Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to {he past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 
Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 


public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 





‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individual 
personal, non-commercial purposes. 





and we request that you use these files for 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 






About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
at google. com/] 














Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 





+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 





Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|'http: //books .google. comldurchsuchen. 























ZFB 
Allae meine 








| 
Allgemeine 
theologiſche 


Bibliothek. 





Dreyzehnter Band. 
un unsern 
Mietau, 
bey Jakob Friedrich Hin, 








| | 
Innhalt. 


I. Recenſionen. | 

Seite 
I. Bibliotheca facra, poft Jac. le Long et C. F. Boer- 
ner; iteratas curas, ordıne difpofira, emendara, 
fuppleta, continuata ab Andr. Gossl. Mafch. 

Pars I. X 
U. W. Sr. Sezels ausführliche hebr. Sprachlehre. 
Hebraiſche Grammatik für Anfänger von J. 


€. W. Diederichs. 30 
IL Scypthiſche Denkmaͤler in Paldftina von €. $. 
Cramer. 48 


IV. Die Auferſtehungs: Geſchichte J. €. gegen einige 
neuer? Einwendungen vertheidiget. 


V. Eine Duplik. 9 
VI. Compendium Theologiz moralis, audore Sam. 
Murfınna. 95 


VII. Die moralifche Regierung Gottes über die Welt, 

in einigen geiftl. Vorträgen erläutert und erwies 

fen von 5. E. Wilmfen. 103 
VIII. Ulrich Mayr über den Einfluß der Gelehrs 

ten Sefchichte in das Studium der Sottesgelehrs 

ſamkeit. 108 
LX. D. Tob. Gottfr. Segelmaiers Beytrag wider 

den einreiſſenden Adaͤmoniſmus. 110 
X. J. 5. Oſchwalds Anleitung zum heilſamen 

Verſtand der Bibel. 112 
XI. M. Jerem. Dav. Reuß Beſchreibung einiger 

Handſchriften aus der Univerſitaͤts-Bibliothek 


zu Tübingen. 118 
XI. Sammlung merkwuͤrdiger Abhandlungen über 
die Weiflagungen ꝛc. Th. I und IL. 119 


KU D. Ridy. Zurds Anleitung zum Nahdens 
ten über die Weiffagungen des A. und N. T. 
in 12 Predigten. 125 


XIV. 


- Bu 


Seite 
XV. D. Ch. Alb. Doͤderleins theologiſche Ab⸗ 
handlung uͤber den ganzen Umfang der Reli— 

gion, des erſten Theils 2tes Stuͤck. 126 
XV. J. 4. Pratje Exegetiſch: homiletiſche Abhard⸗ 
lungen einiger wichtigen Stellen des A. und 

N. T. B. II. 138 
XVI. Ueber den Religions zuſtand in den preußiſchen 
‚- Staaten ſeit der Regierung Friedrichs des Groſ⸗ 

fen. Band III 143 
XVII. ac. Sr. Gedderfens Nachrichten von dem 
Leven und Ende gutgefinnter Menſchen, 2te 


Sammlung. " 164 
WIII. J. D. Michaelis Einleitung in die Schrifs 

ten des N. Bundes. Theil II. 168 
XIX. Vetrahrungen über das Univerfum. 191 
XX. Repertorium für.biblifhe und morgenländifche 

Litteratur. ter und „ter Theil. 201 
XXL D. Job. Sal. Semlers Beantwortung der 

Sranınente eines Ungenannten. 227 


XXIL Athene Rauricz, five Catalogus Prof-ffo- 
rum Academiæ Bafıl. ab A. MCCCCLX ad A. 


MDCCLXXVII. 249 
ll. Reviſionen. 
Algemeine deutſche Bibliothek. B. XXVIL. 261 


Die neueſten Religionsbegebenheiten, mit unparthey⸗ 
iſchen Anmerkungen für das Jahr 1778. Erſter 


Jahrgang. | 275 
TI D. Michaelis ortentalifhe und eregetifche Bi⸗ 

bliothetk. Anhang zum ı2ten Theil. 283 
Won eben dem Wert Th. 13 und 14. 289 


ddl. Rürzere Anzeige, fonderlich Heinerer 
Schriften. 308° 


1. Biblio- 





I. 

Idea fidei fratrum, oder kurzer Begriff der 
chriftlichen Lehre in.den evangelifchen Brüs 
dergemeinen, dargelegt von Auguſt Gott 
lieb Spangenberg. Barby, bey Chriſt. 
Fr. Laux, und in Leipzig in Commißion 
ben Weidmanns Erben und Reich. 1779. 
ı Alphab. 14 Bog. in 8. 


| Her Spangenberg, der ſchon feit vielen Jah⸗ 

I ren als ein Hauptlehrer bey der Bruͤder⸗ 
gemeine geftanden, fich auch Durch Die Lebens; 
Befchreibung des fel. Zingendorfs und Durch einige 
andre Schriften dem Publikum bekannt gemacht 
bat, liefert uns bier ein ziemlich vollftändiges 
Lehrbuch, worinn die Glaubens : und Sittenlehre 
des Chriftenthums nicht blos nach feinen Privat: 
einfichten, fondern nach der einftimmigen Erkennt⸗ 
niß und mit Approbation der ganzen ‘Brüder: 
gemeine vorgetragen wird. Wenigftens.fagt er 
feßteres in der Vorrede ausdruͤcklich. Schon in 
Diefer Abſicht har Diefe Arbeit ihren Werth; und 

Theol, Bibl. XV. B. 4 das 





EEE. EEE 


2 Spangenbergs kurzer Begriff chriftl. Lehre 


das um fo. mehr, da der Lehrbegriff diefer Leute 
noch in feinem Buche ganz vollftändig und zu⸗ 
fammenhängend abgehandelt worden if. Man 
bat zwar von Zinsendorf und andern zu feiner 
Parthey gehörigen Mänhern viel Schriften, aus 
welchen ein. jeder die Lehren und Lehrart diefer 
von der proteftantifchen Kirche abgefonderten Ges 
meine erfennen fann. Indeß find die mehreften 
berfelben entweder blos afcetifch, oder audy poles 
mifh; zum Theil auch im erfien Enthuſiasmus, 
der den Stifter und die erſten Anhänger Diefer 
Secte beberrfchte, gefchrieben; folglich mehren⸗ 
theils nicht mit erfoderlicher Genauigfeit und 
eubigen Meberlegung abgefaßt worden. Man weiß 
auch überdem, wie ſchwankend und unficher ans 
fänglich Zinzendorfs Lehrmeynungen waren, und 
wie gut er die Kunft verftand, fich, nach Befchafs 
fenbeit der jedesmaligen Umftände, bald fo, bald 
anders zu Dreben. Oft genug bat man ihn uns 
recht verftanden: das ift wahr. Oft genug ihm 
Säge aufgebürdet, die er. wol niemals im Ernſte 
behauptet hatte. Nicht beſſer ift es vielen fainee 
Vertheidiger bis diefen Tag gegangen... Deſto 
angenehmer,muß es jedem unpartheyifchen For⸗ 
fcher der Cefchichte fenn, daß er nun an Dem vor. 
uns liegenden Spangenbergiſchen Lehrbuch ein 
zuverläßiges Hülfsmittel erhält, nach welchem 
er 
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er wenigftens den’ nunmehr nüber beftimmten. 
und feftftehenden Lehrbegrif der Brüdergemeis 
nen beurtheilen kann; zumal da daſſelbe mit grofs 
fer Behutſamkeit, und Doch zugleich auch mit 
vielee. Offenbergigfeit. gefchrieben. iſt. Sreylich 
fehle. Die arroamasifche Schärfe, fowohl.in Zus 
fammenfügung der Theile des Ganzen, als in 
Den Sacherklaͤrungen und Beweisführtingen. ‘Der 
Verf. bedient fi) einer beliebigen Ordnung und 
eines freyen Dislurſes über die abzuhandelnden 
Materien. Die gewöhnliche Schulfprache und 
eingeführte Terminologie hat er meßrentheils vers 
mieden; Dagegen bleibt ex defto ftrenger bey den 
biblifchen Ausdrüden.nach Luthers Ueberſetzung. 
Die Schreibart ift font fimpel und verftändlich 
auch nicht fo taͤudelnd und affektirt, wie mans 
bey manchen andern Schriftftelleen diefer Relis 
gionsparthey ſindet. Nur Dann und wann kommt 
eine Redensart vor, die den Verfaſſer als einen 
aͤchten Bruder kenntlich macht, und die ihm viel⸗ 
leicht ſchon ſo gelaͤufig war, daß ſie ihm unbe⸗ 
merkt entwiſchte. 

Sollen wir vorlaͤufig unſer Urtheil über das 
Ganze des bier vorgetragenen Lehrſyſtems ſa⸗ 
gen, fo haben wir nicht gefunden, daß es fich 
merflich von dem gewöhnlichen und bisher als 
erthodor anerfannten Lehrbegrif der proteftantis 
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— 2) von Gott, dem Schöpfer und. Erhalter alles 
Dinge. "3) von dem Ebenbilde Gottes. 2) vom 
tiefen Verderben der Menſchen: 5) von den Ens 
gen. 6) von’ Jeſu Ehrifte ,unferm Heilande. 
7) vom Vater; Sohn uud Heil. Geiſt. 8) vom 
Vater unfers Here Jeſu Chrifli.9). von Jeſu 
Chriſto, dem Sohne Obetes.10) von dent h. 
Geiſt. 11) vom Willen Gottes von unferer: Ges 
ligkeit. 12):90m Glauben. 15) Yon dar. Heil. 
Taufe. 14) vom h. Abenbinuhls: 17 Jinen dec 
KHeillgung. : 16) von den Geboten Gottea. 17) 
von der Liebe:zu Bort.-1: 18): son der Liebe: zum 
Naͤchſten. 19) von ‚der Gemeine Jefy: 20) 
vom Tode und Hingang der Bläubigen zuni Herrm 
a1). von der Exfcheinung Jeſu Ehrifti und der 
Auferfiehung der Todten. 32) vom allgemeinen’ 
MWeltgeticht: ' 23). vom ewigen: feben und. Der 
VBerdammniß: —:.. Manche ließe fich allerdinge 
bey dieſer Ordnung erinnern, z. E. warum vom 
Heilande:Jeſu Chrifto cher ela.von der Dreys 
einigkeit gehandelt worden ; Anden iſt fie Doch im 
übrigen ganz bequem und gut. Wir gehn Daher. 
zu. einzelnen; Artickeln fort: -.... 

Gleich bey der. erſten Betr. über die heilige 
Schrift, waren.wir begierig zu ſehn, wie fich der. 
Verfaſſer, der beynahe einen: ganz uneingefchränfs. 
ten blinden Glauben an die Bibel verlangt, wer⸗ 

de 





in den edangelicchen Brübergemeinen, 7 


de genommen: und wie er befonders die Goͤttlich⸗ 
keit diefes Buchs werde: erwwiefen haben: Aber 
wir fanden auc) bier, was man überhaupt‘ Häus 
fig bemerfen wird, ‚mie bald und leicht derjenige 
beweifen und glauben kann, der gern glauben will. 
Der Berf. fagt darüber ®. 43 folgendes: "Einem 
Herzen, das die Suͤßigkeit des in der Bibel ents 
haltenen Wortes geſchmeckt und an: dem ſich fols 
ches als Gotteskraft bewiefen bat, Das darinn fein 
Leben und Nahrung gefunden bar und noch finder; 
dem muß es wunderlich vorfommen, wenn jemand 
eine folche Frage (nemlich, ob die Bibel ein goͤtt⸗ 
liches und infpirirtes Buch fey) aufwirf. Es 
denkt: iſt es nicht eben Das, als wenn man einem 
Menfchen, der nicht ſehen fan oder will, beweiſen 
fol, daß Die Sonne belle ſcheinet? und ift es 
nicht noch wunderlicher, wenn mandenen, welchen 
die Sonne in die Augen fcheiner, bemeifen foll, ' 
Daß fie helle iſt? (omne fimile claudicat; den⸗ 
fen wir hiebey). Es fan aber doch feyn, daß 
die Beantwortung der. vorerwähnten Stage bey 
einem und dem andern ihren Ruben bat u. ſ. f. 
Nun fommt der Verf. 'alfo zum Beweife felbft, 
und zwar zuerft in Abficht. des N. T. Dererfte 
ift aus dem Anhalt bergenommen. ” Es enthält 
das Evangelium; und diefes ift eine Kraft Gottes 
felig zu machen aile, die daran glauben. Go hat 
44 es 
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es ſich da vielen tauſend Menfchen bewiefen — 
alſo iſt das dt. T. von Gott eingegeben” — Der 
zweyte Beweis gründet ſich auf hiſtoriſche Um⸗ 
ſtaͤnde, Ind groͤßtentheils auf Zeugniſſe des N. 
D. ſelbſt.nic Die Hauptſache darinn iſt: folgende: 
Die Apoſtel waren ehrliche Leute — groͤßten⸗ 
theils Augenztugen — fir, hatten von. Jeſe ſelbſt 
den Befehl empfangen, das Evangelium zu pres 
digen, und es war ihnen · dabey der außerordents 
liche Benftand des h. Geiftes verheißen worden 
— ſie ruͤhmen fich felbft diefer göttlichen Sen: 
dung und der Goͤttlichkeit ihrer Lehre — beſtaͤ⸗ 
tigen — es —— — Undnun — 
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Saft in keinen Beweifen ſpringt man fo fchnell 
Yon einem zum andern Punkt über, als bier, 
wenn man die Sinfpiration der h. Schrift darthun 
will. | Ä | 
Wenn der Verf. weiter zu den Beweifen für 
die Göttlichkeit des A. T. übergeht, fo fagt er 
zuvoͤrderſt ©. 47: "Weber die Schriften des 
A. T. können wir uns darum beſonders und hoͤch⸗ 
lich freuen, weil fie von Jeſu zeugen ; wie er ſel⸗ 
ber gefagt hat.” Hierauf erzählt er die Gefchichte 
von den Jüngern auf dem Wege nah Emmaus 
und befonders den Umſtand, wie der eine zum 
andern fagt: brannte nicht unfer Herz, da er mit 
uns redete u. f. w. und nun fährt er fort: "wer 
auf dieſe Weiſe von Jeſu Ehrifto und von dem 
h. Geift in die Schriften des A. T. bineingeführt 
wird, und wen er das Verſtaͤndniß öfnet, die: 
felben zu verftehn; und wer in feinem Herzen das 
Teuer erfährt, Das Durch das Wort von Jeſu Leis 
Den in demfelben entzündet wird, wie Die Em: 
mauntifchen jünger; der wird an der Goͤttlich⸗ 
keit des A. T. nicht zweifeln. Die armen Mens 
fchen, die bios ben Gründen der Vernunft fteben 
bleiben, werden dadurch gewiß nie zu einer Ger 
wißheit von der Bsttlichkeit der h. Schrift kom⸗ 
menu. f.f.” Hier haben die Theologen, die fo 
gern alles aus vernünftigen Gründen beweifen 
us wollen, 
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wollen, kurz und gut ihre Abferfigung. - Schade, 
daß der Verf. fich nicht weiter darüber berausger 
Laffen hat, woher es doch komme, daß der h. Geift 
nicht alle Chriſten fo ins A. T. bereinführe; ja 
nicht einmal Diejenigen, Die zuweilen mit fo vier 
ler Ehrlichfeit zweifeln, und fo herzlich ‚gern in 
Diefer fo verwickelten Materie Gewißheit haͤtten! 
Doch, dergleihen Zweifel zu erörtern, ift übers 
haupt Des Verfaſſers Sache nicht. Cr zerbauet 
den Knoten: und damit gut. — Ben dem bier 
weiter angegebenen Beweiſe für Die Göttlichfeit 
des A. T. wollen wir uns nicht aufhalten. "Cr 
wird blos ganz furz aus den Reden Ehrifti und 
feiner Apoftel gefuͤhrt; und alle. übrige bier und 
fonft in Diefom Beweife vorkommende Schwierigs 
feiten werden uͤbergangen. Deſto länger hält 
fih Hr. Spangenberg bey der Nußbarkeit und 
Bortreflichfeit der h. Schrift auf. 

Die lehren von der Schöpfung und Erhal⸗ 
tung der Welt find fehr praftifch abgehandelt, und 
Daben zugleich die Eigenfchaften Gottes mitges 
nommen worden — Vom göttlichen Ebenbils 
de redet der Verf. nur Furz; gefteht, daß Mofes 
ſich nicht erfläre, worinn ſolches beftanden habe; 
weifer uns aber auf Jeſum Chriftum, um aus 
deſſen ‘Betrachtung zu lernen, was dies Bild 
Gottes ſey. Erfagt S.94: ” Weil Chriftus 
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ausdruͤcklich das Ebenbild Gottes geneiht wird, 
fo iſt dataus Mar, daß Adam vor dem Fall; da 
er Gott noch:gleich war, und fein Bild trug, eben 
ſo gemerwif;; und daß. wir eben ſo werden, wenn 
wir wieder. in GOttes Bild. eingekleider- werden.”, 
Dies iſt uͤbereilt geſchloßen. . Anlagen, Gert und 
Chriſto aͤhnlich zu werden, mußte der erfte Meuſch 
haben; er. Hat fir auch noch; vnd kann nach und 
nach Durch Die Hetligung iuımer weiter zu dieſer 
Achnlichfeit.gelangen. Aber folgt Denn Daraus, 
daß ihm. gleich Anfangs dieſe vorzügliche Geſin⸗ 
sung ohne vorgängige Uebung, und in eben dem 
Grade eigen war? Wie wenig muß man Die 
menfchlihe Natur kennen, wenn man dies ber 
baupten will! — In der. darauf folgenden Lehre, 
vom Verderben der Menfchen haben wir eben 
nichts neues gefunden. - Der Verf. bleibt bey der 
gewoͤhnlichen Auslegung vom Fall Adams ſtehn, 
und leitet daraus das ganze moraliſche und phy⸗ 
ſikaliſche Elend. in der. Werte ber. Doch hat es 
uns gefallen, daß er nicht alle Menſchen gerade 
zu um der eyſten Sünde Adams willen verdammt; 
und daß en.auch über die tugendhaften Heiden 
ziemlich gelindeurtheilt; es heißt Davon ©. 105: 
” Auf Die Weife tan auch. ein: Heide, der weder 
Das Geſetz Mofls, noch das Evangelium Chrifi 
gehört hat, des Gefehes Verde thun, uch Moͤm. 
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ſum Chriſtum nicht glauben. — Da.fih nun der 
heil. Geiſt aus Liebe zu uns armen Menſchen um 
Chriftiwillen fo herabläße und fich fo vielundfehr 
niit uns muͤhet: ey wie follten wir uns hüten, 
ihn ja nicht zu beträben u. ſ. f.“ »So führer der 
beil. Geift fein Regiment in den arınen Sündern, 
die duch den Glauben Chriſto einverleibt ind; 
und die Erfahrung der Kinder Gottes macht dies 
alles noch viel deutlicher und unwiderfprechlicher 5 
ob es gleich. einem natürlichen und’ unbekehrten 
Menfchen immer unbegreiflich bleibt. Denn der 
natürliche Menfch vernimmt nichts vom Geiſte 
Gottes u. ſ. m.” Dergleichen Nußanwendune 
gen kommen häufig in diefem und andern Abfchnits 
ten vor. | | 
Nun kommt Hr. Spangenberg ben Betrach⸗ 
tung der Lehre vom Glauben in fein rechtes Eler 
ment, und verfällt Daher mehr als jemals in deu 
Ton, der feiner Sefte foeigen if. Deutliche ber 
ſtimmte Erflärungen dasf man jedoch in Diefer 
ganzen weitfchweifigen Abhandlung noch weniger 
fuchen, als in manchen andern. Dagegen wird 
Die herrenhutiſche pieriftügche Befehrungsmerbode 
nach ihrer gewöhnlichen Form und in der damit 
verbundenen myſtiſchen Terminologie, doch auf 
eine ziemlich feine und der Intherfchen Orthodoxie 
‚ gemäßere Art vorgetragen, und mit einer unuͤber⸗ 
feblichen 
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fehlihen Menge von Sprüchen unterftüßt; die 
aber freylich größtentheils das nicht in fich hals 
ten, was der Berf. Daraus erweifen will. Wenn 
man ſchon etwas anders denken und eregefiren 
gelernt hat; fo hat man in der That. Geduld noͤ⸗ 
tbig, um folhe Sachen bis zu Ende durchlefen 
zu fünmen. Zur Ueberzeugung unferer Leſer wol⸗ 
len wir nur ein paar Stellen aus diefem Artifel 
bier anfügen. Zuerft die Erflärung des Glau⸗ 
bens. Sie ſteht S. 239, und lautet mit des 
Verfaffers eignen Worten alfo: ” Wenn ein ars 
mer Menfch fo von der Sünde durchdrungen wär 
re, wie dort die Ifraeliten vom Gift der Schlans 
gen, das wie ein Feuer in ihnen braußte und 
fie toͤdtete; und derfelbe begehrte durch Gottes 
Gnade eben fo ernftlich von der Sünde erlöfer zu 
werden, als ein folcher von den Schlangen gebifs 
fener Iſraelit von ſeiner Krankheit erloͤſet ſeyn 
wollte; und er ſaͤhe mit einer ſo feſten Zuverſicht 
und Hofnung des Heils auf Jeſum Chriſtum, 
der fuͤr uns am Kreutze zum Fluch worden, als 
die zum Tode kranken Iſraeliten auf die von Moſe 
zu Erhaltung ihres Lebens aufgerichtete Schlange 
ſahen: was waͤre das anders, als der Glaube? 
Oder, wenn ein Menſch an ſich — und das iſt 
auh Gnade — gewahr wird, daß er zu göttlis 
chen Dingen blind ift, und nichts von Dem, was 
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des Geiftes Gottes ift, vernehmen. fann; und 
er ift eben fo verlangend darnach; wie dort Bar⸗ 
timäus,-daß er feben möge; und bat eben die 
Zuverfiche zu Jeſu Chriſto, wie Bartimäus, daß 
eribm helfen fönne, wolle und werde; und fchreyet 
eben fo zu Jeſu, wie Bartimäus that: erbarme 
dich mein, erbarme dich mein, du Sohn David, 
du Heiland der Welt! fo ift das Glaube n. f.f.” 
— Sn folgenden Paragraph zeigt Hr. Sp. wie 
Sreenntniß der Sünde erfodert werde, wenn 
diefer Glaube gewirkt werden folle; und wie Diefe 
Erfenntniß befonders aus Betrachtung des feidens 
und Sterbens Jeſu Ehrifti entſtehn müffe. So 
richtig einige bier vorfommende Anmerkungen 
über die mit Erfenneniß der Sünden verbundene 
Reue und Traurigfeit find: fo viel Eignes ift 
doch aus feinem Syſtem hie und da mit einge: 
floffen, und fo wenig beftimmte Gruͤndlichkeit 
findet fich in Abficht der Ausführung des Ganzen. 
S. 124. erflärt der Verf. wie der Glaube nicht 
mit Werken umgehe, und äußert darüber fols 
gendes: "Wennder Menfch von feinem Sünden: 
ſchlaf durch Gottes Gnade aufwacht, und ihm die 
Augen aufgetban werden, daß er nicht nur feine 
Schulden und Sünden, fondern auch die Quelle 
derfelben, das ift, fein tiefes Berderben an Seel 
und Leib gründlich einfieht: fo ſagt ihm fein eig: 

nes 
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‚nes Herz, daß er Gottes Zorn und deſſen gerechte 
Strafen verdient habe. Hat er Damm feinen evan⸗ 
gelifchen Unterricht, der ihn mit feinem Sünden 
elend gleich zu Jeſu weifet; oder werachtet. er fols 
hen Unterricht, weil ex feinen Vernunftsgedans 
Ten nicht gemäß iſt; fo fucht er ſich wir feinen ° 
eignen, Werken Ruhe zu fhaffen. Er denft: 
ich habe. das Gute, was Gott befohlen hat,- bisr 
ber leider unterlaflen, und mich dem Boͤſen, Das 
er verboten hat, Dagegen ergeben. Aber von 
nun an will ich mich beftreben, Gutes zu thun 
und das Boͤſe zu laflen, aus aller meiner Kraft; 
ja ich will Gore zu Hülfe nehmen. Er nimmt 
Gottes Gebote vor fi, faßt gute Vorfäße, fein 
eben darnach einzurichten, erneuert auch wohl 
Diefelben, und hoft auf Die Weiſe fein Gewiſſen 
zu beruhigen, Gott wohlgefälig zu werden und 
das ewige Leben zu erwerben. Dieſes nenne 
Paulus mit Werken umgeben u. ſ. w.“ Wie 
viel hätten wir zu thun, wenn wir hier Des Ber: 
faffers Vorſtellungen berichtigen wollten! An 
und für fich if diefe Erflärungsart eben nicht ney 
und unbekannt. Verſtaͤndige wiſſen auch fchon, 
woher das Mißverftändniß in diefer Materie er 
wachfen ift, und wie es fich bisher erhalten hat. 
So lang man nicht beſſer exegeſiren lernt, find 
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alle Bemühungen zur Hervorbringung befferet 
Ueberzeugungen vergeblich. | 
Wir gehn weiter. Es folgen bey dem Ver: 
faffer die tehren von den Eacramenten, wo er 
zuvoͤrderſt ziemlich ausfuͤhrlich und auf den ge: 
möhnlichen Fuß von der Befchneidung und Oſter⸗ 
lamm, als den Bundeszeichen des A. T., redet: 
Bon der Taufe fagt er ©. 279: '” fie markine 
von Chrifto felbft verordnete und befohlne Hands 
fung, durch welche ein armer, fündiger und mit 
Sünden beladener Menfch, der aber feine Süns 
den erfannte, bereuete und befannte, und von 
Herzen glaubte, daß ihm Chriftus dieſelben ver⸗ 
geben und ihn davon reinigen Fönnte, des neuen 
durch Ehriftun und fein Berföhnungsopfer ges 
ftifteren Gnadenbundes theilbaftig wurde.” Diefe 
Erflärung gebt jedech nur auf die Taufe der Erz 
wachſenen. Die Kindertaufe hält er indeflen 
ebenfalls für noͤthig, obwol Fein ausdrücklicher 
Befehl dazu von Chriſto vorhanden fey; und 
zwar darum, weil die Kinder fündige Ereaturen, 
aber zugleich ein theuer erfauftes Eigenehum Jeſu 
Ehrifti wären; meil fie ja des heil. Geiftes fchon 
im Mutterleibe tbeilbaftig werden könnten, wie 
aus dem Erempel des Johannes zu erſehn; weil 
auch der Glaube ſchon in ganz Fleinen Kindern 
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—ſeyn fönne, nach Matth. 18; weil auch die Knaͤb⸗ 
lein bey den Juden ſchon am achten Tage beſchnit⸗ 
ten worden u. ſ. w. Die Argumentation des 
Verf. iſt freylich hin und wieder ſonderbar. Doch 
das muß uns nun ſchon nicht mehr befremden, 
wenn wir ihn nach ſeinen eigenen Grundſaͤtzen 
und Denkungsart beurtheilen. — Vom h. Abend⸗ 
mahl heißts ©. 298: ” Es ift alſo ein geheim⸗ 
nißvoller Genuß des Leibes und Blutes Chriſti; 
das iſt, mit dem Genuß des Brodes und Weis 
nes ift der Genuß des Leibes und “Blutes Jeſu 
auf eine uns unbegreifliche, und Daher auch uns ' 
befchreiblihe Weife verbunden, wenn das heil. 
Abendmahl nad) dem Sinn Jeſu Chrifti genofs 
fen wird. — Eben fo gewiß, wie wir das Brod 
des Segens eflen, werden wir des Leibes Chriſti 
theilbaftig u. f. fe” Weiter läßt fih Hr. Sp. in 
Die Erklärung der Art des Genuffes nicht ein; 
deſto ausführlicher redet er nach feiner Weife von 
der Zubereitung zum würdigen Empfang des 
Abendmahls und von dem groflen Segen, der 
daher entftebe. 

In der Lehre von der Heiligung fonmen zur 
erft einige nicht unebene eregetifche Anmerkungen 
über die verfchiedene Bedeutungen des Worts 
heilig in der Bibel vor. Es ift Schade, daß 
der Verfafler nicht eben dergleichen Unterfuchuns 
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gen über manche andre biblifche Wörter, zj. ©, 
Glaube, gerecht, Gerechtigkeit u. f. f. angeſtellt 
hat. Er wuͤrde alsdenn ſeine Vorſtellungen in 
vielen Stuͤcken beſſer haben berichtigen koͤnnen; 
und ſelbſt vieles in dieſer Erklaͤrung der Heilis 
gung geändert oder weggelaffen haben, was jetzo 
bier ſteht. Denn das mebrefte, was er von den 
Bemühungen des Heilandes und des h. Geiftes 
zur Heiligung der Menfchen fagt, ift ein bloßes 
erbaulich feheinendes ungründliches Geſchwaͤtz, 
obwol bie und da richtige Bemerkungen mit uns 
“ter vorfommen. Zur Probe wollen wir eine 

Stelle ausziehn, worinn er zeigen will, wie Gläus 
bige es anfangen müffen, um in ihrer Heiligung 
weiter zu kommen. ©. ı25: "Cs jaget demnach 
ein Menfch, der in Ehrifto Gnade gefunden, der 
nun alle nörhige Treue beweifet und ſich vom h. 
- Geift regieren läßt, der Heiligung zuvörderft 
gläubig nach, das ift, er hat das Findliche Ver: 
trauen, Gott fönne, wolle und werde alles das 
an ihm thbun, was zu feiner Heiligung nöthig 
if. Weil er weiß, daß er ohne den Heiland 
nichts thun kann, fo fucht er nach der Ermah⸗ 
nung Ehrifti: bleibet in mir, immer in der ins 
nigften Gemeinfchaft mit ihm zu ſtehn; und weng 
er die nicht immer im Genuß bat, fo ift ihm wie 
einem Kinde, das von der Mutter entwöhnt wird: 
ey, 
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ey, wie pflege das nach der Mutter zu weinen! 
Des freyen Zutritts zum Vater bedient er fi 
gern. — Wenn ihn der Heiland zu feiner Beſ—⸗ 
ferung  züchtigt , fo nimmt er foldhes auf den 
Knien an,. wenn es ihm gleich fchmerzlich wehe 
tbut, und weiß aus Erfahrung, Daß er allemal 
einen nicht geringen Segen davon hat. Merket 
er, Daß der Heiland etwas wider ihn hat, es ſey 
was fleines, oder großes; fo ruhet er nicht, bis 
ihm der Heiland in feinem Herzen die Verſiche⸗ 
zung giebt, daß er mit ihm zufrieden ſey. Auf 
die Stimme des h. Geiftes merfet er unabläßig, 
und giebt Acht, was derfelbe von Tage zu Tage, 
von Stunde zu Stunde, von Viertelftunde zu 
Viertelftunde gem bey ihm zu Stande braͤchte. 
Bor dem eignen Rennen und Laufen, Mühen 
und Wirken, wobey gemeiniglid) etwas gut ges 
mennt, aber nicht getroffen" wird, huͤtet er fich 


mit groffem Sleiß.u. ff Wie gefällt unſern 


Leſern diefe vom Verf. vorgefchlagene Heiligungss 
methode und der ganze Ton, darinn er die Sache | 
vorträgt? And Doch fiebt man immer noch, wie 
forgfältig er ift, um alles Anftößige zu vermeiden, 
er andere Herrenhuthiſche Schriften: gelefen 
bat, wird das leicht etfennen. 
In den drey folgenden Abfchnitten Handelt 
der Verfaſſer die Moral ab; und zwar erft über: 
33 haupt 
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haupt von den Geboten Gottes, wo wir man 
ches zu erinnern hätten; doch aber ruͤhmen muͤſ⸗ 
fen, daß mit allem Ernft auf ein thaͤtiges Chris 
ſtenthum gedrungen wird. Die nähere Betrach⸗ 
tung der Gebote Gottes kommt in Den benden 
Abſchnitten von der Liebe zu Gott and der Liebe 
des Nächften vor. Die Ordnung, in welcher 
bier die fämtlichen Pflichten vorgetragen werden, 
iſt nicht ganz die gewöhnliche, auch unfrer Mey: 
sung nach nicht Die richtigfte. Zuerſt wird ges 
zeigt, was Die Fiebe zu Gott fen; denn wird 
weiter geredet von Der Freude am Herrn — von, 
der Furcht des Herrn — vom Vertrauen auf 
Gott — Dann folgt eine Erflärung der beyden 
erften Gebote Mofis nach Luthers Katehifmus— 
ferner eine Zutfchenabhandlung vom Gehorſam 
‚gegen Sort und Ehriftum, von Der Verpflichtung 
der Menfchen zur Arbeit, oder von der Arbeits 
famkeit, von den verfhiedenen Ständen und der 
Berufstreue — von der Genuͤgſamkeit — von 
der Dankbarkeit gegen Gott — vom üffents 
lichen Bekenntniß der Wahrheit — vom Ges 
bet. Hierauf werden die Menfchen in ihrem vers 
fchiedenen Alter und andern Verhaͤltniſſen ber 
trachtet, und Anmeifungen für Kinder, Juͤng⸗ 
linge, Jungfrauen, Eheleute, Wittwer und. 
Wittwen, au.) endlich für Obrigkeiten und 
| Un⸗ 
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Unterthanen gegeben. Warum der Verf. dies 
alles in den Artikel von der Liebe zu Gott hin⸗ 
eingezogen habe, ſehen wir nicht. Vermuthlich 
hat er die Sachen aus einem ganz beſondern un⸗ 
gewoͤhnlichen Geſichtspunkt betrachtet. Wie denn 
uͤberhaupt hiebey manche den Bruͤdern eigne Vor⸗ 
ſtellungen angebracht ſind, z. E. beym Eheſtan⸗ 
de, wenn er die Ehe gls eine Abbildung Chriſti 
und feiner Gemeine vorſtellt, und allerieg Me: . 
geln zur chrifflichen Führung diefes Standes ers 
heilt — Bey Betrachtung der Liebe zum Naͤch⸗ 
fien wird erft von der allgemeinen, von der Brus 
ders und Dann von der Feindesliebe geredet. Als⸗ 
dann gebt er zu befondern Pflichten über, als 
zur Friedfertigkeit,Meduld und, Sanfſtmuth; 
handelt weiter vonder fhujdigen Fuͤrſorge für Das 
Seelens und Leibeswohl des Naͤchſten; mobey 
Denn. auqh die ſechs legten. Pebate Mags und 
manche fpeciellere, Pflichten eingefshalter werden, 
Wir müffen manghesrübergehn, mas wir hier 
hätten anmerfen können, um nur noch sin, paar 
Morte über den folgenden Abſchnitt von der Ge⸗ 
meine Jeſu fagen zu koͤnnen. Hier wird anfaͤng⸗ 
lich hiſtoriſch gezeigt, wie die chriſtliche Gemeing 
ducch Jeſum und feine Apoftel aus Juden und 
Heyden gefammlet worden, und wie diefe erfie 
Gemeinen befchaffen gemefen wären. : Bey dies 
fem letztern Punkt iſt manches Webertriebene ges 
B4 (sat 
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fagt worden, was der Verf. bey genauetet ‚Rennk- 
niß der’ Kirchengeſchichte wegwerfen wuͤrde. Er 
zeigt alsbaun weiter, nie ſich dieſe Gemeinen nach 
nund nach immer meßt ürtchtiund Leben verfchlimes. 
mert hätten; und wie niit? endlich fo verſchiedene 
Reügẽonvpartheyen daraus entſtanden waͤren, 
welche’ er jedoch forgfättiti von den lebendigen Ges 
meinen Jeſu unterſcheider. Ueber dieſen Unter⸗ 
ſcheib und über die rechte Befchaffenbeit einer 
Tebendigen Gemeine redet er ein fanges und brei- 
tes in dem feiner Secte eignen Ton, welches ſich 
aber nicht wol Auszugsweiſe mittheilen laͤßt. Zu⸗ 
letzt fonimt er denn auch auf die Bruͤdergemeine 
G. 142, und zeigt erſt kurz ihren Urſprung an, und 
urthelit atsdaun mit folgenden Worten über fie: 
"Sle‘ ſehen fi 'ald;ein’ geringes Teilchen der 
Kirche unſerb Herrn Yeſu Ehrifti auf Erden au, 
ünd bißichen’ RG Anker dent Schich ihrer lieben 
Doriäkeit Der ihnen von Chtiſto fauer eriwerbenen 
und 'öhne BERNER Wuͤrdigkeit von ihm 
geräehtten Stenpeit, fo, wi: es dem Worte Got; 
tes deihäf iſt, fich incereinänder ju beſſern amd 
zu etbaueln.“Weil fie mit der evangeliſchen · Ka⸗ 
che, ſofern ſte über der Augſpurgiſchen Confeßion 
feſt haͤlt, einerley Lehre haben; fo finden fie auch 
Leine Urfach, ſich von derſelben zur trennen u. ſ. w.“ 
Und’ auf die Frage: wie"hat'man folche Prüs 
dergemeinen eigentlich anzuſehn? antwortet Hr. 
Sp. 
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Sp.: "Wenn manfi fi e als Anftalten unfers Herrn 
Deſu Chrifti"in. feiner Kirche ‚gegen den. ſtrom⸗ 
weife hereinbrechenden Verfall in Lehre und Leben 
anfiebt, fo wird man ſich nicht irren. Wer fie 
für ein Krankenhaus hält, in welches unſer Herr 
Jeſus Ehriftus, als Der einige Arzt der Geelen, 
viele von feinen Elenden und Kranken, die in 
feiner Eur find, zuſammengebracht hat, um ſich 
ihrer feleft anzımebmen, und fie auch durch feine 
Diener pflegen und warten zu laflen, Der bat auch 
Grund, fo von ihnen zu denfen,” Wir wollen 
über dies Urtheil Des Verf. nicht felbft ureheilen, 
und fo wenig von den Mängeln als von dem Gu⸗ 
ten, welches wir bey der Brüdergemeine zu ents 
decken glauben, etwas hinzufügen. Sie mag 
nun als eine Feſtung gegen Die Anfälle der Feinde, 
oder als ein Krankenhaus betrachtet werden, fo 
Fchickt fich Ihr Plan nicht fürs Ganze. Aber das 
wiſſen wir gewiß, Daß Glaube, Hoffnung und 
Liebe Diejenigen Stüde find 'und bleiben, auf 
welchen ben allen verfchiedenen. kirchlichen Ber 
faſſungen alles anfonimt. 

Ri. bedauren, daß wir aus Mangel des 
Maums wedervon Diefem noch von den übrigen 


Lietzten Lehr⸗Abſchnitten etwas weiteres anführen 


koͤnnen. Für prüfende tefer kann indeß auch dies 
Kenige hinreichend feyn. Am. | 
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II. 
Friedrich Neumannd; der Weltweiehei 
Doctors und Prioatlehrers auf der Univer⸗ 
ſitaͤt zu Buͤtzow, Unterſuchung des Wun⸗ 
derbeweiſes, als des letzten und entfcheiden: 
den für die Wahrheit der chriftlichen Reli⸗ 
gion. Buͤtzow und Wismar, in der Ber⸗ 
„ger: und. Boednerſchen ‚Buchhandlung, 
1779. 488 Öeiten auſſer der r Vorrede v von 
32 Seiten in 8. a 


er Sr. Berfaffer meldet in Der Vorrede, w 
er anfänglich. mir vielen ‘Zweifeln zu fäms 
pfen gehabt habe, ehe er zu der völligen Ueber⸗ 
zeugung von der Wahrheit der chriftlichen Reli⸗ 
sion gelanger fey. Weiler an den gemöhnlichen j 
Beweifen, deren fich Die Vertheidiger diefer Re⸗ 
Ugion, um ihr göttliches Anſehen darzuthun, zu 
bedienen pflegen, :verfchiedenes auszufeßen fand, 
fo. bemmüpete.er:fich, auf einen folchen Beweis zu 
Denfen, woben er ſich vollfonimen beruhigen koͤnnte. 
Da er nun denfelben meint entdedt zu haben, 
fo trägt er ihn mit allem, was dazu geböret, im 
gegenmwärtiger Schrift vor. Unter andern heißt 
es in geimeldeter Borrede ©. XI. hiervon alfo: 
Endlich entſchloß ich mich, die Goͤttlichkeit der 
chriſt⸗ 
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ebriftlichen Religion mit allen ihren Beweifen, 
und mit allen den Dagegen gemachten Einwürfem, 
aufs neue zu unterfuchen, mit dem feften Vorſatz, 
entweder zur matbematriichen Gewißheit zu gelans 
gen, oder auch alle Hoffuung aufzugeben, von 
einer folchen in aller Rüdficht hoͤchſt wohlthaͤti⸗ 
gen, erhabenen, und der Bernunft in allen Stuͤ 
cken fo ſehr entſprechenden und zu Hülfe fommens 
Den Religion, die jeder vernünftige Menfch, wenn 
ibm gleich Die Weberzeugung von ihrer Goͤttlich⸗ 
keit fehlen follte, Doch für Die vollfommenfte uns 
ter allen Religionen, die je auf Erden gewefen, 
und noch find, halten wird und muß — je zur 
ordentlichen Ueberzeugung ihrer Gewißheit, ibter 
Wahrhaftigkeit gelangen zu: Fönnen. Vielleicht 
fcheint manchen diefes eine.fonderbare Alternation 
— aber im Grunde fehe ich nicht, was die fo. ges 
ruͤhmte moralifche Gewißheit vor Vorzüge Bat 
da es hey derfelben noch Stuͤcke und Sachen im 
Ueberfluß giebt, die immerwährenden Stoff zur 
Beunrubigung bey fich fübren — — und viels 
leicht halten noch mehrere eine matbematifche 
Gewißheit in der Religion für uns unmöglich, 
weil fo vieles bey dDerfelben auf Tharfachen berus 
bet, welche vor fo vielen Jahrhunderten fchon ges 
ſchehen find — aber, das wäre Doch wohl ganz 
eigen, wenn wir nicht zur volllommnen Gewißs 
heit 
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heit von noch ſo weit entlegenen Thatſachen, von 
welchen wir noch ſo viele Nachrichten haben, als 
wir wuͤrklich in denjenigen beſitzen, welche die 
Religion betreffen, ſollten kommen können. — 
Meine eigene Ucberzeugung und Rube, und mein 
Damatiger Aufenthalt in Göttingen, wo fo vieles 
zum Vortheil diefer Suche zu ſammlen war, und 
ich fo fräftige Unterſtuͤtzung von den verdienftvoll: 
ften Theologen Dafelbft hatte, munterte mic) auf, 
diefen Berfuch zu machen,. welchen ich meinen tes 
fern bier: zur Beurtheilung vorlege.” 
Wenn man weiß, was eigentlich zu einem 
mathematifchen Beweiſe erfodert wird, und daß 
ſelbſt die Beweiſe in Der angewandten Mathe⸗ 
matik, worinn man ſich zum Theil:auf ſorgfaͤltig 
angeſtellte Erfahrungen und Wahrnehmungen 
beruft, von den richtigſten hiſtoriſchen Beweiſen 
noch ſehr verſchieden ſind: ſo wird man auch den 
Wunderbeweis, den der Hr. V. giebet, nicht fuͤr 
einen mathematiſchen halten koͤnnen, ob er ihn 
gleich ſo nennet und wohl nur damit anzeigen will, 
daß man ſich auf ihn ſicher verlaſſen koͤnne. Wir 
find mit der moraliſchen Gewißheit, die einer 
mathematiſchen ſehr nabe kommt, in den meiften 
Faͤllen des menfchlichen Lebens zufrieden, warum 
follten wir auch in Religionsfachen, wenn nemlich 
Von biſtoriſchen Wabrheiten die Rede iſt, dieſelbe 
nicht 
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nicht für zureichend zu unferer Berubigung balten? 
Bey dem Wimderbeweife für die Wahrheit der 
ebriftlichen Religion fommt es eigentlich auf folr 

" gende. Stüde an, daß man gründlich zeige: r) 

eine gewiſſe⸗Begebenheit, die man für ein Wun⸗ 
der hält, fey wirflich gefhehen und man habe 
Davon eine ganz zuverläßige Nachricht, 2) es fen 
Diefelbe ein wahres Wunder gewefen, 3) es ſey 
Diefes Wunder zu dem Ende gefheben, um die ' 
Richtlgkeit einer oder mehreren Lehren der Religion 
Dadurch zu beftätigen. Um die Stärfe diefes 
Beweiſes in das gehörige Licht zu fegen, hat der 
Hr. 8. fid angelegen feyn laffen, mandjes, das 
hieher gehoͤret, etwas genauer zn beflimmen, als 
es die meiften zu thun pflegen, um verfchiedenen 
Zweifeln, die man ſich machen koͤnnte, vorzubeur 
gen. Ob man nun wohl den Scharffinn und die 
Gründlichkeit, die er hierbey bewiefen bat, fehr 
loben muß, ſo wuͤrde Doch dieſe feine Schrift von 
noch einem geößern Nutzen feyn, wenn er ſich 
mehr befliffen bärte, die übermäßige Weitläufs 
sigfeit zu vermeiden und feine Gedanfen in der 
gehörigen Kürze vorzutragen. 

Es befteber diefe Schrift aus drey Büchern, 
wovon der erfte Abfchnitt eine hiſtoriſche und lie 
terarifche Vorbereitung zu der Unterfuchung des - 
Wunderbeweifes ift. Es wird gleich im Anfange 

anges 
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angemerft, Daß die verfchiedene Seiten, von wel⸗ 


hen man die chriftliche Religion anfieht, fo wohl 


Die Angriffe auf diefelbe, als ihre Vertheidigung 
verurfachen. Anders urtheilet gemeiniglich von 
thr der Urme und mit vielem Ungemach "Beladene, 
als der Reiche und im Wohlftande Lebende, ans 
Ders derjenige der zur Traurigfeit, als der zur 
Freude geneigt tft, anders der Freund der Tugend, 
als der Sclave der Lafter, anders der Philoſoph 
und Gelehrte, als derjenige, der ſich nicht eben 
ſehr im Denken geuͤbet und ſich keine Muͤhe gege⸗ 
ben hat, beſondere Kenntniſſe zu erlangen. Nach 
den verſchiedenen Beſchaffenheiten und Geſinnun⸗ 
gen der Menſchen, kommt dem einen die chriſtli⸗ 
che Religion als ſehr troͤſtlich, dem andern als 
ſehr beſchwerlich vor; der eine haͤlt die Lehren 
und Vorſchriften derſelben fuͤr ſehr vortreflich, 
woran der andere vieles zu tadeln findet. Bey 
dieſer Gelegenheit wird gezeiget, was fuͤr Wider⸗ 
ſpruͤche die chriſtliche Religion gleich im Anfange 


erfahren und auf was fuͤr Art man dieſelbe ver⸗ 


theidiget habe. Von den Apologien der Kirchen⸗ 
vaͤter wird geurtheilet, daß ſie nicht ſowohl Be⸗ 
weife fuͤr die Wahrheit der chriftlichen Religion, 
als Widerlegungen der Berleumdungen und Ein: 
würfe ihrer Feinde und Verfolger in ſich enthalten. 
Nachdem von dem Verfall der chriftlichen Relis 
gion 
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gion in den ſolgenden Zeiten einige Nachricht iſt 
gegeben worden, fuͤhret der V. an, wie die aͤltern 
Theologen nach der Reformation gemeiniglich die 
Aechtheit und Goͤttlichkeit der heiligen Schrift 
bewieſen haben. Um dieſelbe darzuthun, berie⸗ 
fen ſie ſich auf gewiſſe innere und aͤußere Kenn⸗ 
zeichen ihres hohen Anſehens. Zu den erſtern 
rechneten fie: 1) Die Erhabenheit und Majeftär 
Der Geheimniſſe in der Heil. Schrift, 2) die Rei⸗ 
nigfeit und Eigenbeit des Styls, 3) die Ueber⸗ 
einſtimmung der Schrififteller, 4) die Erfüllung 
folcher Propbezeibungen, welche viele Jahrhun⸗ 
Derte, ja wohl Sabrtaufende, vor gefchebener 
Sache, ohne die geringften äuffere Data dazu zu 
haben, gefcheben find. Zu den andern zählten 
fie: 1) das hohe Alter der heil. Schrift, 2) die 
Unfhuld und Heiligkeit der Verfaſſer, 3) die 
wunderbare Erhaltung der Bibel in allen Ges 
fahren, 4) das Zeugniß der ganzen Kirche und 
fo vieler taufend. Menfchen, 5) das Zeugniß fo 
vieler Menfchen, welche mit ihrem Blute die Yuse 
fage der Wahrheit der chriftlichen Religion bes 
ftätiget haben. Diefe Beweisgründe find nun 
freylich, wenn man den vierten von den inner 
ausnimmt, nicht von großer Wichtigfeit. Einige 
als das Zengniß der alten Kicche, das Alter der 
Buͤcher und die Eigenheit der Schreibart dienen 
eigent⸗ 
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eigentlich nur, dio Aechtheit oder Authenticitaͤt 
der Buͤcher der heil. Schrift, nicht aber ihr goͤtt⸗ 
liches Anſehen zu beweiſen. Selbſt das innere 
Zeugniß des heiligen Geiſtes von der Wabrheit 
der Lehre der heil. Schrift, welches man noch pflegt 
hierbey zu Huͤlfe zu nehmen, iſt, wenn man es 
auch gelten laͤßt, doch nur fuͤr diejenigen brauch⸗ 
bar, die es bey ſich gu empfinden vermeinen. Es 
würde alfo, wie der Verfaſſer es zu bebaupssg 
fucht, von allen Kennzeichen des göttlichen Anfer 
Hens der heil. Schrift, die in’ der Dogmatik der 
Alten vorkommen, nichts übrig bleiben, als der 
Wunderbeweis, welcher, wenn er ordentlich vorr 
getragen würde, auch alle andere ſebr entbehrlich 
machen koͤnnte. 

Da unter den Neuern viele die natürliche 
Religion als die einzige wahre baden anpreifen 
und deswegen die göttliche Offenbarung verwer⸗ 
fen wollen, fo werden fowohl die Gründe, womit 
die Raturaliſten die Vollkommenheit und Vor⸗ 
treflichkeit der natürlichen Religion auffer Zweis 

fel zu feßen fuchen, angefuͤhret und geprüfer, als 
Die Sinwürfe, welche fie gegen die Offenbarung 

‚überhaupt und infonderheit gegen die chriftliche 
Religion vorbeingen, ſehr wohl beantwortet 

Daben aber wird angemerfet, Daß die gewoͤhnli⸗ 

che Art, nach welcher man gegen die Naturaliſten 

ſtreitet, 
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fteeitet, mehr in Widerlegung ihrer Einwenduns 
gen gegen die chriftliche Religion, als in eigents 
lichen Beweifen für die Wahrheit und den götts 
lichen Urſprung derfelben beftebe; es berube aber 
Doch aller Beweis, den man hiervon geben Föns 
nie, endlich: auf den Wundern und Daher müffe 
Diefer als der wichtigfte angefehen werden. u 
einem eigenen Abfag finden ſich lirterarifche Nach⸗ 
richten, ‚den Beweis der Wahrheit der chriftlis 
chen Religion betreffend. Es werden darinn einis - 
ge der vornehmſten Schriften,. welche ſowohl in 
Den ältern als neuern Zeiten zu dieſem Endzweck 
verfertiget find, angezeiget, worunter auch einige - 
find, welche die wichtigften Wahrheiten der natürs 
lichen Religion auf eine gründliche Weife abhan⸗ 
dein. 
In dem zweyten Abſchnitt trägt der Verf. den 
Plan vor, den er zum Beweiſe der Goͤttlichkeit 
der ehriftlichen Religion für den dienlichſten achs 
tet. Er macht den Anfang mit der Unterſuchung 
aller uns befannten Religionen, die. zwar darinn 
: übereinftimmten, daß man fich bemübete, ein hoͤ⸗ 
heres Weſen zu verebren, die aber nad) den vers 
ſchiedenen Kenntniffen der Menfchen, ihren vers 
ſchiedenen Nationaltrieben und andern Umftäns 
Den geformt waren und zum Theil noch find. Wil 
man von denfelben urtheilen, fo muß man wife 
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ſen, theils in wie weit ſie mit der natuͤrlichen 
uͤbereinkommen, theils welche von ihnen uns die 
dienlichften Mittel befannt macht, unferer Ber 
ſtimmung ein Genüge zu tbun. Bon den äfteften 
Zeiten willen wir auffer Demienigen, was Mofes 
davon meldet, nichts. Die Aegyptier waren uns 
ftreitig die erften, welche mehrere Kenntniffe von 
den Dingen in der Welt hatten und von welchen 
fie die übrige Welt erhielt, wie wenig aber ihre 
Religion fid) auf Wahrheit gründete, laͤßt fich 
leicht zeigen. Auch die Religion Ber Phönicier. 
und der Griechen, hatte fehr merfliche Mängel. 
Bon den Religionsfpftemen der übrigen Voͤlker 
wird hier der Kürze-megen nichts gefagt. Wenn 
auch einige von den heidnifchen Philofophen befs 
fere Kenntniffe von Gott und göttlichen Dingen 
hatten, -als der größte Haufen, und wenn auch 
die chriftlichen Philoſophen, die aber doch das 
meifte der Offenbarung zu daufen haben, in Ers 
forſchung nüßlicher Wahrheiten noch viel weiter - 
gekommen find, fo kann man doch von ihnen nicht 
Dasjenige lernen, mas zur Beförderung unferer 
wahren Gtückfeligfeit erfodert wird. Won einer 
Offenbarung, deren Nothwendigkeit aus dem 
natuͤrlichen Unvermoͤgen des Menfchen , dasje⸗ 
nige zu erfennen und auszuüben, was zu ſeinem 
wahren Wohl gereichet, hergeleitet wird, erfos 
| dert 
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dert der V. folgendes: 1) fie muß uns entdecken, 
was in unferer natürlichen Erkenntniß von dem⸗ 
ienigen, mas wir für gut und fchlecht halten, wahr 
fey, und den Mangel in Derfelben, die Lücken 
Derfelben ausfüllen, 2) die Beftimmung des Men: 
fhen aufflären, 3) die Mittel der Befreyung 
von den Folgen des Lafters und die Mittel zur 
Erfüllung unferer Beftimmung, und Kräfte das 
zu uns geben und befannt machen, und endlich 
4) in feinem Stüde der freyen nachdenfenden 
Bernimft gerade zuwider feyn. Damit aber auch 
wir gewiß fenn Fönnen, daß eine folhe Offenba⸗ 
zung wirklich von Gott herrüßre, und nicht von 
Menfchen erdacht fey, muß diefelbe Beweife und 
Beftätigungen von Gott felbft haben, welche fo 
befchaffen ſeyn müflen, daß fein Menfch diefelben 
je bervorzubringen im Stande ift. Daß nun die - 
ebriftliche Offenbarung allg dieſe Erfoderniffe an 
fich Habe, Daß ferner die Bücher der h. Schrift, 
welche diefe Offenbarung in fich enthalten, nicht 
mur-ächt, fondern auch von einem göttlichen Anz 
ſehn ſeyn, wird darauf erwiefen. Hierbey kommt 
es aber immer an auf gewiſſe Wunder, die dieſer 
Offenbarung wegen geſchehen ſind, und alſo wird 
der Schluß gemacht, daß der ganze vollſtaͤndige 
Beweis der Goͤttlichkeit einer Offenbarung, wenn 
ſchen allen uͤbrigen Foderungen ein Genuͤgen ge⸗ 
€ 2 - (heben 
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ſchehen iſt, auf den Wundern beruhe, und wenn 
alſo dieſe, in Ruͤckſicht auf die chriſtliche Reli⸗ 
gion, auſſer allem Zweifel geſetzt ſind, die chriſt⸗ 
liche Religion auch unumſtoͤßlich feſt ſtehe. Weil 
aber doch einige nichts von Wundern wiſſen wollen, 
und wenn ſie auch die Moͤglichkeit derſelben zuge⸗ 
ben, doch die hiſtoriſche Gewißheit derſelben hoͤchſt 
unſicher zu machen ſuchen, ſo hat der V. hier im 
dritten Abſchnitt feine lateiniſche Abhandlung de 
charactere quodam verorum miraculorum, 
worinn die verſchiedenen Meinungen von den 
Wundern gepruͤfet werden, aufs neue abdrucken 
laſſen. Auch hat er das Rouſſeauiſche Vorgeben 
in ſeinen lettres de la Montagne, daß ſich Chri⸗ 
ſtus nicht gleich anfaͤnglich durch Wunder, ſon⸗ 
dern durch Lehren, angekuͤndiget habe, daß er, 
wenn er nachher Wunder that, dieſelben ſelten 
oͤffentlich gethan, alſo nicht die Ueberzeugung ſei⸗ 
ner Zuhörer, oder des juͤdiſchen Volkes, zur Abs 
ficht gehabt habe, fondern fie hätten vielmehr, 
da er fie nur ben befondern Gelegenheiten gethan, . 
nur Werfe feiner Güte feyn follen, befonders. 
widerlegt. In dem Anhange zu dem dritten Abs 
fcehnitt werden noch Bonnets und Turretins Meis 
nungen von den Wundern angeführet und beurs 
theilet, auch wird von Hugo Farmers Abhands 
fung über die Wunderwerke und von Lavaters 
Meis 
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Meinung von der’ Fortdauer der Wunder eine 
Ülachricht gegeben und, was von der leßtern zu 
alten fen, durch einige Gründe entfchieden. 
Das zweyte Bud, handelt von den Wundern 
überhaupt. Won einem Wunder wird ©. 261 
folgende Erflärung gegeben: es fen eine auſſek 
der Natur und gegen diefelbe gewirfte Begebens 
beit, die den befondern Charafter der unmittels 
baren göttlichen Wirkung an fi trägt, wobep 
erinnert wird, daß leßteres nie, wohl aber erftere® 
allein feyn koͤme. Von dem Webernatärlichen, 
weiches das Wefen eines Wunders ausmacht, 
werden folgende zwey Beftimmungen angegeben: : 
1) Was gerade dem gewöhnlichen Lauf der Na⸗ 
tue zumider iſt, was getadezu gegen die Geſetze, 
welche wir von je her bemerkt, und auf welche 
wir Theorien und gegründete Theorien gebauet 
haben, — läuft, und was gerade Das Gegentheil 
von dem ift, was mir durch Beobachtungen der 
Matur in dDiefen einzelnen Fällen, durch Jahrtau⸗ 
fende mit völliger Gewißheit wiffen, und durch 
Die tägliche Erfahrung beftätiger ift, dies kann 
nicht von der Natur gewirfer feyn, kann nicht 
Produkt der Kräfte der Natur ſeyn, fondern ift 
übernatürlih. 2) Was den Charafter Gottes, 
Des Schöpfers der Welt, an fich trägt, das if, 
was felbft aus und durch nichts da ift, oder Aehn⸗ 
€ 3 lichkeit 
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lichkeit mit dieſem hat, kann nicht von der Natur 
hervorgebracht, ſondern muß uͤbernatuͤrlich ſeyn. 
Daß die hier angegebenen Kennzeichen zu einem 
Wunder gehören, wird durch verſchiedene Bey⸗ 
ſpiele einiger Wunder, welche Chriſtus und die 
Apoſtel gethan haben, beſtaͤtiget. Won den eis 
gentlihen Wundern muß man die Werke der bes 
fondern göttlichen Vorſehung unterfcheiden. Bon 
ber leßtern Are find nad) der Meinung des V. 
elle die Begebenheiten, welche zur Zeit des Kö: 
nigs Pharao in Aegypten gefchahen, um ihn zu 
bewegen, die Jfeaeliten ziehen zu laffen, der 
Durchgang der Iſraeliten Durch rothe Meer, das 
Einfallen der Mauern von Sericho auf das ‘Bla: 
fen und Schrenen der Iſcaeliten und einige andere 
wunderbare Begebenheiten des A. T. Was zu 
den Propbezeyungen, wenn fie für Wunder follen 
ehalten werden, erfodert werde, ift in dem s4ften 
Abſatz umftändsich angezeiget. Aus den bier fefts. 
gelegten Begriffen werden noch zum Beſchluß 
dieſes Buchs einige Folgerungen hergeleitet, nem⸗ 
lich: 1) Kein Wunder fam durch die Natur felbft 
gewirfet werden, 2) wahre Wunder find nicht 
bleße Werke der befondern göttlichen Borfebung, . 
3) weder ein guter, noch ein böfer Engel kann 
Wunder hun, 4) fein Menfch Fann durch un: 
befannte Kräfte und Künfte Wunder thun, 5) 
Gott allein kann nur Wunder thun. In 
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In dem beisten Buch wird Die Befhaffenheit u 


wahrer Wunder, wenn fie Beweife einer Lehre 
abgeben follen, in Betrachtung gezogen. : Hier 
werden vorläufig zwen Fragen unterfudht: 1) kann 
man fich durch Hiftorifche Nachrichten von fo bos 
hem Alter von der Wahrheit einer Begebenheit 
überzeugen? 2) Die Wunder ind uͤbernatuͤrliche 
Begebenheiten, und alfo Der gemeinen täglichen 
Erfahrung gerade entgegen, die Erfahrung aber 
kann in allen Fällen nur mathematiſch gewiß ent⸗ 
feheiden, ob etwas wahr fen oder nicht; - da num 
“aber die Wunder nicht allein nicht durch die Ers 
fahrung beftätiget werden, fondern diefelbe fo gar 
wider fie ift — wird es dennoch wohl möglich 
ſeyn können, fi) von der Wahrheit folder Ber 
gebenheiten zu überzeugen ? Die zweyte Frage, 
welche einen ſehr fcheinbaren Einwurf Humes ges 
gen die Wunder in ſich enthält, wird zuerft und 
hernach die zweyte beantwortet. Wir koͤnnen fo 
wohl von alten Begebenheiten, als von geſchehe⸗ 
nen Wundern aus zuverlaͤßigen Nachrichten eine 
ſichere und richtige Kenntniß haben. Wenn wir 
uns aber auf das Zeugniß derjenigen, die ſie uns 
berichten, verlaſſen wollen, ſo muͤſſen wir wiſſen, 
ob die Zeugen ehrlich und uneigennuͤtzig, oder ob 
fie eigennuͤtzige Betruͤger, wie auch ob fie verftäns 
dig oder der Schwärmeren ergeben gewefen find? 
C4 Ob 
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Ob viele Zeugen von verſchiedenen Partheyen und 
unter denſelben ſich auch Feinde befinden? Ob 
gelehrte und vornehme Zeugen dabey geweſen ſind? 
Ob das Zeugniß von Augenzeugen herruͤhre und 
authentiſch ſey? Ob endlich die That, die bezeu⸗ 
get wird, oͤffentlich und-vor den Augen vieler 
Menfchen gefchehen fey? Daß nun diefes alles, 
was ein Zeugniß glaubwärdig macht, bey den 
Nachrichten, welche wir von den Wundern Chriſti 
und der Apoftel haben, Statt finde, wird ben eis 

nem jeden diefer Stuͤcke Dargetban. 
In dem zweyten Abſchnitt dieſes Buchs wer⸗ 
den noch die Merkmale beſchrieben, die wahre 
Wunder ſchon nach det Natur der Sache und der 
gefunden Vernunft an fi haben müffen, welche 
folgende find: 1) 06 die Lehren, die durch Wun⸗ 
Der beftätiger werden, Der Vernunft gemäß und 
unter fi) barmonirend find? 2) Muß Dabey 
auf die Befchaffenheit der Zeiten, für welche fich 
Diefelbe fchicfen, gefehen werden. 3) Die Wahrs 
heiten muͤſſen von der Befchaffenbeit ſeyn, daß 
fie Durch die Natur und von der Vernunft nicht 
Fönnen erfannt werden. 4) Die Wahrheiten 
müfjen allein auf die Seligkeit der Menfchen ges 
‘ben. 5) Das Wunder muß gleich auf den Bes 
febl erfolgen, und nicht in Kleinigkeiten befteben, 
es muß auch nuͤtzlich und nicht fchädlich ſeyn. 
Weil 
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Weil nun die Wunder, worauf ſich die goͤttliche 
Offenbarung gruͤndet, dieſe Chataktere an ſich 
haben, wie hier gezeiget wird, ſo folget daraus 
dieſer Schluß: die chriſtliche Religion allein iſt 
die wahre einzige goͤttliche Religion. Wenn 
man nun dieſen ganzen Beweis durchgehet und 
auch zugeben wollte, daß nichts darinn angenom⸗ 
men werde, als was vollkommen gegruͤndet ſey, 
ſo muß man doch geſtehen, daß er mehr fuͤr Ge⸗ 
lehrte, die im Stande ſind das dabey Voraus⸗ 
geſetzte zu unterſuchen, als fuͤr gemeine Chriſten 
ſeyn würde. Die letztern müßte man wohl am 
meiften auf den Innhaͤlt der chrifflichen Lehre und 
Die Bernunftmäßigfeit und übrige Wortreflichfeit 
Derfelben aufmerffam machen, und nur kurz dass 
jenige berühren, was man ihnen von den zur ‘Bes 
fätigung derfelben gefchebenen Wundern zu fa 
gen hätte. Wenn ©. 111 Phlegon, Trallianug 
fiehet, fo müßte das Comma wegbleiben, weil 
es nur eine Perfon iſt. Cine Uebereilung ift es, 
wenn ©. 117 vom Maättbäus gefaget wird, daß 
er zum Apoffel an die Stelle des Judas fen etr 
wählet worden, indem offenbar Matthaͤus mit 
dem Matthias verwechfelt wird. Uebrigens vers 
forechen wir uns von dem Hrn. V. den wir aus 
dieſer Schrift als einen eifrigen Forſcher der Wahr⸗ 
heit haben kennen lernen, noch manche nuͤtzliche 
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zum Vortheil der Religion gereichende Abhand⸗ 
hingen. Er wird vielleicht mit der Zeit ſelber 
zinfeben, daß man bey biftorifhen Wahrheiten 
Peine mathematiſch Giewiöei verlangen koͤnne, 
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III. 
NUeber den Religionszuſtand in den nvreußiſchen 
Staaten feit der Regierung Friedrichs des 
Großen. In einer Reihe von Bricfen, 
Vierter Band. Leipzig, in der Wey 
gandſchen Buchhandlung. 1779 1 Alphab. 
.51 Bogen. in8. 
gu dem neun und funfsigften Briefe, welcher 
der erfte in: Diefem Bande ift, werden die 
neneften Verbefferungen in Schulfachen in dem 
katholiſchen Schleſten, befonders. auf der Univers 
tät "Brestau und in. den zu Diefem Herzogtbum, 
Preußiſchen Antheils, und der Graffchaft Glatz 
gebörigen katholiſchen Gymnaſien, aus den dar⸗ 
uͤber ergangenen Verordnungen: deutlich und ums 
ländlich befchrieben. Die Schulen in Schlefien 
fanden ſchon längft größtentheils unter der Auf⸗ 
ſicht und Verwaltung des Jefuiterordens; ob nun 
wohl derfelbe feit einigen Jahren aufgehoben ift: 


” find Doch in den katholiſchen Schlefien von dem 
Könige 
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Könige in Preuflen die Schylanftalten der. fer⸗ 
nern Beforgung der bisherigen Jefuiten üherlafe 
fen worden. Die Schulen, woruͤber fie die Aufe 
ſicht haben und wobey fie fi ch mit den Unterricht 
der Jugend befchäftigen, find Die Univerfü tät. 
Breslau und die Gymnaſien zu Glatz, Reiß 
Oppeln, Sagan, Liegnitz, Glogau und Schweid⸗ 
nitz. Weil man aber ſchon lange in der vorigen 
Einrichtung der katholiſchen Schulen gewiſſe 
Maͤngel und eingeſchlichene Misbraͤuche bemerket 
hatte, ſo iſt man auf die vielfachen Vorſiellungen 
einſichtsvoller Maͤnner darauf bedacht gewefen, 
dDiefelben abzufchaffen und man "hat einen gang 
neuen Dlan entworfen, nach welchem ſowohl dies 
jenigen, Die nicht ftudieren, als diejenigen, die 
fi) den Studien wiedinen, auf eine leichtere und, 
gründlichere Art, als bisher gefcheben iſt, in den 
ihnen noͤthigen und nuͤtzlichen Sprachen und Wiſ⸗ 
ſenſchaften unterrichtet und zu allem demjenigen 

angefuͤhret werden, was für ihre kuͤnftige Lebens 
art eigentlich brauchbar iſt. Auch in Anfehung, 
der Schulbücher und der zu beobachtenden Schul⸗ 
police nebft der dabey nöthigen Aufficht find eis 

nige ſehr heilfame Veränderungen vorgenommen. 
worden. Aus demjenigen, was bier Davon ges, 
meldet wird, fann man zur Genüge feben, wie 
viele und große Vortheile das katholiſche Schle⸗ 
fien 
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ſen ſi ch von dieſer ſo merklichen Verbeſſerung des 
Schulweſens zu verſprechen habe. Man muß aber 
hiermit vergleiche: Inſtruktion für die Priefter 
bes föniglichen Schuleninſtituts in Schleſi ien, als 
ein Anhang zu dem allerboͤchſten Schulreglement 
d. d. ııten Decenbr. 1774. Breslau, mit 
Schriften der Univerſttaͤt, 6 Bogen in Fol. datirt 
dom 26. Auguſt 1776. 

»Der ſechzigſte Brief enchält einige Nachrich⸗ 
ten von dem Zuftande der benden proteftantifchen 
Kirchen in Schlefien unter der preußifchen Res 


‚sierung. Als Schlefien noch unter der Fanferlis 


hen Bothmaͤßigkeit ſtand, wurden die Lutheraner 


auf verſchiedene Art gedruͤckt. Karl der Zwoͤlfte 
| nahm fich ihrer auf eine fehr nachdrücfliche Weiſe 


an, und brachte es dahin, Daß ihnen nicht nur 


‚hundert und achtzehn weggenommene Kirchen 
wieder eingeräumet wurden, fondern daß fie auch 


auffer andern gottesdienftlichen Freyheiten die Erz 
laubniß erhielten, fechs neue Kirchen, welche fie 
Gnadenfirchen nannten, zu erbauen. Kurz vor 


der preußifchen Oberherrſchaft befaßen fie 326 


Kirchen, welche aber alle nur Berhhäufer genens 
ner wurden. Friedrich der zweyte fehenfte ihnen 
vollfommene Gewiſſensfreyheit. Ste durften 
nun noch mehrere Kirchen bauen, welche in der 
Folge ſeiner Regierung im Jahr 1764 den Nah⸗ 
men: 


in den preußiſchen Staaten. 4ter Band, 4 


men: evangelifche Kirchen, da fie fonft Berhäus. 
fer bieſſen, bekamen. Auch die Stolgebühren 
haben die Evangelifchen feit geraumer Zeit durch, 
Tönigliche Verordnung erhalten, da fie vorher, 
zwar alle Miniſterialbandlungen verrichten durfs- 
ten, aber die jura ſtolæ den Katholiken bezahlen. 
mußten. Ganz vorzüglich fällt in die Regierung; 
des jegigen Königes die Gewiſſensfreyheit, welhe: 
er den Reformirten in Schlefien gefchenfet hat. 
Sie hatten zwar. ehemals auch in den Fürftenthüs, 
mern tiegnig, Brieg und Sägerndorf einige Kir⸗ 
chen, welche ihnen aber theils fhon im dreyſig⸗ 
jährigen Kriege, theils nachher warengenommen. 
worden. „Gleich nach der Huldigung des jetzigen 
preußifchen Monarchen, welche den zehnten Aus, 
guft 1740 (1741) erfolgte, fiengen fie wieder an, . 
ihren Gortesdienft zu Breslau in einem Privats 
hauſe zu halten. Der König ſchenkte der dafigen 
teformirten Gemeine das ehemalige Ober: Steuers 
Amts: Haus, welches zum Theil niedergeriffen, ; 
wurde, um auf diefen Plaß eine förmliche Kirche... 
zu bauen, welche, nachdem fie im Jahr 1750 fe - 
tig war, von dem jeßigen Oberkonſiſtorialrath; 
und Hofprediger Loos ift eingemenhet worden... 
Der erfte Prediger bey der dafigen teſormitten 
Gemeine, der den Titel Hofprediger bekam, war 
Vigilantius, nach deſſen Tode, der jetzige Herr. 
Hofpre⸗ 
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KHofprediger Loos diefe Stelle erhielt. Der noch 
lebende Hofprediger in Cotbus, Hr. Finne, war 
"Ver erfte zweyte Prediger, ihm folgte der vor einis 
ger Zeit als Hofprediger in Berlin verftorbene- 
Noltenius, der die Stiftung der Dafigen Real⸗ 
ſchule beforgte. Dach deſſen Abzuge Fam dahin 
ber Hr. Paftor Hering, der auch Direftor der 
kdniglichen Friedrichsſchule oder ehemaligen Real⸗ 
ſchule iſt. Es wird ihm hier ein ſehr großes Lob 
ertheilet. Unter andern beißt es von ibm S. 42: 
»Nicht ich allein — fondern alle, die ihn gebört 
haben, und es beurtheilen Eönnen, bewundern 
feine aufferordentliche Talante (Talente) im Pre⸗ 
digen. Eo vielen-Zulauf hat die reformirte Kirs 
dein Halle (wo er vorher dritter Domprediger 
‚ war) nach ihm noch nicht wieder gehabt, als zu 
feiner Zeit.” (Dies leßtere möchte num wohl: 
nicht feine völlige Richtigfeit haben, indem nach 
ihm noch öfters ein oder anderer vorzüglich ber 
liebter Prediger ben der Domgemeine in Halle 
geweſen und ˖noch iſt, Der auch wohl die meiſte 
Zeit: noch einen groͤßern Beyfall wegen feiner Pre⸗ 
dfäten als Hr. Hering gehabt hat. Das Vers. 
zeichniß feiner Schriften Fönnte noch mit einigen, - 
DR Beer richt angeführer find, vermehret werden.) 
Auch in Slogan ift eine reformirte Gemeine, bey 
weldjer jetzt der Hr. Hofprediger Zimmermann 
fteber. 
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fieber. Ferner find drey polnifchsteformirte Ger 
meinen in Schlefien, nemlich zu Huſſinetz bey 
Strehlen, zu Friederichs⸗ Tabor im Wartenbergs' 
fchen und zu Friederichs⸗Graͤtz bey Oppeln, welche 
alle drey eigene Prediger haben. Auch bat fich 
bey Pleß eine ſtarke Kolonie aus Polen gefegt,: 
die zwar einen Schulmeifter, aber noch feinen‘ 
Prediger hat. Weberdem haben fich noch andere 
Gemeinen gröftentheils aus Pfälzern zufammen’ 
gezogen, denen.aber bisher noch Schulmeifter: 
und Prediger fehlen. Ein beftändiger reformirs: 
ter Geldprediger, jeßt Hr. Schleyermacher, bex 
reifet die Garnifonen, fo weit das breslauifche:“ 
Kammerdepartementgebet, des Jahres zweymal; 
ein gleiches thut der Hofprediger in Glogau in 
Anfehung der Garnifonen, welshe unter dem glos 
gauifhen Kamsmerdepartement ſtehen. In dem-- 
Antheil Schlefiens, welches das Haus Brandens : 
burg fchon ange im Beſitz gehabt. bat, ftehenzwey? 
teformirte- Prediger, einer in Eroffen, und einee:) 
in Zellihen (muß Zuͤllichau heiflen). Dort He.’ 
Stoſch, und hier Hr. Thiele. Am Ende diefesr 
Briefes. werden noch einige Anmerkungen über 
das gegenfeitige Betragen der verfchiedenen Itas!? 
ligionspartßeyen. in. Schleften. gemacht, und baws:s 
auf wird derſelbe mit einer-vorläufigen Nachricht : 
von der..zur. reformirten Gemeine in Breslau 
gehoͤ⸗ 


J 


’ - 
. 
" 1 
’ , 


48 Briefe. Über.den. Religiondzuftand ’ 


gebörigen Realſchule, welche 1768 ..errichtet und 
3776 unter. dem Nahmen einer königlichen Fried⸗ 
eichsfchule in: den befondern Schuß des Koͤniges 
iſt genommen worden, befchlofien. 

: Sm ein und ſechzigſten Briefe wird, nachs 
Dem von der teformirten Kirche in Breslau und 
Dem darinn gewöhnlichen Gottesdienft etwas ift 
gemeldet worden, beyläufig des Hrn. Oberkon⸗ 
ſiſtorialraths Schäffers, der zugleich Ober⸗Amts⸗ 
Gefretär ift und der ſich um die fchlefifchen Lands 
ſchulen auf verfchiedene Art fehr verdient gemacht 
bat, mit vielem Ruhm gedacht, bernach wird die 
ganze Einrichtung Der föniglichen Friederichsfchule 
ig Breslau ausführlich befchrieben. In der 
Beylage zu Diefem Briefe finder ſich das koͤnigl. 
preußifche Ediet von 1753, ‚wie es in dem Erb⸗ 
berzogthum Schleſien und der Grafichaft Glatz, 
wie auch in allen übrigen Föniglichen Landen mit 
Den von geift: und weltlichen Perfonen an geifts: 
liche Stifter, Kirchen und pia corpora gefchebens : 
Den. Ber näceniflen und anders Zuwendungen; 
gehalten werden foll.. .} 

..Der zwey und fechzigfte Brief faßt einen 
Nethtrag zu den ſchleſiſchen Kirchenangelegenhei⸗ 
ten in ſich, worim von der Aufſicht uͤber die lu⸗ 
thetiſche Geiſtlichkeit, von dem lutherifchen Got 
tesdienft in Breslau, . von dem Begraben der 

ne. 
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Inſpektoren, von der Anzahl der evangeliſchen 
Kirchen und ihren Rechten, von den Borftehern 
Der Kirchenfprengel und ihren Benennungen, von 
der freyen gottesdienftlichen Hebung der Refors 
mirten, von den fogenannten Huffiten oder evans 
gelifchen Böhmen, die fich feit 1742 in Schleſien 
aufhalten, von den vereinigten evangeliſchen Bruͤ⸗ 
dern, die auch feit 1742 in Diefem Herzogthum 
ſich niedergelaflen haben, von dem Kirchfprengel 
Des Bifchofs zu "Breslau, von den griedhifchen 
Chriften, die zu Breslau eine Kirche, haben und 
von den Juden in Schlefien verfchiedenes bemer; 
Fer wird. Hierauf folgen einige Nachrichten von 
dem jeßigen Konfiftorialrach und Inſpektor in 
Breslau, Herren David Gottfried Gerhard, 
von dem Heren Hermann Daniel Hermes, 
Probſt zum Beil. Geifte ze. von feinem Bruder, 
dem Herrn Johann Timstheus Hermes, Ecs 
elefiaftes an der Hauptficche zu St. Maria Mag⸗ 
dalena, Profefforan dem damit verbundenen Reals 
gymnaſium und Inſpektor der dazugehörigen Pens 
fionäranftalt, von dem Herrn Martin Crugott, 
fuͤrſtlich Schönaidh: Earolatfchen reformirten Hofs 
prediger und von Dem vor einigen Jahren verſtor⸗ 
benen koͤnigl. Preuß. Oberkonſiſtorialrath, Fried⸗ 
rich Eberhard Rambach, mit Anzeige ihrer 
Schriften. 

Theol. Bibl. XIV. B. DD" In 
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In dem drey und fechstigften Briefe komnit 
ein doppelter Nachtrag vor, Der eine von dem 
Konfiftorium in Stettin und Coͤslin umd von den 
diefen benden Kollegiis zulommenden Rechten 
und Gefchäften; Der andere von Brandenburg; 
worinn das dafige Religionswefen- überhaupt 
beurtheilet, und infonderheit von dem dafigen 
Schulanftalten, als von dem Ritterfollegium, 
der falderfehen Schule, zu deren Erhaltung und 

Aufnahme Hr. Reropp ungemein viel bengetras 
gen bat, von der fogenannten großen neuftäde 
fehen Schule und von der dafigen von dem Hrn 
Seldprediger Muͤnnich geftifteren Garnifonfihule 
verfchiedenes Merfwürdige bengebracht wird. 
Die drey folgenden Briefe, der vier, fünf und 
ſechs und fechszigfte betreffen die Kirchenverfafs 
fung inDftpreußen. Zuerft wird von dem Dafigen 
Patronatrecht das nöthige gemeldet, hernach wird 

"von der Befeßung der Predigerftellen, dem. Eras 
men, der Ordination und Sntroduftion der Kan⸗ 
didaten , von der Einrichtung des öffentlichen 
Gottesdienftes, von der Taufe, der Verwaltung 
des heiligen Abendmahls, der Beichte, der Kons 
firmation und Kopulation, von der Sinfpeftion 
über die Schulen, von den Inſpektoren der Pres 
diger, welche in Preuffen Erzpriefter genennet 
werden, von den Einkünften der Prediger und der 

Kirchen 
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Kirchen und der Aufſicht über die Armenanſtal⸗ 
ten ein Bericht abgeftatzet.. In dem fieben und 
ſechszigſten Briefe wird verſchiedenes, was von 
der Univerfität zu Königsberg zu merfen iſt, (aus 
Arnotds Hiftorie der: Königsbergifchen Univerfis 
taͤt größtentheils) angeführet, auch wird von dem 
Kirchen s.und Schulmefen der Reformirten und 
Lutheraner dafelbft und den milden Anftalten eine - 
Machricht gegeben... Von den Refotmirten wird 
angemerkt, daß Bergius und Jablonski ins vos 
rigen Jahrhundert in Königsberg die allgemeine 
Gnade gelehret; ihre Nachfolger aber, die in 
Holland ftudiere hatten, nachher den Partifulas 
rismus und Die Lehre der Dordrechter eingeführet 
hätten: es fen aber Doch feit einigen Jahren ein 
gelinderer und beſſerer Sinn eingeführet worden; 
Bon der Iurberifchen Kirche dafelbft wird S. 205 
alſo geurtheiler: "u der lutherifchen Kirche 
herrſcht feine Freyheit. Es giebt zwar einige 
wenige erleuchtete Prediger; fie unterfteben ſich 
aber nicht, ihre Gedanfen freymüthig zu fagens 
Seit 1740 iſt vielleicht Feine theologifhe Schrift 
daſelbſt herausgekommen, deren Verfaſſer als 
Selbſtdenker betrachtet werden koͤnnte. Der ſel. 
D. Franz Albrecht Scholz (Schulz) brachte nur 
das Kirchenſyſtem nach Leibnitzens Begriffen 
in die Ordnung der mathematiſchen Methode. 

D 2 Lilien⸗ 
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Lilienthals Schriften und Starks Hephäftion 
aber koͤnnen ſchwerlich hieher gerechnet werden.” 
Unter den deutſch⸗ veformirten Predigern in Koͤ⸗ 
nigsberg wird dem Hrn. Doftor und Hofpredi⸗ 
ger Erichton ein vorzägliches Lob bengeleger; 
Zum Beſchluß diefes Briefes wird ein Verzeich⸗ 
niß der evangeliſch⸗ lutheriſchen Kirchen in dem 
Koͤnigreich Preuſſen, deren Anzahl ſich auf 413 
belaͤuft, und bey welchen 447 Prediger. Reben 

mitgetbeilet. J 
Der acht und ſechszigſte Brief enthält eine 
Nachricht von den Unitariern oder Socinianetn 
in Preuffen, wobey Fr. Sam. Bock Hiftoria.So- 
cinianismi Pruflici maximam partem. ex do- 
cumentis mfltis. Regiomonti 1754. 4. wohl 
die“ meiften Dienfte dem Hrn. V. gethan Hat. 
In dem neun und fechsziaften und fiebenzigftenr 
Briefe wird das reformirte Religionswefen in 
den Elev: und Marfifchen tändern in Betrach⸗ 

tung gezogen. Der Hr. V. bat fich hieruͤber 
bey einem gelehrten Manne in der dafigen Ges 
gend erfundiget, von dem Die ihm vorgelegten 
Fragen find beantwortet worden. Diefe Fragen 
find: 1) Wie viel Haupt: und Neben: Spnos 
den giebt es? 2) Was gebörer eigentlich für. 
die Spnoden? 3) In wie fern bangen Die Pres 
diger von den Synoden ab? 4) Wie oft ver: 
ſamm⸗ 
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ſammlen ſich dergleichen Synoden? 5) In wie 
fern ſtehen ſie unter dem reformirten Kirchen⸗ 
Direktorium — Ober⸗Konſiſtorium und der Re⸗ 
gierung? 6) Welches ſind die ſymboliſchen Buͤ⸗ 
cher? 7) Wer beſetzt die Schulſtellen? 8) Wel⸗ 
ches find die beruͤhmteſten Schulen, ſowohl res 
formirte als lutheriſche? 9) Welches ſind die 
merkwuͤrdigſten Sekten? 10) Haben ſeit 1740 
etwa merkwuͤrdige Irrlehrer in den Fuͤrſtenthuͤ⸗ 
mern gelebet? 11) Welches ſind die bekannte⸗ 
ſten Gelehrten in den Synoden? 12) Wo find, 
merkwürdige Bibliotbheken? Derjenige, der 
dieſe Fragen beantwortet hat, ſcheinet eine gute. 
Kenntniß von demjenigen, was man von ihm 
zu wiſſen verlangt hat, gehabt zu haben. In 
der Antwort auf Die neunte Frage wird auch der, 
Ronsdorfer s Sefte und des Schickſals, weile 
Diefelbe gehabt hat, gedaht. Die eilfte Frage 
wird fo beantwortet: :: "Mena gleich hie und-da; 
noch Männer zu finden find, Die den Namen, 
eines Gelehrten verdienen möchten; ſo ſind Doch 
gar wenige, die fi durch Schriften det Welt 
Befannt gemacht haben. Darunter. vechne ich 
den Hrn. Prediger Meifter in Duisburg, jeßt 
Profeſſor Theologiä daſelbſt. Auch der Kons 
reftor Maas am hiefigen Gymnaſio ift ein ganz 
geſchickter Mann, und dafür befannt.” Weil 
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der. Hr. Maas Konrektor den dem Gymnaſio iss 

Eleve ift und es in dieſer Antwort beißt: am. 
biefigen Gymnaſio: fo kann man daraus, fhlief 

fen, daß die Beantwortung Diefer Fragen von 

Cleve .exfolger ſey. Auſſer Demjenigen, was dies 
fe bier ertbeilten Antworten enthalten, wird noch 

von den Vorſtehern und Xelteften Der Gemei⸗ 

nen, von ihren Diafonen und Allmofenpflegern, 

von dei kirchlichen Verſammlungen in den Cle⸗ 

vos und Marfifchen Laͤndern, von dem öffentlis 

chen Gottesdienft, Der dafelbft üblichen Liturgie 

uhd Kirchenzudht und den Ehefachen eine ums 

Rändliche Meldung gethan. 

"Die feßige Religionsverfaflung in dem Fürs 
ſtenthum Oftfriesiand lerne man in dem ein und 
fiebenzigften Briefe aus den darinn ertheilten 
Ammorten auf folgende. Fragen in einigen Stüs 
Ken Pennen., ı) Was haben fich feit 1740 für 
merkwuͤrdige Veränderimges im Religionswes 
fen im Fürftenehum Oſtfriesland eräugner ? 
2) Wie verhalten ſich Iutherifche und reformirte 
Geiſtliche gegen die fombolifchen Bücher? 3) 
Wie iſt der atechetifche. Unterricht befchaffen ? 
4) Nach welcher Methode wird geprediget? 
5) Giebt es in Oftfriesiand viele und merkwuͤr⸗ 
dige Religionsfeften? 5) Wie ftarf ift wohl die 
Anzahl Der Iutherifhen — reformirten — und 

fatho: 
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katholiſchen Ehriften? 7) Wie ift die Liturgie 

befhaffen? 8) Wie find die Schulen — Stadt⸗ 
und Landfhulen — befhaffen? 9) Weldhes 
find ohngefähr feit 1740 die berühmteften Ge: 
lehrten in Oftfriesfand? 10) Wie verhält ſich 
Dftfriesiand gegen Orthodoxie und Heterodorie? 
11) Sind viele Juden Dafelpft? Die neunte 
Stage wird alfo beantwortet: ”Frilia non can- 
tat (ſcribit). Es liegt zu weit von den Haupt⸗ 
figen der Gelehrſamkeit in Deutfchland ab, am 
Falten Nordſee; und das Drudenlaffen wird 
einem bier ſehr erfchweret. Uebrigens wird man 
über diefe Frage noch den beften Unterricht in 
dem Dftfriefifchen Prediger : Deufmal. finden, 
das ein gemwifler Prediger in Riepe, Keershes 
mius, vor einigen Jahren herausgegeben bat. 
In die Schilderung unferer jeßigen Gottes⸗ 
gelebrten, morunter es fonft bie und da manche 
gründlich und freydenfende Männer giebt, lafle 
mich nicht gerne ein. Das Ding ift hier Fritifch.” 
Mit demjenigen, was im zwey und fieben« 
zigften Briefe von einer Sefte von Schwärs 
mern und Libertinern, welche den Henrich Kanfs 
fen, einen Bauer. von Frepſum, einem nicht weit 
von Emden gelegenen reformirten Dorfe, zum 
Urheber hatte, erzäplet wird, kann man Die Adta 
hift. ecclefialtica B. V. &, 13. uf. ©. 213. 
D4 uf. 
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u.f. vergleichen. Was es aber für einen Aus⸗ 
gang mit dieſem Hrn. Janſſen genommen babe, 

iſt bier nicht angezeiget. 
Was im drey und fiebensiaften Briefe von 
dem Religionsweſen in Weſtpreuſſen geſaget 
wird, ſcheinet aus einem koͤnigl. Edikt entleh⸗ 
mer zu ſeyn. In dem vier und ſiebenzigſten 
Briefe lieſet man die Einrichtung der evange⸗ 
liſch⸗ reformirten Prediger : Wittwen⸗ und Way⸗ 
ſenkaſſe im Herzogthum Schleſien, welche von 
Ihro Majeſtaͤt, dem Koͤnige von Preuſſen, be⸗ 
ſtaͤtiget und genehmiget worden iſt. In dem 
fünf und ſiebenzigſten Briefe werden einige alls 
gemeine- Betrachtungen über die Juden und ihre 
befondere Meinungen angeftellet. Aus dem 
ſechs und fiebenziaften Briefe kann man feben, 
unter welchen Bedingungen die Juden in den 
Fönigl. preußifchen Staaten geduldet werden, 
und was für Mechte und Frenbeiten fie darinn 
genieffen. In dem fieben und fiebenzigften 
Briefe werden einige von den jüdifchen Cere⸗ 
- monien und Gebräuchen befchrieben. In Ani 
fehbung derfelben kann man vier Hauptabtheis 
lungen (Synagogen) annehmen, nemlich: 1) Die 
Jaaliaͤniſche, zu welcher alle in Stalien, Afien, 
und auf der Küfte von Aftifa wohnende: Juden 
gehören. 2) Die Porsugiefifche, zu welcher fich 
| die 
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in den preußiſchen Staaten 4ter Band. 7 


die in London, Amſterdam, Hamburg und No⸗ 
penhagen niedergelaffenen aus Spanien und Por⸗ 
tugall emigrirten Juden halten. 3) Die Pol⸗ 
nifche, und 4) die deutſche Synagoge, gemeinis 
glich Esquenary genannt. In den königlichen 
preußifchen Staaten find beyde leßtere die-ger 
wöhnlichen, und zwar im’ Königreich Dreuflen, 
Schleſien und den Marken die Polnifhe;. im 
niederfächfifchen Kreife aber und in Cleve uns 
Moeurs ift die deutſche üblih. Ben Gelegen⸗ 
beit der Feſttage wird S. 394 auch bemerkt, auf 
was für Art die Erinnerung an die Zerftörung 
Serufalems am neunten Tage des eilften Mo⸗ 
nats von den Juden pflege gefeyret: zu werden. 
Don den Elegien, die fie an diefem Tage abfins 
gen, wird bier diejenige angeführt, welche Hr. 
Mofes Mendelsfohn in die deutfche Sprade 
überfegt hat. 

In dem acht und ſiebemigſten Briefe wer⸗ 
den die Gerechtſame eines Oberlandrabbiners in 
Berlin nach einem Beſcheid an das preußiſche 
Hofgericht vom sten Jun. 1757 vorgeſtellt, und 
Die verfchiedenen Urmenanftalten der berlinifhen 
jüdifchen Gemeine gepriefen. Der neun und fiee 
benziafte Brief, wie auch die beyden folgenden . 
find mit vielen Lobfprüchen der Mennoniten iq, 
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tualen zugleich das Merkwürdigfte gemeldet wird, 
angefülle. Mit dem fünften Bande, den der 
Hr. B. in der Vorrede verfpricht, wird Diefeg 
Wert beſchloſſen werden. 

Pq. 


VIUIV. | 
Magazin für Kirchenrecht und Kirchen» 
geſchichte. Erſten Bandes zweytes 
Stuͤck. Leipzig in der Weygandſchen 
Buchhandlung, 1779. 17 Bogen in 8. 


\ & enthält dieſes zweyte Stuͤck folgende Abs 
bandlungen von fehr ungleiher Wichtigkeit. 

XI. Ueber die Ehen der eriten Ehriften. Auf die 
Chriſten der drey erften Jahrhunderte will fich der 
Verf. zwar einfhränfen, wird aber aus Mangel 
von Urfunden diefes Zeitraums oft genäthigt, 
Diefe Sränzen zu überfchreiten. Die verfchiedene 
Meynungen der erften Chriften vom Eheſtande 
werden zuerft vorgetragen. Kür eine göttliche 
Verordnung, alfo für erlaubt und rechtmäßig, 
wurde er überhaupt gehalten, dennoch wurde dem 
Coͤlibat bald von vielen ein befondres Verdienſt 
jugeeignet, wovon Die Urſachen Fur; und gut an: 
gegeben werden. - Bon den Ehegefegen damalis 
ger Zeit wird.nun gehandelt, z.B. daß man mit . 
Un: 
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Unglaubigen feine eheliche Verbindung eingehen 
muͤſſe; daß mar fich.in Auſebung der nahen Ver⸗ 
wandſchaft vermuthlich nach Dem Moſaiſchen Ge: 
ſetze gerichtet, we es im 4ten Jahrhundert gewiß 
geſchah; daß Kinder nicht ohne Einwilligung ihrer 
Aeltern oder Bormünder. ich verheyrathen konn⸗ 
ten, noch Knechte ohne Einwilligung ihrer Her: 
ten u.ſ.w. Damitaber dieſen Ehegefegen von den 
Chriſten nachgelebt und unerlaubte Ehen verhinz 
dert würden, harte man es früh in der chriftlichen 
Kicche zum Gefeß gemacht, vor der Vollziehung 
der Ehe diefelbe der Gemeine, oder ihren Vor⸗ 
fiebern, dem Bilchof befonders, befannt zu mas 
chen. Die ältfte Nachricht von dieſer Gewohn⸗ 
heit findet man in einem Brief des Ignatius an 
den Polycarpus. Aus Tertullians Schriften aber 
erhellet, daß fich die Bifchöfe fhon damals die 
Gewalt, über die Rechtmäßigkeit der Ehe zu ers 
fennen, angemaßt haben. ‘Ben Eheverlöbniflen 
richtete man fich nach der fandesfitte, bis hernach 
im codice Theodofiano befondre Verordnungen 
deswegen erfchienen. Von priefterlicher Trauung 
und Einfegnung der Ehen findet man in den dtey 
erften Jahrhunderten keine fichere Spuren. Denn, 
was einige Darüber aus päbftlichen Defretalien, 
die eine fpätere Erfindung find, und aus einer 
Stelle dos Tertullians anführen, taugt zu feinem 
| Beweis, 
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Beweis. Ans der fruͤb eingefuͤhrten, und nach 
der damaligen tage noͤthigen und loͤblichen Ges 
wohnheit, dem Bifchof oder Vorfteber der Ger 
meine fein Eheverloͤbniß fand zumachen, entſtund 
nach und nach die Einfegmung der Che von einem 
Geiftlihen. Im gten Jahrhundert wird ders 
felben als eines loͤblichen Gebrauchs gedacht, aber 
erft unter der Regierung des K. Carls des großen 
ward fie als ein norhwendiger Beweis einer bürs 
gerlich- rechtmäßigen Ehe erfedert. Won der 
Eheſcheidung handelt der Verf. am ausführlichs 
ften, überfchreiter aber biebey am meiften Die 
Graͤnzen, die er ſich felbft bezeichnet hatte, indem 
er fich zu weit in Die Verordnungen darüber, die 
ſich von den erften chriftfichen Kayſern herfchreis 
ben, einläßt. Bleibt man ben den’ 3 erſten Jahr⸗ 
Bunderten ſtehen; fo ift offenbar, daß die Lehrer 
Der Gemeine anch bey Chefcheidungen um Rath 
Gefragt worden, und daß’ diefelben Darüber nach 
der Entſcheidung Chrifti und des Apoftels Pauli 
erkannt. Nur die werfehiedene Erflärung des 
Worts roevea war ſchuld, daß das Urtheil der 
tehrer verfchieden ausfiel. Denn einige, welche 
dle allegorifche Erflärungen liebten, und wie viele 
von diefer Art finden wir ſchon im 2ten und zten 
Jahrhundert? verftunden darunter auch Abgoͤtte⸗ 


ven, Abfall von der chriftlichen Religion, Geiß, 
u.dgl, 
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u. dgl. und daher erlaubten fie auch in dieſen Faͤl⸗ 
Ven die Trennung der. Ehe. Eine anderweitige 
Verheyrathung ‚gefchiedener Perfonen ward, bes 
fonders dem unfchuldigen Theile, nicht gänzlich 
verbothen, aber dennoch fehr mißrathen, Geiftkis 
chen aber- ward fie völlig unterfagt, Denen may 
obnedem feine zwote Ehe verftatten wollte. 

xUl. Zweyte Epoche der Geſchichte der 
Minoriten in Deutfchland. . Was die innre Ges 
ſchichte des Drdens betrift, wird, bemerft, Daß ders 
felbe an den Kayfern Carl IV. Eigismund und 
Sriedrid II. groſe Gönner gehabt, und daher 
febr zugenommen, daß auch ein Zweig dieſes Ors 
dens, die Tertiarier, fi) merklich ausgebreitet, 
vornehmlich aber die Dbferbanten oder fratres 
de obfervantia, die nad) der Regel Franeciſci fich 
einer ftrengern febensart, als Die übrigen Minos 
riten, beflifien, in großem Unfehen geftanden, 
Es trennten fich dieſe Obfervanten. nad) und nad) 
von den übrigen Minoriten, welche man nun Con⸗ 
ventualen nannte, verdrängten. fie in, vielen Ger 
genden, und brachten fie in üblen Ruf. Bis zum 
Anfang des ısten-Fahrbunderts galten die Ob⸗ 
fervanten alles und jeder fürdhtete fie. Nachher 
bekamen fie an dem Orden der Capuciner einen, 
Nebenbuhler, der jene durch eine noch firengere 
Klofterzucht um ihre Achtung brachte, Die Mir, 
noriten 


S 





DEE... EEE 


5: Maggpʒin für Kirchenrecht 


noriten hatten unter ſich nicht wenige Streitigfeis' | 
ten, und waren überbieß mit den Dominicanern 
ihr Streit, eines Feſtes wegen, das jene zur Ehre 
der unbefleckten Empfaͤngniß Mariä feyerten, dieſe 
aber gar nicht, oder unter dem Nahmen der San- 
Biffcation feyerten. "Webrigens waren alle Mis 
noriten noch immer eifrige Anhänger und Vers 
theidiger der römifchen Päbfte in Glaubens : und 
Difeiplinfahen. Hievon legten fie-viele Proben 
Bey den hußitifchen Unruhen und zur Reforma⸗ 
tionszeit ab. Gegen die Hußiten und Taboriten 
ließ fich befonders ein berühmter Minorit, Jos 
hannes Sapiftranus als päbftlicher Nuncius und 
Generalinquifitor gebrauchen. Diefer Mann war 
in einem folchen Ruf der Heiligkeit und in einem 
fo großen Anfehen, Daß das Volk mit ihren Obern, 
fo gar Könige und Fürften, ihn vor den Städten 
entgegen giengen und ihn feyerlich einholten. In 
Mähren foll 'er viele taufend Käßer bekehret has 
‚den, nad) Böhmen aber erlaubten ihm die Häups 
‚ ter der Hußiten nicht zu kommen. Er war zu 
heftig, und gebrauchte gewaltſame Bekehrungs⸗ 
mittel, wodurch er feine Abficht verfehlte. Zur 
Zeit der Reformation waren auch die Mimoriten 
gefchäftig, Dies Werk zu hintertreiden. Auguftin 
Alveld, ein Obfervant zu Leipzig, fehrieb 15 20 
gegen Luthern, und der befanute Thomas Mur⸗ 


ner 
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ner machte ſich bey dem Religionsgeſpraͤch zu Ba⸗ 
den 1526 und durch die Vertheidigung Koͤnig 
Heinrichs VIII. als einen eifrigen Vertheidiger 
der alten Irrthuͤmer befannt. Eigene Inquiſt⸗ 
toren wurden aus Diefem Orden gegen die neue 
tchre und deren Anhänger aufgeftellt, und in den 
Kiöftern Speculstores, damit die Iutherifche Käs 
Geren fich nicht unter den "Brüdern einfchleichen 
möchte. Daß dies aber dennoch häufig, felbft 
in Italien, gefcheben, beweißt das Erempel des 
ehemaligen berühmten Capucinergenerals, Bern 
hardt Ochin, der Öffentlich gegen den Pabft und 
das Pabftthum predigte, und ſich hernach nach 
Genf begab. Der Orden verlohr auch vieles von 
feinen Befißungen ſowohl als von feinem Anfes 
ben durch die Reformation, fo, Daß man fid) über 
feinen bißigen Eifer gegen diefe Neuerung niche 
wundern darf, Was für einen Einfluß der Mi⸗ 
noritenorden in der zwenten Periode auf alle uͤbri⸗ 
ge Angelegenheiten der Kirche, ja auch auf Die 
Staatsverfaflung in Deutfchland gehabt, wird 
aus vielen Benfpielen dargetban, und aus einis 
gen Briefen des Aeneas Sylvius und des Capi⸗ 
firanus erwiefen. Zulegt wird dieſem Artikel 
noch ein geograpbifches Berzeihniß des Minoris 
tenordens nach feinen Provinzen vom Sabre ı 399° 
bengefügt. Ä 

XIV. Vom 
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XIV. Vom Orden des heil. Seiftes. Von 
diefem nicht ſehr befannten Orden wird bier aus 
einem unter uns.feltnen Buche des Saulniers, 
eines Mitglieds deſſelben, umftändliche Nachricht 
gegeben, doch ſo; daß manches berichtiget wird. 
Wir zeichnen.nur djefes aus, daß der. Graf Gui⸗ 
dv von Montpellier denfelben gegen das Ende 
des ı ten Jahrhunderts geftifter, Pabft Inno⸗ 
centius III. aber Ihn betätigt; daß die Hauptab⸗ 
fit dieſer Stiftung geweſen, alle Glieder zu 
verbinden; fich der Armen, ’Kranfen und vers 
laſſener Kinder anzunehmen; daß er meift aus 
Layen beftanden, und daß ein anfehnliches Spis 
"tal zu Rom demfelben einverleibet worden, wel⸗ 

ches Inſtitut ordo SpiritusS. in Roma de Saxea 
beißt, deſſen Großmeifter und Generale aus. dem 
sömifhen Haufe hier nahmhaft gemacht werden. 
Eine Fortfeßung diefer Abhandlung ift noch vers 
forochen worden. 

XV. Einige merkwuͤrdige Briefe des P. In⸗ 
noren; VIII. an den Raymımd Peraudi. Es 
werden Diefe Briefe aus Originalen mitgetheilt, 
und fie. betzeffen eine vorn Pabft geſuchte Ein⸗ 
ſchraͤnkung der Patronatsrechte, die einige vor⸗ 
hergehende Paͤbſte den deutſchen Fuͤrſten bewilli⸗ 
get hatten. Innocenz VIII. wird ſelbſt von paͤbſt⸗ 
lichen Schriftſtellern als ein geitziger Mann ab⸗ 

gemalt, 
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malt, und Peraudi war zu feiner Zeit ein berüche 
tigter Ablasktaͤmer und eifriger Verteidiger 
der unrechtmäßigen Gewalt Der römifchen Bis 


(Höfe. . 
XVI. Ueber den Urfprung der Kirchenver⸗ 


ſammlungen. In dieſer nicht ſehr betraͤchtli⸗ 


chen Abhandlung wird weitlaͤuftig gezeigt, daß die 
Verſammlung der Apoſtel zu Jeruſalem eigent⸗ 
lich feine Kichen:Berfammlung genennt werden 
Fönne, auch zu den folgenden nicht eben Veran⸗ 
laſſung gegeben, Daß vielmehr die Anlage zu den 
fotgenden berühmten Kirchenverfammlungen in 
Der Damaligen Verfaſſung des chriftlichen Ges 
meinden zu füchen. | 
Sl. 








V. 

Ferdinandi Stöger Prechyteri, Hiſt. ecchef 
in univer/. Vindob. P. P. O. Introdudio 
in Hifleriam ecclefiaflicam Novi Teſta- 
menti ad uſum [worum auditorum, Vindo- 
bone Typ. I. T. de Tratenern me 13:8, 
groß B. | 

efe gelehete und mit vieler Beſcheidenheit 
und Maͤßigung abgefaßte Schrift, iſt in 4 

Abſchnitte eingetheilt. Der erſte iſt uͤberſchrie⸗ 

Theol. Bibl. V. © ben: 
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“sen: Hiftorise eccleſiaſticæ Novi Teftamenti. 
definitio, divifio, fcopus, utilitas et- partes. 
Er macht Epochen von Chriftus bis auf Core 
ftantin, von diefem bis auf Karin den Großen, 
"und wiederum von diefem bis zur Reformation, 
welche uns ziemlich bequem ſcheinen. Sehr 
wahr ift es, was er ©. 7. fagt. Hiftoriam N. T. 
ecclefiafticam qui ignorat, libenter ampledte- 
tur omnia, eademque numeris ſuis eſſe abfd- 
luta, nec meliori forma donari pofle exiſti- 
mabit, qu& in theologia [efe offerunt: aliter 
profecto videbitur illi, qui hane hiftoriam 
coluerit. Den: Nußen Der Kiechengefchichte 
fegt er übrigens ziemlich meitläuftig auseinaus 
der, und zeigt ihn in allen Theilen der Gottess 
gelehrfgmfeit. Von der polemifchen Theologie 
hält er nicht viel, und das mit Recht. Hiftoria, 
fagt er, triftia exhibet veftigia a polemica 
"theologia dominante imprefla, atque confir- 
mat, veriſſimum efle, fic tranquillam verita- 
tis inquilitionem,. rem unam omnium uti- 
lifimam interpellari ac enervari, et omnes _ 
-fimul theologicas fcientias alias incultas jacere. 
In dem zweyten Abfchnitte handelt der Ver: 
faffee von den Quellen der Kirchengefchichte. 
Hier wird Sleidan als ein Beyſpiel eines 
glaubwärdigen Gefchichifchreibers und einer zu: 
vers 
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verlaͤßigen Quelle angeführt. Die Kennzeichen 
werden forgfältig angegeben, wonad) die Glaub⸗ 
wuͤrdigkeit der Quellen zu beurtheilen iſt, und 
hievon wird die Anwendung auf die Evangelien 
und auf Euſebius gemacht. Der Verf. haͤlt 
doch den Brief Chriſti an Abgarus für aͤcht; 
Dagegen bezweifelt er die Schenkung Conſtan⸗ 
tind. Man müffe auch forgfältig unterfcheiden, 
von welcher Nation ein Schriftfteller fey: de 
poteftate principum circa facra, fchreibt er, 
Germanos et Gallos libentius audio quam 
Italos. Auch folgendes ift fehr richtig : crebro 
‚in veteri præſertim hiftoria fontes externi au- 
diendi funt, quibus minor quidem fcientia, 
fed major vere dicendi voluntas folet effe. — 
Ipf rei natura interdum requirit, ut pars dif- 
ſidentium utraque audiatur, et profecto hæ- 
refeon hiftoria multo certior eflet, fi fingulg- 
“ rum extarent monumenta. Aliarum autem 
monu;nenta cum magno hiſtoriæ detrimen- 
to feveris legibus fublata funt; fcripta alia 
contemtus, vel alia qu&dam caufa abolevit. . 
Er fpricht aber doch ohne hinlänglichen Grund 
dem Philoftorgius allen Glauben ab, und er: 
bebt das Anfehn des Athanafius zu fehr. Die: 
fer heilige Mann hatte leider. viel zu viel Galle, 
um völlig glaubwürdig zu fenn. Wenn doch der 
E2 Verf. 
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Tribberhodb, Chriſtian Kortholt, Heinrich Ot⸗ 
to, und Auguſtin Reding. Ferner andere ka⸗ 
tholiſche Schtiftſteller, von welchen Doch der 
Verf. freymuͤthig urtheilt, daß allein bey den 

franzoͤſiſchen die Eigenſchaften guter Geſchicht⸗ 
ſchreiber anzutreffen waͤren, weil ſie gegen das 
Anſehn des Pabſtes nicht ſo viel Reſpect gehabt, 
als die uͤbrigen. Hier werden alſo von dieſen 
folgende genennt, Edmund Richier, Petrus de. 
Marca, Johann Launoi, Du Pin, der von 
zuͤglich ein großes Lob erhält, fo wie auch Launoi 
desivegen nad, Verdienſt gepriefen wird, weil 

er das Herz gehabt, viele Fabeln aus der Kies - 
hengefchichte zu verbannen; Boffuet, Natalie 
Alexander, und feine Gegner Gfondratug, 
Franciſcus de Enghien, und Jakob Faber: 
Ferner Tillemont, Anton Godeau, Fleury, 
Franz de Ehoifi, Bonaventura Racine. Don 
Italiaͤnern, deren Vorurtheile der Verf. nicht 
verfennt, werden genannt Karl Gigonius, Amat 
de Sravelon, Auauftin Orſi und Lorenz Berti. 
Die deutſchen Katholifen haben wenig in der 
Kirchengeſchichte gearbeitet, der Verf. nennt nue 

jiween, den Adrian Daude und Zofeph Pohl. 
Er fommt hierauf zu den P:oteftanten ; Bier 
werden zuerft Flacius ı7d feine Gehuͤlfen ges 
nannt: der Verf. urthéin uͤber ihre Arbeit billig 
und 
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und unpartheyiſch, und führt fodann diejenigen 
an, welche Auszüge, Kortfeßungen oder Bertheidis 
gungen der Genturien gefchrieben haben, als Lu⸗ 
kas Ofiander, Andreas Schmid, Jakob Haufe, 
und Baumgarten; er boft, daß der gelehrte 
Semler das, was diefer unvollender gelaffen,. zu 
Stande bringen werde. ‚Ferner die übrigen 
Georg Kalixtus, Aegidius Strauch, Kafpar 
Ziegler, Samuel Schurzfleifch, Chriſtian Korps 
holt, Chriftian Joͤcher Adam Rechenberg, Thpr 
mas Ittig, Chriftian Thomafius, Gottfried 
Arnold und feine Gegner; Sekendorf, Eyprian, 


. Heumann, Weismann, Mosheim, Pfaff, 
Baumgarten, Semler, beyde Walche, Cotta, 


und Schroͤckh, von welchen allen der Verf. ſehr 
richtig. und unpartheyiſch urtheilt, und einem jes 
den Gerechtigkeit wiederfahren läßt. Hienaͤchſt 
werden die Reformirten genannt, Johann Krife 
pin, Nifolaus Vignier, Andreas: Rivetus, 
Daniel Pareus, Philipp Morndus, ‘Peter 
Molindus, Johann Dalldus, Sottfeied Saw 
maife, David Blondell, Johann Pearfon, 


Wilhelm. Cave, Heinridd Dodwell, Gilbert 


Burnet, Heinrich und Jakob Hottinger, Fried 
rich Spanheim, Jakob und Samuel Bafnage, 
Alphons Qurretin, Paul Ernſt Jablonski, und 


Heinrich Stoſch. Warum Bowers Geſchichte 
E 4 der 
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Tribbechovb, Chriſtian Kortholt, Heinrich Ot⸗ 
to, und Auguſtin Reding. Ferner andere ka⸗ 
tholiſche Schtiftſteller, von welchen Doc dere 
Berf. freymürhig urtheilt, daß allein ben den 
franzoͤſiſchen die Eigenſchaften guter Geſchicht⸗ 
ſchreiber anzutreffen waͤren, weil ſie gegen das 
Anſehn des Pabſtes nicht ſo viel Reſpect gehabt, 
als die uͤbrigen. Hier werden alſo von’ dieſen 
folgende genennt, Edmund Richier, Petrus de 
Marca, Johann Launoi, Du Pin, der vor⸗ 
zuͤglich ein großes Lob erhält, fo wie auch Launoi 
deswegen nach Verdienſt gepriefen wird, weil 
er das Herz gehabt, viele Zabeln aus der Kies - 
chengefchichte zu verbannen; Boſſuet, Natalis 
Alexander, und feine Gegner Sfondratus, 
Franciſcus de Enghien, und Jakob Faber: 
Ferner Tillemont, Anton Godeau, Fleury, 
Franz de Ehoifi, Bonaventura Racine. Von 
Staliänern, Deren Vorurtheile der Verf. nicht 
derfennt, werden genannt Karl Sigonius, Amat 
de Sravelon, Auauftin Orſi und Lorenz ‘Berti. 
Die deutſchen Katholifen haben wenig in der 
Kircherigefchichte gearbeitet, der Verf. nennt nur 
zween, den Adrian Dande und Sofeph Pohl. 
Er fommt hierauf zu den Proteſtanten; hier 

twerden zuerft Flacius v7d feine Gehuͤlfen ges 
naunt; der Verf. urthéin uͤber ihre Arbeit billig 
und 
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gungen.Der Centurien gefehrieben haben, als Lu⸗ 
208 Dfiauder, Andreas Schmid, Jakob Haufg, 


and Baumgarten; er. hoft, daß der gelehrtze 
Semler das, was: Diefer unvollender geiaſſennan 


Stande bringen. werde. Ferner die übrigen 
Georg-Ksliztug; Aegidius Strauch, Kafpar 


Birgler, Samuel Schurzfleifch, Chriſtian Lort⸗ 


holt, Chriſtjan Joͤcher, dam Rechenberg, Tha⸗ 
mas Ittig, Chriſtian Thomaſius, Gottfried 


Atuold nah feine Angers 5. Sekendorf, Epprian, 
Beumau. 


‚MBeismann , Mosheim, Pink 


| Baumgarten, Semler, beyde Walche, Gotta, 


und Schräsfh, von welchen allen der Verf. (ehr 
—— unpartheyiſch uetheilt, und einem je⸗ 

deu Qerechtigkeit wiederfahren laͤßt. Hienaͤchſt 
werden die Reformirten genannt, Johann Kriſ⸗ 
ꝓin,. Mikplaus Vignier, ‚Andreas. Rivetus, 
Daniel Mareus, Philipp Mornäus, Peter 
Molinaͤns, Johann Daldus, Gottfeied Sam 
maiſe, Movid Blondell, Johann Pearſon, 


Milben. ave, Heinrich Dodwell, Gilbert 


Buxnet,Heinrich und Jakob Hottinger, Fried⸗ 
rich Spanheim, Jakob und Samuel Bafnage, 
Aphons Turretin, Paul Ernſt Jablonski, und 


Be Warum Borvers Gefhichte 
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‚ter Päbfte hier übergangen worden, wiffen wie 
nicht. Noch werden Johann Le Clerk, Chris 
ftoph Sandius, und Sebaftian Franke genannt, 
aͤber welchen letztern der Verf. nicht guͤnſtig urr 
theilt. Der vierte Abſchnitt enchält Beobach⸗ 
tungen ſowohl allgemeine, als befondere, über 
borzüglihe Städe der Kirchengefchtehte, nebft 
einem kurzen Verzeichniß der Huͤlfsmittel. Der 
Verf. dringt bauptfächlich auf eine pragmatifche 
Kirchengefchichte, wozu er den Plan fehr gut vor: 
zeichnet, Um eine Probe von der fehr vernünfs 
tigen und freyen Denfungsart-des Verf; zu ges 
Gen, wüflen wir folgende Stelle abfchreiben: 
‘Tertia periodo, quæ a Pipiniana ftirpe inchoa- 
tur,‘ et feptem Geculorum, ac quod excurrit, 
intervallım comple£titur , videas populos 
, Chrifto dedicari’armis, ſeveriſſimeque puniri, 
fi religionem vi’ acceptam vi expellerent. Vi- 
deas odia, vexationes, cruciatus omnibus, fi 
fieri poffet, paratos, qui non folum a catho- 
lico degmate, ſed iis etiam, qui a receptis quo- 
cunque pacto opinionibus difcederent vel dis- 
ceſſiſſent. VideasChriftianos a legendo verbo 
divino avocari; fenfim apud multos interire 
germanam pietatis notionem ; fanctos etthav- 
mäturgos, non quales fuerant, defcribi ex 've- 
Fitate, {ed oratorum figuris male ornari; in- 
terdum 
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terdum etiam ex toto confingj. - Theologis⸗ 
fa erat ſubtilitas, acumen, et ſcholaſtica effi⸗ 
gies. In theologiæ corroborandæ ac ilkuftrass: 
dæ præſidium metaphyſiea trahebatur: inve- 
niebantur quæſtiones multiplices, explicatio- 
nes profundæ, et inutiles rixæ; cumque vi 
ulli eſſent, qui in facro codice rite explicandö 
verfärentur, aut ſanctorum patrum inter fo 
. confentientium fententias pr&clare callerentz 
aut in hiftoria ecclefiaftica excellerent: fcho« 
laftica theologia degenerabat in artem diftin« 
guendi, difputandi, excogitandi non repug- 
nantia; in dogmatis vix leviter commorandi, 
et de rebus maximis dubitandi._  Hac ztate 
romanorum pontificum poteftas in immenfum . 
_ amplificata et. Pipiniana ftirps nonnullis 
pontificum beneficiis devincta, in animi grati 
teftimonium pontificibus romanis quarumdam 
Italix prövinciarum dominationem imperti- 
vit, ita tamen, ut roman urbis füprema po- 
teftas aliquamdiu adhuc penes imperätores 
permanferit. (permaneret) Aſt domeftica 
Caroline ftirpis diflidia; metus contradicergi 
pontificibus, qui divina edere ‘oracula muttis 
videbantur , cxterorum longe plurimorum 
ecclefix miniftrorum in pontificum ftabilienda 
poteftate conatus rem eo adduxerant, ut, quid- 
\ (A quid 
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quid reclamarent pauciores infirmioresque, - 
abſolutæ eorum monarchiz jadta fundamente 
in formam fyftematis Gregorius VII redegerit. 
— Antiftites, aliique eccleſiæ miniftri multis 
amabiles, et omnibus terribiles evaferant. 
Quod iis offerebatur, Deo et fandtis offerri 
credebatur, idemque ad remiſſionem pecca® 
torum valiturum efle ;- quo alia quoque me- 
liori vetuftati chriſtianæ expiationum genera 
plane incögnita acceflerant. Könnte ein. Pros 
seftant wohl eine richtigere Schilderung dieſer 
Zeiten entwerfen? Ueberhaupt wird man aus Die/ 
fer kurzen Anzeige ſehn, Daß das Buch allgemein 
befannt zu ſeyn, und genutzt zu werden verdiene. 


Bs. 
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— . VI. U 
Obfervariones in Mattheum ex grecis inſcri- 
., Prionibus. Auctore Jo. Ern. Iinm. Valchio. 
Jene apud viduam Fo. Rud. Creckeri 1779. 
‚ 10 Bogen gr. 8 
Dr Anmerfungen find bekanntlich aus einer 
i Kolge von Programmen entftanden, und 
' aach dem Tode des ſel. Verf. zuſammengedruckt 
worden, nebſt zwo Abhandlungen verwandten 
Inhalts. Die Ausdruͤcke, welche hier aus aͤhn⸗ 
u lichen 


⸗ 





Walchii Obfervationes in Matthæum etc. vg 


Nchen auf Infchriften befindlichen :erfäutert wer⸗ 
Ben, find Folgende‘: Kap I, 11 ueromecis. II, 12 
enuieriivres nor’ va. 23 nerromeiv. ‚Il, 4 
vo umodnucree Beseancn. V,36 Felge Asunm; 
N nina romeay.: V l, 2. ewvayaryn. V,24 
duoi xvolois dereuew. VII, 6. mais. 11. 7oRo) 
eyanıı9ycovra; vera Aßexau. IX, 2. Iagssı: 
‚17. di dE unye. und odenol. 18. Der Untetfchied 
gwifchen Zexyay und dexswurasyaryos. 23. duä - 
Tas na &xNov Ioevbäusver. X, 21. Beerfeber. 
42. Yuxewv. Xl, 5. vexeoi Eysleorroy. XIII, 45. 
Intöv xarss uapyaeiras. XIV, 11. — 
iz! zivanı. 14. —BR XVII, 6. rov 
pınewv TEray Tv FIseuovTov. AIX, 17. 8deis 
ayadis dı un Eis 6 @eos. XX, 8. dmireomos. 
XXI, 12. xoAußsns. XXU, 3. xarsooy räs 
xaxAnuevas ds Täs Yapks. ‚16. ‘Heudavo). 32. 
@eos "Aßenciu, ng 6 @eos "Iowa. x.1. XXIII, 
27. TaDoı nenovmuevo. KXIV, 18. Sy To yon 
vn emısenVara x. A. 49. owd&ro. XXV, 14 
râc Ilias dass. XXVI, 75: En Xauore TIREWS. 
XXVI, ı saexmesis ag & mesgburegoı TB Ack 
53. ayia. BoAıs.: : 60. ympelov. und Aaron 
ingleichen AlYos ulyus dai rn Yuga TE uvnuele. 
: Die angehängten Abhandhmgen find de pota 
Servätoris moribundi, und dyxaguv 4905 in 

ftilo 
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Jeſus Sirach, als aus den Sprüchen auf der 
Kanzel anfuͤhrten, fo fehe ich micht einmal, was 
darin tadeihaſtes fen, da Hr. M. ja felbft geſte⸗ 

‚ Bet, daß jenes Buch populaiter abgefaßt, und 
Diefes fchwerer zu verfteben fey. Auf das Ereny 
pel der Apoſtel aber fann man fi meines Er⸗ 
achtens, hier. gar nicht berufen, denn diefe, wenn 
fie die Juden an ihnen bereits befannte moralis 
fihe Vorftellungen eritinern, oder ihnen zeigen 
wollten, daß Die Moral, die fie einfchärften, zum 
Theil auch fhon in ihren heiligen Büchern vor; 
getragen werde, mußten freilich vorzüglich fich 
an die Sprüche Salomons, als die reichſte Er⸗ 
Fenntnißquelle dee Sittenlehre in den vorigen 
Seiten, halten; Dies kann Denn aber wohl jeßige 
chriſtliche tebrer nicht verbinden, ihre Moral 
gleichfalls aus diefem Buch herzuleiten oder zu 
beweiſen, da wir fie ja in.den Schriften des N. 
T. weit reiner und vollftändiger haben, Hr. M: 
ja auch felbft zugiebt, daß die Apoftel ihre Sit: 
genlehre Feinesweges ‘aus Diefen Sprüchen bes 
wiefen, fondern nur ibren an diefelben fchon 
gewöhnten Zubsrern daraus erläutert: haben. 
Uebrigens wünfchte Rec. wohl (doch will er ſei⸗ 
ne einzelne Stimme feinesmeges für die Stims 
me Des Publikums gehalten wiſſen, kennt aber 
doc mehrere, die in dieſem Wunſch mir ihm 
über: 
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vorzüglichften gefallen habe, beſonders haben 
wir die Anmerkungen ihrem Zweck für Unge 
lehrte fehr angemeflen gefunden, und. glauben - 
überhaupt, daß dieſelben einem jeden nachbens 
kenden Bibellefer. und Freunde einer vernünftis 
gen Moral angenehm und auch. nüzlich feyn wers 
den. Man-febe z. E. bey RT; 26: 33: I, 3— 6. 
III, 2, 5, 9-12, 16 — 20. IV. 7 und andre 
mehr; nur Daß einige freilih, auch ohne Abs 
Bruch Der Deutlichkeit, wohl etwas fürzer hätten _ 
gefaßt werden können, z. E. Die an fich allerdings 
ſehr wichtige Bemerkung vom Gutſagen bey 
K.VL,ı—s. Wenn Hr. Mid. in der Vorrede 
klagt, daß dies Buch auf den Kanzeln weniger 
angeführt werde, als das Buch Jeſus Sirach, 
” ganz gegen die Weiſe Der Apoftel, als weichen, 
"mann fie Sittenlebren vortragen wollten, die 
. ?Eprahhe Salomons die hergebrachte und ber 
”fannte Erkenntnißquelle der Moral find, auf 
»welche fie fi berufen;” fo dürfte Die Klage 
über den häufigen Gebrauch des Jeſus Sirach 
wohl nur lofal ſeyn; in den Gegenden wenige 
ſtens, wo Mer, gemwefen ift, und wo er fich jetzt 
befindet, würde Dazu fein Grund feyn, vielmehe 
erinnert er fich, mehrere Predigten fiber Terte 
aus den Sprüchen gehört und gelefen zu haben; 
wenn aber auch manche mehr Stellen aus dem 
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wit es doch auch wicht finden. Doch. es wird 
wohl hier wahr bleiben: der Gefchmad tft vers 
ſchieden. Wenigſtens gefteht Recenfent, daß der 
einige. von des. Hrn: Ritters feinem in Diefer 
und ‚mehreren andern Sachen ſehr abweiche. 
VI, 7 if die Leſeart Pup wohl allerdings der 
‚ maforethifchen Typ vorzuzteben: ” Sie hat keine 
Erndte —” hingegen tft v. 16 in der Uebexſetzung 
ganz unverftändlich geworden: " Diefe fechs Dinge 
Hafler Jehova, diefe fieben ind ihm ein Kbfcheu,” 
und feiner eigenen Anmerkung zufolge ift der Sion 
in Luthers Ueberfegung beffer ausgedrudt, V. 25 
— ꝰ iaß fie Dich niche mit ſchamhaft niederges 
ſchlagenen Augenliedern fangen,” Das bier Durch 
andee Schrift angezeigte ſteht im Hebraͤiſchen 
nicht; die Treue im Ueberſetzen haͤtte alſo doch 
auch wohl erfordert, dies als einen Zuſatz kennt⸗ 
lich zu machen. VII, 8 — “ſtieg dann nach 
Dem Haufe zu,” iſt doch Fein gewoͤhnlich reines 
Deutſch, Recenf erinmert fich nur, es unter Stus 
Denten gehört zu haben. V. 10 — "die ſich feibft 
recht gebildet und in der Gewalt hatte” Hier 
fcheint uns Hr. M. aus einer uͤbertriebenen Deli⸗ 
kateſſe Dem ungeleßrten Leſer völlig unwerftändlich 
zu werden. V.13 gefällt uns turbers: "und 
kuͤſſete ihn unverfhämt” immer befler, als Hen, 
M. verfeinert ſeyn ſollendes ” fügte ihn, that, 
als 
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übereinftimmen), daß Hr. M. das in ber Vor⸗ 
rede erwähnte Megifter fiber die: Spruͤche Sa⸗ 
lomons künftig noch als eine Beylage zu dieſem 
Theile möchte abdrucken laſſen. — Mun einige, 
Benfpiele von der Ueberfegung ſelbſt. K. 11,7 
> Er hebt dem Redlichen Geſundheit auf,” der 
Sinn ift allerdings. fehr fchön, und hat zu eine 
ſehr guten moralifchen Anmerkung Antaß geges 
ben; aber der Philologe dürfte nad) dem Bes 
weiſe, daß es auch der richtige Sinn fen, begie 
. ig ſeyn. Daß mann Arzney heißen koͤnne, 
wie es hier K. IH, 21 gegeben wird, giebt Rec. 
gern zu; aber Geſundheit — das ift ihm nicht 
einleuchtend. V, 14 find im deutfchen 3 Ausdrücke 
> Sffentlih, vor Gericht, und in der Verſamm⸗ 
> (ung des Volke,” da im Hebr. nur 2, welches 
dann doch mit der gerübmten Sorgfalt und 
Treue fich nicht gut reimen läßt. So fehen wir 
auch nicht, warum er ebendaf. B. 3 nur im erften 
Gliede die Metapher bepbehalten, im zweyten 
aber ſich eigentliher Ausdruͤcke bedienet bat: 
” von Honig triefen die kippen der Ehebrecherin, 
” und fie fchmeichelt mit ihren glatten Worten:” 
ift denn das zweyte Bild "und glatter (oder 
ſchluͤpfriger) "als Del ift ir Gaumen,” wenige 
fchön oder weniger paffend, als das erftere? 
Weniger gefallend dem deutfhen Ohr können 
wir 
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aber gegeben bat ; oft hat auch eine allzugroße 
etymologiſche Genauigkeit, oder wie man es fonft 
nennen will, eine gewille Weitfchweifigfeit, da 
Erflärung mit in die Meberfegung gebracht wor; 
den, Diefe Gegenfäße noch mehr verdunfelt, und 
die Weberfegung, unferm Gefuͤhl nach wenigfteng, 
bart und unangenehm geräche. Wir wollen auch 
bievon einige Beyſpiele anführen. Kap. X, 7: 
” Der Name des Gerechten wird kuͤnftig genannt, 
wenn man Gluͤck wünfchen will; der Name des 
Ungerechten verwefer mit ihm.” Wer fühle nicht 
bier das fraftvolle, furze, nachdrückliche, das wirk⸗ 
lich fententiöfe in $utbers Ueberfegung? "Das 
Gedaͤchtniß der Gerechten bleibt im Seegen, aber 
der Gottlofen Name wird verwefen.” Das weit 
ſchweifige im erften Gliede nach Hrn. M. ift nicht 
Ueberfegung, fondern Erflärung, und gehört alfo 
in die Unmerfungen. 9.8. ro thörichte Lippen 
und in fo vielen andern Stellen verfiändige — 
ſuͤſſe — betrügliche Lippen ift Doch wohl nur 
bebräifchdeurfch ; bier druckte doch wohl der thös 
richte Plauderer die Idee des Grundterts Bin: 
laͤnglich aus. Sonſt hat Hr. M. das hier vors 
fommende Ba nicht in Niphal, fondern mit 
andern Punften in Kal gelefen, und nach der 
Bedeutung, die es auch im Syriſchen bat, über: 
feßt, "wird ein Berbeßer.” V.9 "Wer ehrlich 
- oo. | gebt, 
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‚als wann fie dreifter. würde,” es war doch wars 
lich nicht ein bloßes thun, als ob fie dreifter 
wüͤrde, fondern eine wieffiche Dreiftigfeit, oder 
Unverfchämtbeit, V. 21 ”&ie redete fo gelehrt, 
"daß fie ihn einnehmen mußte 2c.” das hatten wie 
auch noch night. gehört, daß Coquetten durch ges 
Yehrt reden einnehmen. Sollte es nicht dem 
SHebräifchen gemäß gegeben werden -Fönnen? 
”ducdh ihre viele Lockungen verleitere fie ihn, und 
durch ihre glatte Worte riß fie ihn bin.” V. 22. 
23, wo unfte maforechifche Lefeart gar Feinen gus 
ten Sinn giebt, hat er, nach einer andern Leſeart, 
(da er ſtatt Yan mit einigen Alten Sız liefet,) 
folgenden fehr fließenden Sinn herausgebracht: 
"pie ein Ochfe, der zue Schlachtbank geführt 
» wird, wie die Stiege in die Spinnemwebe, wie 
”der Hirſch, bis der Pfeil ihm die Leber ſpal⸗ 
”tet, und wie der Vogel in die Dohne eilt, ohne 
” u wiffen, Daß es fein Leben gilt.” — Mit dem 
roten Kap. fangen die eigentlihen Sprüche, oder 
Kurze, fententisfe Ausfprüche an, die unter fich 
feinen mäheren Zufammenbang haben, und davon 
Die meiften aus finnteichen Gegenfähen befteben, 
Diefe Begenfäbe, die fchon in Luthers Weberfez: 
zung faft durchgehends fehr merflich find, werden 
bier oft ſehr unfenntlih, weil Hr. M. das y faft 
immer durch und, und nur aͤußerſt felten durch 
TCheol. Bibl, XV. B. $ aber 
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däer es im Paßivo überfegt haben ? wir würden es 
geben : "Was der Ungerechte fücchtet, kommt uͤber 
ihn; was der Gerechte wuͤnſchet, wird erfüllen.” 
V. 25 "Das Ungewittergeht vorben, und der Uns 
”gerechteiftnicht mehr da.” Sollte es nicht fließens 
der ſeyn, wenn man, wie im Hebr. die Vergleir 
dung wirklich anzeigte: "ABie ein uͤberhingehen⸗ 
"des Ungewitter, ift. der Ungerechte nicht mehr da; 
"aber der Gerechte bleibt veftgegründet aufimmer.” 
®. 27.28 gefällt uns Luthers Ueberfegung immer 
noch befler. B.29 "Die vom Jehova vorgefchrier 
"bene Bahn,” ift viel zu weitfchweifig, ift überdies 
Erklaͤrung, nicht Weberfegung — und nun wieder 
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® ergreift Ehre mit eben det Gewalt, mit der der 
”Seind den Reichthum raubet.” Was heiße 
Doch wohl Ehre ergreifen? wasfür ein feltfamer 
Sinn würde herausfonmen, wenn man aus dem 
fofgenden Gliede rauben Cim Hebr. ift beydemale . 
Das nemliche Zeitwort) fubftituiren wollte? und 
wo ſteht denn im Hebr. mit eben der Gewalt? 
Zwar Schultens bat hier auch: tam valide, tamı 
potertter; aber fonft it Hr. M. dech von der⸗ 
gleihen Emphafen eben Fein Freund.“ Würde 
nicht der Sinn.des Originals völlig ausgedrückt 
werden, wenn man überfeßte: ” Eine liebens⸗ 
wuͤrdige Frau (oder einwürdiges Frauenzim: 
” mer) firebt nach Ehre (oder fucht ihre Ehre zu 
» erhalten) wie u. f.1.” Duſto mehr bat uns die 
Anmerkung zu V. 17 gefaͤllen, die wir den allzus 
ſtrengen Moraliften empfehlen. V. 24 ” und Die 
Folge“ ſteht nicht im Hebr. Es kann auch nicht 
mit Grunde gefagt oder fo allgemein behauptet 
werden, daß von allzugroßer Sparfamfeit Mans 
gelleiden die Zolge fey: Alſo lieber "und leider 
doch Mangel.” DB. 25 "mer andern voll eins 
vſchenkt, bat ſelbſt ſatt zu effen,” nicht doch! wohl 
ſatt zu trinfen! V. 27 "Gutes, und allgemeis 
"nen Beyfall fuchen, ift einerley; wer Ungluͤck 
ſucht, dem wird es nicht ausbleiben.” Recenſ. 
würde lieber fagen: "Wer Gutes fucht, der trach⸗ 
u 53 \ > tet 
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Stet nach Beyfall (den er auch erhaͤlt); wer aber 
> dem Boͤſen nachjager, dem wird es nicht ausbleis 
vben.“ So wuͤrden auch im Deutſchen drey very 
ſchiedene Woͤrter ſeyn, wie im Hebraͤiſchen. V. 
28 ”Gerechte aber (hier darf das werden ſchlech⸗ 
terdings nicht. mwegbleiben) "den grünen Blättern 
pgleich ſeyn.“ V. 30 ” der Weiſe macht Seelen 
? fruchtbar,” „Welcher Ungelehrte vermag das 
obne Anmerkung verfteben, hier-aber ſucht er fie 

- vergebens, Hr, M. folgt hier. dem Schultens, 
‚ aber auch der hat fein foecundans animas gar 
nicht erflärt, V. 31 "Der Geraechte bekommt 
wol ſchon auf Erden die Vergeltung, wie viels 
"mehr xc.” Aber Das mol fchon ſteht wieder nicht 
im Hebr. Auch rs uns, die Anmerkung nicht 
befriediget, wenigfiennbegreifen wir nicht, aus 
welhem Grunde Hr. M. behaupten koͤnne, daß 
Gott die guren Handlungen der Böfen in jenem 
eben gar nicht. belohnen koͤnne. Wir würden 
bier. doch lieber mie Schultens traditur necs ers 
gänzen, wie denn auch Die LXX es fo verftanden 
haben, K. XII, 26 ift durch eine geringe Bers 
änderung der Punkte ein fehr ſchoͤner Sinn hers 
ı ausgebracht: "Der ®erechte wählt feine Straße 
mit Veberlegung, der Weg der Uingerechten führe 
fie in die Irre.“ K. XIII, 11 ift in Luth. Ueberſ. 
der Gegenſatz viel einleuchtender, auch iſt das 
in 





des Alten Teft. 7ter und gter Theil. 97 


fin die Hand ſammlen nicht verftändlich genug, 
und in der Anmerkung, die fonft in mehrerer Bes 
trachtung oͤkonomiſch genug ift, wird zur Ers 
Härung dieſer Medensart, Die Doch nicht eben 
gewoͤhnlich deutſch ift, gar nichts geſagt. — 
K. XIV, 17 "Hr. M. zeige in der Anmerk. ganz 
recht, daß hier der Jachzornige und der Heim⸗ 
tuͤckiſche einander entgegengeſetzt werden, wuͤrde 
dies aber nicht auch ſchon in der Ueberſetzung 
merflicher werden, wenn es hieße: "Aber der 
»Heimtuͤckiſche wird gehaßt,“ welches auch im 
Deutſchen beffer klingt, als: ift der Verhaßte. 
XV, 14 "Das Geficht der Narren ficht fi) nach 
”Thorheiten um” (Hebr. Ay warum nicht vers 
gnügt ſich oder weidet ſich [wie wir ja ebenfalls 
im Deutfchen fagen] an Thorbeiten). B.19 "Des 
" Zaulen Weg fommt ibm als mit Dicken Hecken 
»verwachſen vor, wer gerade zugeht, finder ihn 
”gebahnt.”. Auch hier ift Luth. viel planer, was 
aber das fchlimmite ift, fo ift in Hrn. M. Ueber: 
feßung, wenn man fie etwas zergliedert, wahrer 
Nonfenfe. Wenn man die Matapher entflei- 
det, fo ift Doch Weg bier Die Handlungsmweife — 
was foll nun aber das 2te Glied in Hrn. M. 
Ueberfegung heißen: "Wer diefe Handlungs; 
”weife geradezu befolgt, der finder fie bequem 
"oder gemächlih”? Im Hebr, ſteht der Unſinn 

5 4 nicht, 
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nicht, da wird der Weg des Faulen dem eye 
ber Nedlichen offenbar entgegengefeßt. V. 31 
wieder äufferft gezwungen: ” Das Ohr, das 
” heilfame Strafen hört, wachet zur Nachtzeit 
” im Snwendigen des Weifen.” Nach der Ai 
merk. fol das eine Befchreibung des Gewiſſens 
ſeyn. Das fönnen wir nicht finden. Wir glauben 
, ‚ vielmehr, daß der klare Sinn diefes Ausfprucht 
ſey: ” Wer heilſame Erinnerungen befolgt, 
»der wird von den Weiſen willig aufgenommer 
”werden.” K. XVI, 3 giebt, nach einer geringes 
Weränderung der Punkte, den fhönen Sinn: 
"Entdede Jehova, was du thun willft, fo wirft 
> du nichts unvechtes deufen,” in der Anmerkung 
‚wird dies noch mehr erläutert. B. 9 ” Das Herz 
des Menfchen überdenkt feinen Weg — Aber wer 
‚redet im Deutfchen fo? Unten bey K. XVII, ı6 
macht Hr. M: felbft Die Anmerk. "fo wie wir deu 
Kopf als den Sitz des Verftandes und aller 
Kenneniffe anfehen, fo machen die Hebräer das 
Herz dazu.” Nur beym Ueberfegen felbft bat 
er dieſe Anmerf. nur febr felten befolgt, beym 
Leſen find uns ſolche Stellen gar häufig vorges 
Tommen, wir haben fie nur vergeflen anzuzeich: 
nen, eine finden wir.fo eben K. XVIII, ı5 "Des 
”Meifen Herz befigt Kenntniß, und fein Ohr 
Pſucht fie durch neue Kenntniffe zu vermehren,” 


des Alten Teft. ter und oter Theil. 89 
wo überdies DIE" O Obren zum Herzen, nach und 
ferm Sorachgebrauch, einen ſonderbaren Con⸗ 
iraſt machen. ;- u 

Doch wir muͤſſen bir abbrechen, und zi⸗ 
gen nur noch an, daß wir auch das zu dem Vor⸗ 
züglichen der Anmerfüngen rechrien, daß in den⸗ 
felben an mehreren Stellen-die Bibel fehr gut 
von dem Vorwurf gerettet wird, als ob fie nut 
bloß Liebe des Nädiften, nicht aber Freund⸗ 
ſchaft anpreife, da doch vielmehe in den Sprüs 
chen Salomons fer off von Freundſchuft geres 
"Der, und ſo manches fpecielte von Ihrem Pflichten 
geſagt wird. 

Von dem Predigetbuch ſagen wir hier gar 
nichts, weil wir bey der folgenden Nummer 
davon ju reden genoͤthigt fi find, — und wollen 
nur Fürzlich noch einiges aus dem neunten Theil, 
welcher den Jeremias enthält, anführen. 8.1,9 
überfegt Hr. M. ganz woͤrtlich: ” Nun habe 
> ich meine Worte in deinen Mund gelegt,” und 
ſchreibt in der Anmerk. ” er Eönne Dies nicht ans 
"ders verftehen, als: Gott wolle tym aud) die 
"Norte eingeben. Denn Seremias habe ſich 
»vorher entfchuldige, er miffe nicht zu reden, 
"wenn Gott ihm auch Die Sachen eingebe, würs 
”de er Doch die rechten Worte nicht treffen.” 
Allein davon ſteht ja tm Hebr. fein Wort, auch 

55 im 
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im Deutfchen. finden wir das nicht, ohngeachtet 
Hr..M. die Worte im sten V. (die einzigen, Die 
bieher gehören): aan AI “3 127 mm! —X 
unſeres Erachtens auch zu woͤrtlich gegeben 
batz "ich weiß nicht zu reden Canftatt ich 
babe keine Fertigkeit, Uebung, Geſchicklich⸗ 
keit im Reden oder einen oͤffentlichen Vortrag 
zu halten, arte loquendi non valeo hat hier Hr. 
Dathe fehr.richtig). Da nug alfo der Prophet 
bier blos ſich feine Geſchicklichkeit zu einem oͤf⸗ 
fentlichen Vortrage zutraut, und aus dieſem 
Grunde. den Ruf zum prophetiſchen Amte abzu⸗ 
lehnen ſucht; ſo koͤnnen wir auch in den Wor⸗ 
ten des oten V., die die Antwort hierauf ent: 

balten, feinen andern Sinn Finden, als daß ihm. 
Diefe Bedenklichfeit benommen werden follte, 
wozu auch Die fombolifche Handlung des Berühr 
rens Des, Mundes dienen follte. Sa, wenn Die 
orte, das bedeuten follten, was Kr. M. fie 
bedeuten läßt, fo müßte. es ja nicht heißen: "nun 
"habe ich meine Worte — gelegt,” fondern, 
»von nun an will ich — in deinen Mund les 
gen.” V. 13. wird die Schwierigfeit, Daß die 
Babplonier oder Chaldäer als von Mitternacht 
kommend vorgeftelle werden, da Babplonien 
Doch den Zuden eigentlich gegen Morgen lag — 
auf eine ganz neue Weiſe gehoben. Hr. M 
| bemerft, 
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bemerkt, Daß das urfprüngliche Vaterland der 
Chaldäer in der That viel mitternächtlicher, nems 
lich auf der Nordſeite von Armenien zu ſuchen 
ſey, daß die Chaldaͤer, die Babylon beherrſcht, 
und nachher einen ſo großen Theil von Aſien und 
Afrika unter ſich gebracht haben, aus jenen ihren 
alten Wohnſitzen etwa zur Zeit des Manaſſe 
oder Joſia aufgebrochen ſeyn, und daß ſie von 
den griehifhen Schriftftellern mit unter dem 
weitläuftigen Rahmen der Scythen begriffen wers 
den. Den Beweis bievon haben wir in Dem 
aten Theil des Spicilegii geographix Hebræo- 
rum exteræ ju erwarten. — V. 17 will uns 
das: fey gerültet (AND TUN) nicht recht 
gefallen, wir glauben auch nicht, daß die hebr. 
Redensart folches allezeit anzeige, fondern anfler 
ihrer erfteren friegerifchen Bedeutung auch oft 
in einem weitläuftigen Sinne für ” ſich bereit 
"machen, willig fenn” genommen werde, wels 
ches hier mit dem folgenden: fürchte dich nicht, 
auch fehr gut uͤbereinſtimmt, und zugleich der 
Erklärung, die wir vorher von dem gten V. ges 
geben haben, gemäß if. — K. II, 5 — "daß 
”fie — dem nichtigen Dunft (Dan) nachgien⸗ 
”gen, und darüber felbft wie ein flüchtigen 
” Dampf verſchwunden (yYharm).” Wenn die 
bebr. Paronomafie ausgedruckt werden follte, (0 

mußten 
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mußten im Deutſchen auch nicht verſchiedene Aus⸗ 
drücke gebraucht werden, doch duͤnkt dem Nee⸗ 
daß der ungelebrte Leſer nichts verlohren haben 
wuͤrde, wenn ſtait dieſer hebraͤiſchen Vorſtel⸗ 
lungsart unter uns gewoͤhnlichere Ausdruͤcke ges 
wählt worden wären. — V.7. Aber ihr kamt 
ÖGerein,” würde die Ueberſetzung fchon gefchmeidir 
ger gemacht haben. V. 8 ” Die das Geſetz in den 
” Händen hielten” fol ein ſatyriſcher Zug feyn — 
»Man denke fich in unfern Zeiten etwan einen 
»ſehr unwiffenden Prediger, dee mit der Bibel, 
*in fauberm Corduan — unter dem Arm ober 
"in beyden Händen, abgemahlet wäre, fo hat 
"man das, was Jeremias befchreiben will.” — 
So gehts auch den beßten Auslegern, wenn fie 
zu ängftfich dem eigentlichen Begriff eines jeden 
einzelnen Worts nachfpären und darüber aus der 
Acht laffen, was für einen Begriff Die ganze Res 
Densart giebt: my won heißt doch unleugbar 
legem tractare, würde man füch aber nicht fchäs 
- men müffen, wenn man die lateinifche Redensart 
überfegen wollte: Das Geſetz hin und her zie⸗ 
hen, oder betaften?””— Aber das gleichfolgende 
my nl würden mir lieber überfegen "befüns 
"merten fich nicht um mich,” (me non curarunt) 
als ”Fannten mich nicht,” dann von bloßer Uns 
wificnbeie iſt Doch hier Die Rede nicht. V. 10 
ver: 





ben 
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verfteht er DI rm von den Pflanzftädten der 
Phoͤnicier jenfeiss Dem mittelländifchen Meere, 
V. 11 — "Aber mein Volk vertaufcht. einen 
” herrlichen Gott für den Unnüßen.” Da Hr. M. 
133 umfchreibt, fo Dächte ich, haͤtte yy ny 
noch eher deutlich gemacht werden müflen. Sollte 
aber nicht der ganze Sag füglich gegeben werden 
tönnen: "Aber mein Volk vertaufcht den, der 
”feine Ehre iſt (worauf es ftolz ſeyn koͤnnte) 
»gegen das, was zu nichts nutzt.“ Vers 13 
»thut zwey Uebel auf einmal,” iſt hier niche 
Luthers: * thut eine ziwiefache Sünde” wirflih 
beffer ? oder iſts nur verwöhntes Gehör, das 
diefem befannten Ausdruck den Vorzug giebt? 
V. 19” deine eigene Abweichung mwigiget dich,” 
dis deutſche Wort aber zeigt zugleich den Erfolg 
an und ift foviel als weiſer machen, es müßte 
alfo wohl vielmehr heiffen: “ ſoll Dich wigigen.” 
V. 21 7 Ich hatte Dich ganz mit — Weinſtoͤcken 
bepflanzt,“ aber das Volk wird ja angeredet, 
wie, kann denn das mit Weinſtoͤcken bepflanzt 
werden? im Hebr, ift vielmehr eine neue Bergleir 
chung, im 2often B. ward es wegen feiner Ab⸗ 
götteren unter dem Bilde einer unzüchtigen Weibss 
perfon vorgeftellt, bier mit einen Weinſtock, der 
aus dem beften Saamen oder Senfern gezogen 
und dennoqh nur ſchlechte Fruͤchte bringt, vergli⸗ 
chen 
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ten — "aber du haſt dich — verwandelt” iſt 
auch nicht der ſchicklichſte Ausdruck, wäre es nicht 
beffer: "Aber wie bift du nun zu einem wilden 
Weinſtock — : geworden ?” V. 37 "Auch bier 
- aus dem Sande ꝛc.“ beffer: "Auch von dort” — 
K. 111,6 * was das in Die Sklaverey geführte 
»Iſrael thut,” fo überfegt HM. Mavo; fodaß 
er es mit einer geringen Veränderung der Punfte 
von maW ableitet, welches allerdings einen viel 
leichtern Sinn giebt, und auch einen beffern Ju: 
ſammenhang mit dem folgenden. "in den Ans 
merfungen zu V. 16 u. f. wird fehr gut gezeigt, 
daß hier gar nicht von den Zeiten des N. T. die 
Rede fen, fondern von dem blühenden Zuftande 
des jüdifhen Volks, in den auf die Wiederkehr 
aus Babnlonien folgenden Zeiten, in welchen 
auch ihre Religion gar fehr ausgebreitet worden 
iſt· K. V, 25 "eure Sünden haben die Natur 
"in Unordnung gebracht,” iſt Doc) wohl zu phis 
loſophiſch für das damalige Zeitalter, ‚wir fehen 
auch nicht einmal, mie der hebr. Ausdruck eine 
ſolche Erklaͤrung zulaſſe, Luthers Ueberſ. ift hier 
ſehr Teiht, "eure Miſſethaten hindern ſolches. 
V. 28 "fie — uͤberthun das Böfe,” Dies Wort 
iſt ung voͤllig unbekannt. V. 31 — "Aber was 
wollt ihr thun, wenn das Ende davon fommt?” 


meitfhmeifig und Reif wie viel kürzer und kraft⸗ 
voller 
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voller Luther: "wie will es euch zuletzt drob ges 
» pen?” K. VI, 4 ” heiliget den Krieg,” fo übers 
feßt Hr. M. die hebr. Medensart durchgängig. 
Daß felbige von den heiligen Ceremonien, wels 
che man vor dem Ausbruch eines Krieges vorzu⸗ 
nehmen pflegte, hergenommen fen, geben wie 
gern zu, aber daraus folgt nicht, daß fie num 
aflezeit und durchgängig. in diefem engeren Ver⸗ 
Rande gebraucht werde, noch weniger, Daß auch 
in der Ueberſetzung dieſe erſte Bedentuͤng immer 
beybehalten werden muͤſſe. Wir glauben, daß 
auch bier Luthers: *Ruͤſtet euch jum Kriege” 
den Sinn der hebr. Redensart recht gut ausdruͤ⸗ 
ee. - So dünft uns auch V. 28 Luthers: ” Gie 
find allzumal Abtrinnige” leichter und flieſſen⸗ 
ber; als wenn es hier beißt: ” Gie insgefammt 
find zu den Uebelthätern abgewichen.” Die 
orte K. XVII, 9, welchein fo manchen Dogmatis 
ken als eine Beweisſtelle für die allgemeineBerdors 
benheit der Menſchen angefuͤhrt werden, ſind hier 
auf den damals regierenden Koͤnig Jojakim gezo⸗ 
gen: ” Betrüglicher von Gemuͤth und ſchmeichel⸗ 
hafter iſt er, als irgend jemand, wer will ihn ers 
gründen?” welche Erflärung uns wegen WB. ır, 
vergl. mit K. XXI, 13 f. wo offenbar von Joja⸗ 
Fin die Rede ift, allerdings die richtige diefer fo 
oft mißverftandenen Worte zu fern duͤnket. Die 
ſchwere 
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ſchwere Stelle K. XLVI, 17 uͤberſetzt er; »Nen⸗ 
"net den Mahmen Farap- — e Eingeſchlaͤferte: 
> die Zeit bat er verſtreichen laſſen,“ uns hat dieſe 
C:flärung unterallen, Die über diefe dunfle Worte 
uns vorgekommen ſi ſind, vorzuͤglich gefallen. K. 
XLIX, 15, 16 lieſet H. M. DIINI ſtatt OR 
und ziehet Das erſte Wort des 16ten®. nuban 
zum vorhergehenden Vers, und überfeßet ſodann; 
»Verachtet unter den Voltern habe ich dich ge⸗ 
? macht, verachtet in Edom ſelbſt dein Schreck⸗ 
»biſd,“ d. i. ihre Goͤtzen ſollten in Edom.felbft 
veraͤchtlich werden, weil ſie nicht helfen fönnen, 
Sollte aber nicht bey der gewöhnlichen Leſeart es 
eimen fehe guten Sinn geben, wenn man B. ı6 
überfeßte: ” Dein Goͤtze hat dich betrogen, nem⸗ 
Sich dein Stolz? ꝛe.“ — Ben den Klagliedern 
tritt Hr, Mi der Mennung derjenigen bey, welche 
glauben, daß fie nicht erſt nad) der Zerftörung 
Jeruſalems, fondern nach der ungluͤcklichen 
Schlacht bey Megiddo, in welcher der Koͤn. Joſias 
ſein Leben einduͤßte, und Jeruſalem von den Ae⸗ 
gyptiern erobert ward; verfertiget worden ſeyen. 
vergl. 2 Chron. XXXV, 25. - K. IIhx "Io 
"Sammer und Elend mauert er mich von allen 
” Seiten ein,” dis kann gewiß nicht eine genaue 
Ueberf: bes. Hebr. genannt werden. V. 20. "eis 
"ne Seele — ſchuͤttet ſich in Thränen über mich 

> aus, 
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” aus,” wer redet im Deutſchen fo? Luthers: 
® denn meine Seele fagt mire,” iſt hier wieder 


serfiändlicher und drückt auch Das Hebr. fehr gut 


aus, wenn man nemlich nicht in: jedem Worte 
Emphaſen ſucht. RB,sı "Mein Auge erfchöpft 
»ſich an Thränen” dazu die Anmerk. "Eigents 


»lich, mein Auge erfhöpft meine Seele, es 


® meint foviel Thränen weg, daß gleichfam meine 
” Seele feine zu verweinen übrig behält zc.” Iſt 
es denn aber auch erweistich, daß die Hebraͤer 
fo grobe Materialiften geweſen, und fich die 
Seele als eine Thränendräfe vorgeftellt haben ? 
Sollte es nicht natürlicher feygn: ” Mein Auge 


— 


> erfchöpft meine Begierde,“ d.h. ich weine mich 


recht ſatt u. ſ. w.? 
Km. 








| VII. 
Das von feinen Vorwürfen gerettete Pres 
Digerbuch des Salomos. Zelle 1779. 95 
S. 800, | Ä 
Die naͤhere Veranlaſſung zu dieſer kleinen ſehr 


leſenswerthen Schrift hat die Recenſion 
von des Ritter Michaelis Bibelüberfegung ten 


Theil in dem 4ten Stuͤck der Götting. gel. Ans 
zeigen diefes Jahre (1779) gegeben, - an deren 
Schluß es hieß: : "Bey dem Prediger hätten 

Theol. Bibl. XIV. B. G > wir 
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gs Das von ſeinen Vorwuͤrfen gerettete 
wir gewuͤnſcht, daß in einer kurzen Einleitung 
der Schluͤſſel zu dieſem immer noch verſchloſſe⸗ 
> nen Buche wäre gegeben worden, wenn man 
” anders ihn fehon gefunden bat. ‘Denn auch 
“nach dem, was Hr. Mendelfohn und der Hr. 
»Veef. darüber gefagt, bleiben denfende Leſer 
- "noch ungewiß, mas man aus dem ‘Buche machen 
> fol, Nicht allein mehrere einzelne Stellen find 
"ganz dunfel oder Aufferft unbedeutend ; fondern 
"auch das Ganze ift fehwerlich von dem Vor⸗ 
wurfe zu retten, daß darin Vorſehung und fes 
> Gen nach dem Tode geleugnet und von dem 
© jeßigen ein ungerechtes, gar zu melanchofifches 
P5Bild gemacht: werde.” Mit einer anftändis 
gen Freymuͤthigkeit fucht der ungenannte aber 
doch wohl zu errachende Verf. der vor uns lie: 
genden Schrift das Predigerbuch von jenen ihm 
gemachten Vorwürfen, jedoch mit einer edlen 
Beſcheidenheit zu rerten, und zeigt befonders _ 
- fehr gut, daß man gar niche mit Grunde fagen 
Eönne, daß Vorſehung und ein Leben nad) 
Dem Tode darin gefengnet werde: ' Denn wenn 
gleich dem Verfaſſer in erüberen Stunden Zweis 
fel dagegen vorkamen, fo ſiehet man doch aus fo. 
vielen anderen Stellen,“ daß er ben reiferer Ue⸗ 
berlesung diefe wichtigen Wahrheiten feineswer 
ges verworfen Habe, ſondern vielmehr aufs in⸗ 
” nigfte 
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nigſte davon eingenommen geweſen ſey; dem 


lezten Vorwurf, "daß darin von dem gegenwaͤr⸗ 


— — 


» tigen Leben ein ungerechtes und zu melancholi⸗ 
(ches Bild gemacht werde,“ zu begegnen, ſchlaͤgt 


det V. einen neuen Weg ein! Es ſey, fagt er, Die 


Hauptabſicht des Predigers Feinesmweges das all: 
gemeineteben derMenfchen zu befchreiben, fondern 
er ſchildre vielmehr das ängftlich mühfame und 
leere des Hoflebens, fo wie er es an fih und andern 
erfahren. ” Man wird aller Orten finden Cheißt 
»es S. 1n) daB det Verf. des Predigerbuchs 
"die Welt nicht aus einer engen Studierſtube, 
ꝰſondern von der Höhe eines Föniglichen Thros 
vnes betrachtet,“ und er fodert einen jeden auf, 
» einen einzigen unriöhtigen Zug in den Schil⸗ 
” „ derüngen dieſes Buchs zu jeigen oder ein Bild, 
® zu ſich nicht Die Originale an jedem großen 
” Hofe finden Yafien.” Und dies bringt ibn num - 
dahin, daß er den Schlüffel (oder wenigſtens 


das, was er für den Schläffel zu dieſem Buche 


©. 12. f. Hält) uns vorzulegen fücht: Ihm iſt 


es hoͤchſt wahrfcheinlich, Daß Salomo biefes Buch 


geſchrieben, hachdem ihm Gott ſchon hatte an? 
Pindigen laſſen, daß fein Sohn nicht fein ganzes 
Deich und feine völlige Macht und Glanz über? 


kommen würde. (1 Kön.X1.) Hiemit wurden 


alle feine großen und ſ Fi Hoffnungen von 
a bauer: 
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dauerhaften Glanz feines Reichs und feiner Fas 

milie, wie faft alle große Monarchen fie zu has 
ben pflegen, vereitelt. — Der heftigfte Schmerz 
durchdrang feine Seele. Er ſahe die Welt nun 
in einer ganz andern Geftalt. Alles um ihn 
her ward finfter — Es entftand in ihm eine ahn⸗ 
liche Veraͤnderung der Geſinnungen und des 


| 


Urtheils über irdifche Hoheit, Macht und Ans 


fehn, wie ben Earl dem fünften, als dieſer fein 
Gluͤck verließ. — Nur daß Salomo fih dem 
Rathſchluſſe Gottes unterwarf, fichin fein Schick⸗ 
fat fand, und feinen Nachkommen zum Beßten 
weiſe Regeln zuſammenſchrieb, und ſie belehrete, 
wie fie ſich dereinſt in ihre minder glänzende Um⸗ 
ftände zu fchieken, ihr Gemüth zu beruhigen, des 
Guten, fo ihnen Gott gönnen würde, zu geniefs 
fen, ihre Pflichten zu beobachten, ſich nicht zw 
unternehmen hätten, die Fünftigen Schickſale der 
Welt unter ihre Befehle zu zwingen, fondern 
felbige vielmehr Gort überlaffen, an die höhere 


Beſtimmung des menfchlichen Geiftes gedenfen 


und des fünftigen Weltgerichts nicht vergeflen. 


follten. Dies ift alfo nach unferm Verf. (defr” 
fen eigene Worte wir bisher größtentheils anger 
führe haben,) der Schlüffel zu diefem Buche. 


Ehe er nun den Gebrauch deflelben an einigen 
Erempeln zeiget, ſchict er noch einige Anmer⸗ 
kungen 


. u 
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n (S. 23 f.) voraus, wovon wir folgende 
mszeichnen. Kin in Affekt geſetztes, und 
ers von einem tiefen Schmerz niederge⸗ 
es Gemuͤth denkt nicht in einer Fünftlichen 
ing, wie ein falcblätiger, langfam . und 
y überlegender. In feinen Gedanken: ift 
andre Verbindung als diejenige, wozu die 
en Gegenftände, die Sinne, und eine ges 
Einbildungsfraft die Weranlaffung geben. 
ich hier im Predigerbuche, Daher es eine 
liche Mühe ift, wenn die Ausleger hier 
ünftliche Verbindung der Gedanfen auszus 
fih beftreben. Es redet dafelbft Der 
je Affeft eines Königs, der alle feine Pros 
feine großen Hoffnungen in Diefer Welt 
It fieber; es redet eine Durch Aufferftew 
erz aufgebrachte Einbildungstraft, die bald 
bald jenes Bild hervorbringet. — Ein im 
n Affekt redendes Gemuͤth ift ſehr oft in 
fpruch mit fich felber, redet nicht immer 
Wahrheit, vergröffert Bald, bald verklei⸗ 
‚ und wünfcher fich in dem einen Augens 
Yiefes, in dem andern das Gegentheil. 
nuß man fich bey dem Predigerbuche erins 
daß ein Gemuͤth, welches ein fehr gelieb⸗ 
ut verlieret, gar leicht einen beſtaͤndigen 
en Eindruc Davon behält und eine leb⸗ 
G 3 hafte 
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hafte und zu Zeiten zu flarfe. Empfindung vonder 
Eitelkeit und Nichtigkeit der. irdifchen Güter bes 
Hält und daher noͤthig hat, fich öfter zu fagen: 
Genieße des Guten, fo Dir Gott gelaffen u.f.m. — 
... Hierauf fucht der Verf. von S. 32 an einigen 
Proben zu zeigen,. wie. leicht. es fey, wenn mar 
jene. vorausgefchichte. Anmerkungen fleißig vor 
Augen bat, das Predigerbud von deu ihm ges 
machten Vorwürfen ju retten. Zuerji nimmt er 
eine Stelle (K. U, 18: 21), wovon viele geglaubt 
haben, es werde darinn das Leben nad) dem ‘Tode 
fogar mit Gründen beftritten. Um des Zufams 
menbangs willen ‚bat er den ganzen Abfchnitt 
von K. II, 10 big SV, 8 überfeßt, und wo es 
ihm. noͤthig ſchien, mit Anmerkungen erlaͤutert. 
Seine Ueberſetzung hat er, ſo viel moͤglich ganz 
buchſtaͤblich gemacht. So ſehr nun aber auch 
Recenſ. gegen die gewoͤhnlichen Paraphraſen iſt, 
fa: weiß er Doch nicht, ob es eben zu einer Regel 
gemacht werden kann, daß mau (S. 51) ganz 
. genau. bey den Syiben des Originals und bey 
ber "ganz gewöhnlichen. Bedeutung . der Worte 
"pfeiße” — oder ob cs immer gefordert werden 
koͤnne, ober auch ftets zu einer Empfehlung dies 
ne, wenn man (S. 50 Anmerf.) "Wort für 
ort überfeßt, fo daß auch Fein einziges im 
” einer andern Folge vorgetragen, Fein einziges 
PMarr 
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"ort hinzugefeßt noch weggelaflen, und ein 
"jedes in der gewöhnlichften Bedeutung genome 
"men wird.” Doch muß man dem Verf. die 
Gerechtigkeit wiederfahren laflen, daß er Diefer 
großen Einfchränfung ungeachtet, größtentheils. 
eine deutliche und fließende Ueberſetzung ges: 
liefert babe. Vielleicht wird es, wenigftens eis 
| nem: Theil unferer Leſer, angenehm ſeyn, wem 
ı wie einige Stellen diefer Ueberfegung mit der 
Michaelisſchen gegen einander halten. 
KU, 11 “Was er Alles har er ſchoͤn im 
(Gore) thut, das ift zu feiner Zeit gemacht, und 
> feiner Zeit angenehm. ihnen einen Trieb in die 
»Auch hat er die Emig: Zukunft zu ſehen und 
»keit in ihr Herz gege: die Welt zu überfehen in 
” ben: nuraber, daß der das Herz gelegt: nur daß 
»Menſch das, was Gott der Menfch dem Werk, 
»thut, nicht vom Kopfe das Gott macht,“ nicht 
” bis zum Fuße (voͤllig) vom Anfang bis zumEns 
"ausforfchen kann.“ Hier de nachfpüren kann. 
it nun wohl vom Anfang bis zum Ende au 
ſelbſt dem Hebräifchen argemeffener. 

B.12. Ich erkannte, Ich ſehe, fürdie Mens- 
daß hiebey nichts beffer ſchen ift fonft Fein Gut, 
ſey, als daß man fich als‘ eflen, trinfen, und 
freue und daß man Gu: ſich gütlich thun, fo lau⸗ 
tes thue die Zeit feines ge man lebet, 

Lebens. \ G 4 B.13. 
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"8:13. Daß auch ein Aber wenn jemand 
jeder Menſch effe, umd ißt, trinkt und feine Ars 
trinke und das Güte bes beit mit Bergnügungen 
merke bey aller feiner mifcher, fo ift dis ein 
Arbeit: Diefes ift ein Geſchenk Gottes. ° 
Geſchenk Gottes. 


Wenn Hr. M. im ı2ten DB. effen, trinken 
ſetzt, wo im Hebr. fich freuen ſteht, fo iſt Dies 
wohl unitreitig ein bloßes Verſehen, aber dies 
fcheimt doch Bier die Folge zu haben, daß num 
So muy duch guͤtlich thun überfegt worden 
ft — Wenn Hr. M. V. 13 ”und feine Arbeit 
mit Vergnuͤgungen mifchet,” fo kann dies wohl 
nicht eigentliche Ueberfegung genannt werden, ja 
Dec. zweifelt auch, ob dies in der That der Sinn 
des hebr. Ausdrucks fey, den er lieber überfeßen 
würde, "und das Gute genieße bey alfer feiner 
Arbeit (oder Müpfeligkeit).” 


SB. 14 Sch weiß,. was Sort unternimmt, 
(bier bat wohl Hr. M. befler, veranftaltet hat) 
das gefchieher immer — Hr. M. in der Zukunft. 
Aber hat denn Gott das, was gefcheben ift, und 
gegenwärtig geſchiehet, nicht auch veranftalter? 
und wo heißt myby an und vor fich je die Zus 
kunft. 


B.21. 


1° SPrebigerbuch de Salomos. 1ey 
V. 21. Wer kennet Wer kennet die Seele 
(bemerfer) den in die der Menſchen, ob fie aufr 
Höhe fleigenden Geift wärts gehet? und die 
des Menfchen und den Geele der Thiere, obfie 
niederwärts zur Erde niederwärts zur Erde 
fahrenden Geiſt des Vie gehet? 7 
bes? (Wer fann diefen u 
Unterfchied fehen?) 


Beyde Ausleger kommen bey dieſer Stelle‘ 
in der Hauptfache. überein, Daß nemlich die Uns 
fterblichkeit der Seele aus der bloßen Bernunft 
nicht fönne mit Gewißheit erfannt werden. Aber 
follten die erften Worte nicht füglich gegeben wer⸗ 
den fönnen: "Mer achtet Darauf ac.” daß alfe 
bier nur von der Denkungsart und Handlungs⸗ 
weife des großen Haufens die Rede fey, der frey⸗ 
lich von jeher und auch noch unter den Chriften 
fo fehr an das Irdiſche gefeflele ift, daß er füg 
feinen Geift und defien Schieffale nach dem Tode 
ſebr wenige oder gar keine Sorge traͤgt? 


Wenn unſer Verf, Kap. IV, 4 m ip 
duch Boͤsartiakeit (und V. 6 Bosheit) deb 
Geiftes giebt; fo dürfte er hierin wohl wenige 
Kenner der orientalifhen Philologie auf feiner 
Seite haben. — Die Art, wie ee V. 17 mit den 
vorhergehenden in’ einen Zuſammenhang zu brin⸗ 
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gen.fuche, duͤnkt dem Recenſ. etwas gezwungen, 
und auch feiner eigenen Aeußerung zuwider zu 
ſeyn, da er oben S. 24. es eine vergebliche Mühe 
genannt hatte, wenn man eine Fünftliche Ver⸗ 
Bindung der Gebanfen auszufinden fid) bemühet. 
Auch hat der Verf. hier vergeffen, fich in jene. 
Zeiten zu verfeßen, wenn er in der Anmerkung 
zu diefem Vers fchreibt: "Man folle — in den 
"Tempel Gottes gehen und hören, was es für 
“ein Ende nimmt mit denen, die — Gewalts 
”shätigfeiten ausüben,” Da es. ibm doch gewiß. 
wohl bekannt ſeyn wird, daß man dazumal niche 
in Den Tempel gieng, um einen Vortrag über. 
Heligionsmahrbeiten anzuhören. Eben fo fomme 
ed mir auch zu gefucht vor, wenn der Verf. bey: 
‚ Kap. V, 3.4 in der Anmerkung zeigen will, wie 
Galomo: hier auf die Gelübde gefommen fey, 
nemlich Durch das Andenken an jenes fenerliche. 
&elübde bey der: Einweihung des Tempels. 
42 Er kommt fodann &. 53 auf den andern 
Vorwurf, den er ſchon gleich im Anfang allges 
ein beantwortet hatte, "daß nemlich gar zu uns 
deutende ; inge im Predigerbuch vorfämen,” 
au welchem Ende er ben Ausdruck Kap. II, 7. 
serreiffen,. zuſammennaͤhen hat ſeine Zeit, erläus 
tert, feiner Meynung nach denkt Salomo hier an 
die Unbeſtaͤndigkeit jeuer toſtlichen Stickereyen, 
nn womit 
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womit das Frauenzimmer feines Serails fich bes , 
ſchaͤftigte. — S. 5 fommt er ferner zu Stellen, 

‚ die zu hart und zu melanchotifch zu feyn ſcheinen, 
als Kap. VII, 2--6, imgleichen V. 29, wo er 
unter den einen Mann, den Salomo unter Tau⸗ 
fend gefunden, nicht den Rechtſchaffenen übers 

- haupt, fondern den Fugen Staatsmann und geos 


fen Heerführer verſteht. 


En 
Mit S. 68 kommt der Verf. auf die Untets 
ſuchung, wer der Verfaſſer des Predigerbuchs: 
ſey, er behauptet nämlich, Daß es von Salome: 
felbft berrüßre, zu welchem Ende er die ſchon 
befannten Gründe für diefe Meynung ganz kurz: 
anführt, und fich vorzüglich bey den Zweifeln aufs 
hält, welche Grotius und andre Dagegen vorges 
teagen haben. Es dürften wohl aber nicht viele 
mit diefer Aufldfung foicher Zweifel und Einwuͤrfe 
fich befriedigen laſſen. Den Beſchluß dieſer klei⸗ 
nen Schrift macht eine Vergleichung des Predi⸗ 
gerbuchs mit des Kayf.:Antonius Reden an ſich 
ſelbſt, da dann jenem allerdings: der Vorzug bey⸗ 
gelegt wird: :"Saloma (heißt es am Schuß) 
” predigt doch viel vernünftigere Grundſaͤtze, eine 
Moral; welche auf Gott gegruͤnder iu und ha 
” Belohnungen bat.” Ä 
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feiner Arbeit übel die Meinen Propheten gezeigt 
Bat, daß er beſcheidene und gegründete Anmer⸗ 
kungen wohl zu nichz n wiſſe, und ſeinen Werken 
eine immer größere Voiltommenbeit zu geben 
ſuche: fo. wollen wit jetzt neben dem, was uns 
vorzuͤglich in Liefer Arbeit gefallen har, auch ſol⸗ 
&e Stellen anzdigen, die uns noch "einiger Vers 

Befferung zu bedürfen fiheinen. Doc) wäre wohl 
zu wünfchen, daß wenn von einem ſolchen Werfe 
ine neue Ausgabe erfcheiner, die Zufäße und 
Werbefferungen auch befonders abgedruckt wer: 
den möchten, damit die Beſi igee der erften Auss 
Habe nicht genöthiget würden, ſich das Werk dops 
yet anzuſchaffen. K. l, ı4 fer? feflus füm. 
Das fere ſteht nicht im Het. Dichet auch gar 
nicht zur Deutlichkeit, ſondern ſchwaͤcht nur den 
Wedanfen. 17. emendate quod corruptum eſt, 
M wider des‘ Hm. D. eigene Regeln zu wörtlich 
und eben daher unverftändlich, ſollte nicht erigite 
opprefum oder ſuecurrite oppreffo den Sinn 
hinlanglich ausdtuͤcken? da Hr. D. fich ja ſelbſt 
erklärt, daß et nicht die Bedeutung einzelner 
Korte, fondern den Sinn des Ganzen auszu⸗ 
drucken bemüht gemefen fen, welches wit auch 
. Sehr billigen — nur fchade; daß er diefes manch⸗ 
mal aus den Augen gelaſſen hat, wohir wir auch 
Beinen, wenn et B. 11. no durch bubalus 
über- 
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ſunden Schriftauslegung viele forpulente Com⸗ 
mentarien, die oft wortreich genug, aber ab 
wahren Sinn defto leerer find, entbehrlich mas 
chen; zugleich find die vorfommenden Schwierig 
keiten ehrlich angezeigt, und auf die lehrreichſte 
Schriften wird auch, wo es nöthig ift, hinge⸗ 
wiefen. Die Regeln, welche er bey diefer Ars 
beit vor Augen gehabt und befolgt hat, und weis 
che er in der Vorrede zu den Fleinen Propheten 
angezeiget hatte, find in der That, wenigftegs 
dem größten Theile nach, die einzigen wahren 
und richtigen Grundfäße einer gefunden Ausles 
gungskunſt: nur daß freylich bey der Anwendung 
diefer Regeln manche Schwierigfeiten vorfoms 
men, welche allerdings oft ſchwer zu überfteigen 
find. Und es dünft uns auch bier, daß Hr. D. 
poetifche Schönheiten des Driginals der geſuch⸗ 
ten Deutlichfeit zum öfters. aufgeopfert habe, 
Wir geftehen gern, daß manche Schönpeiten in 
einer jeden Ueberfegung verlieren, manche Bil 
der fich vielleicht gar nicht in unfte abendländis 
ſche Sprachen überfegen laffen. Allein uns duͤnkt 
doch, daß Hr. D. auch, wenn wir ſeine Ueberfer 
gung Des Jeſaias mit der Doͤderleiniſchen vers 
gleichen, 'oft ohne Noth gar zu profaifch fen. In⸗ 
deß behält diefe Arbeit immer ihren fehr großen 
Werth. Und da Hr. D. bey der neuen Ausgabe 
. ſeiner 





Z12 Prophetze majores, eX recenfione textus 


lichkeit des Herrn wird über alles. eine Dede und 
| Zelt ſeyn u. few.” V, 11 qui mane fürgung, 
‚#4 potationi indulgeant, Das kann wohl der Ginn 
anmoͤglich ſeyn, daß ſie darum fruͤb aufſtehen, 
Hr. Döderlein hat hier unſtreitig richtiger, "qui 
‚a ſummo mane potationes ſectantur etc.” ®. 
i 38 bat uns Hrn. Dathe Ueberfegung und Erklaͤ⸗ 
‚sung: Vz his, qui pœnum quali funibus et ut 
"plauftri locis udicia Dei attrahunt, gefallen, 
befonders empfiehlt fie der Zufammenhang des 
nächftfolgenden Verſes. Vl, ann 43 abo 
MDd giebt er: totus terrarum orbis teftatur 
de. ejus majeftate, Dies ift nun bier, wenn es 
auch den Sinn, überhaupt genommen, ausdruct, 
doch gar zu profaifch, im Hebr. ift eine gerade 
Beziehung auf das, was im ıften ®. " lacinia 
(ghlamydis ejus) implebant templum,” warum 
alfo nicht auch hier? ”tota tellus repleta ef} 
majeftateejus.” IX, 11 Superfünt aliæ pœnæ 
quas minatur, und V. 16 aliæ pœnæ reftant, 
warum hat Hr. D. doch nicht hier auch das fchös 
ne Bild beybehalten, wie V. 20 und 8. X, 4 
manum Minacem porro extendit, da im Hebr. 
diefelbige Redensart in allen vier Stellen nicht 
‚ohne befondre Schönheit wiederholt wird. X, 
30 — tot regna occupavi versis Tiis cun/ecrata, 
qui tamen præſtant diis Hierof. et Samariæ. 

Durch 
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Durch Die Umſchreibung iſt die Stelle fehr mag 
geworden, weit fhöner und Doch dem Hebräts 
ſchen vollfommen gemäß bat bier Hr, Doeder⸗ 
kein — ”potitus [um regnis divorum, que 
"fimulacris H. et Samariam antecellunt.” V. 16 
iſt ganz hebräifch, faſt Wort für Wort überfegtz 
Propterea mittet Dominus — in pinguia ejus 
maciem, et gloria ejus abfumetur ardentä 
igne. — V. 27 folgt er dem Grotius und vers 
ſteht unter 109 regem oleo unctum. Uns 
wundert, daß noch fein Ausleger vor Hrn. Mir 
chaelis auf die Veraͤnderung der Punkte in am 
gefallen ift, welche Doch eine fo ſehr leichte Er⸗ 
Härung gewähret. — Doch wir brechen bier ab, - 
da wir bald noch weitläuftiger vom Jeſaias wers 
den zu reden haben, und wollen auch aus den 
andern'Propheten einiges anzeigen. Serem. I, 17 
promte et alacri animo eloquere, druͤckt den 
Sinn der tropifchen Redensart des Grundterts 
ſehr gut aus; aber wenn die legten Worte dies 
fes Verſes on“:a" InriN to durch quod tibi 
perniciofum futurum eflet, fo ift dies viel zu 
ſchwach, und ohne North ganz vom Hebr. abges 
gangen, und das omwm, welches die Beſchaͤ⸗ 
mung vergeöffert, gar nicht ausgedrudt. ir 
würden bier genau bey den Worten bleiben (da , . 
es dem Sinn unbefchader füglich geſchehen kann) 
Theo. Bibl.XIV. . 9 und 
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und überfeßehs "Ne propter eos terrearis, tie 
* te coram iis ipfe terream.” Go iſt auch IE, 
16 das Tpp: ya dur) erunt Perniciof® viel 
zu ſchwach ausgedruckt, warum nicht lieber "vi 
res tuas contundent.” V. 33 folgt er in der 
legten Hälfte cum omnem tuam vitam ita in- 
- ‘ftruis, ut eo fecurius ommiu ſcelera patrare 
‚pollis, dem Venema. Der MRecenf. hält aber 
doch bier die Fleine Beränderung in den Puncten, 
die fhon Eaftelıo angerathen, und neuerlich auch 
Hr. Michaelis in feiner Ueberſetzung befolgt bat, 
nemlich NiYY, für beſſer, wobey es denn auch 
‘der uns immer fehr gezwungen vorfommenden 
Erflärung des +97 nicht bedarf. V. 34 Terra 
Tan conipellä eft fanguine etc. Hier will Hr. 
D. nad E93 fuppliten FW — aber denn 
mußte: auch noch berwiefen werden, daß oræ terræ 
C( wodurch weitzentfernte Gegenden angezeiget 
‘werden) für terra überhaupt gefagt werde. Uns 
Dünfe, es werde hier leichter und fehicklicher von 
Kleidern vetſtanden. K. IH, ı Lex quidem 
przecipit, fo wird hier. Bas. manchen Auslegern fo 
fh were Only erflärt, und in der Anmerk. ſehr 
gut gezeigt, Daß es ben den Hebräern gar nicht 
ungewöhnlich ift, das Gerundium ohne ein vors 
bergebendes Zeitwort, worauf es fich bezieht, zu 
gebrauchen, und daß hier offenbar auf die Ver 
ordnung 
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odrdnung 5Moſ. 24 23.4 geſehen werde, wo es 
am Ende ebenfalls heißt, daß ſonſt das Land 
wuͤrde verunreiniget werden; daher auch Hr. D. 
hier die Leſeart min KANN vor jener andern 
NUN, welche LXX, der Araber und Vulgata 
ausdrücen, mit Recht den Vorzug giebt. Bey 
V. 16 wird fehr gut gezeigt, Daß bier keineswe⸗ 
ges von den Zeiten des N. Teft. Die Rede fen, 
$&.V, ı2 fed nihil, inquiunt, ex eo mali mex 
guendum eft. In der Anmerkung fchreibt er, 
das any aD lafle eine zwiefache Erklärung zu, 
entweder nıhıl hoc — h. e. nihil in eo vitii eft, 
nihil mali ex eo eſt metuendum, oder mon 1/le 
fc. eft. In diefem legtern Verftande ſcheint Hr 
Michaelis Diefe Worte genommen zu baben;. Hu 
D. zieht hingegen die.erfte Erklärung von Wie 
geben ihm darin völlig Recht, daß theorerifche 
Atheiſten hier nicht gemeint, dergleichen auch wohl 
dazumal unter den Iſraeliten nicht gewefen find, 
(welches doch jene Erklaͤrung auch nicht ſchlechter⸗ 
dings vorausſetzt: denn er iſt es nicht, kann auch 
nur ſo viel beiffen: ” er iſt nicht der hoͤchſte Gett,“ 
(und das war denn Doch wohl bey fehr vielen Iſrae⸗ 
liten die Meynung, fie hielten nemlich den Jehova 
bloß für den Schußgött ihres fandes und ihres 
Volks,) ‚wir glauben aber, daß eine dritte Erfläs 
zung ſtatt finde, daß nemlich dm RL) elliptiſch | 
H 2 zu 
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zu nehmen ſey: nam ille fc. hoc faciet, vel ita 
fe geret erga nos, nemlich, er wird die Strafs 
gerichte , die die Propheten ihnen androßeren, 
nicht über fie kommen laflen, wie es auch im fols 
genden fo.erflärt wird, nulla nobis calamitas 
evenietetc. &.IX, 3 — et amicus amicum 
defraudare, das bedeutet aber br bıa gar 
nicht, fondern vielmehr verläumden, falſche Nach} 
richten austragen — Ben B. 5 ſucht er in den 
‚Keitifchen Anmerkungen die maforethifche Leſeart 
SNIO zu vertheidigen, welche auch in der That 
einen ganz guten Sinn giebt, und daß Hr. D. 
in folchen Fällen bey der gewoͤhnlichen tefeart 
Bleibt, billigen wir gar fehr. V. 6 quid enim 
aliter facere poteram propter populı mei impie- 
satem? Nach 320 glaubt er fen vr weggefallen, 
welches die LXX und der Chaldäer ausgedruckt 
haben, und auch Kap. IV, 4 im Hebr. dabey ſteht. 
K. X, 11 tritt ee des Denema Vermuthung bey, 
daß dieſer chaldäifch gefchriebene Vers nicht vom 
Jeremias herrühre, fondern von einem’ andern 
eingefchaltet ſey. K. XIII, 4 verfteht et ns 
mit Bochart von einem Flecken oder Dorf, nicht 
weit von Jeruſalem, fb wie befanntlich die Ger 
gend um Bethlehem Ephrata bieß - _ welches 
denn, unſers Erachtens, wenn man das hier er: 
sähe nicht als ein Gefi icht oder Traum, fondern 

als 
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als eine wirfliche Begebenheit nimmt, immer vick 
wahrfcheinlicher ift, als DaB der Prophet, ofme 
weiteren Zweck, die fo weite Reife bis am. ben 
Euphrat follte unternommen haben. B.16 — 
in montibus crepufculi iR gewiß unverſtaͤndlich, 
eben weil es allzuwoͤrtlich — K. XVII, 13. giebt 
er die dunkeln Worte Dr durch 
et rebelles damnabuntur, woben er mit den aͤl⸗ 
sern Ueberfegern ovmon liefet — und dies duͤukt 
uns allerdings verftändlicher, als wenn Hr. Mich, 
überfegt: ” die Strafen, Die ish verfündige, wers 
» den in das Land eingeſchrieben werden.” — SS, 
XXI, 14 — et ignem incendam in urbibus ve- 
firis, flatt aa liefer er mit Verfegung des 
einzigen Jod, ryaya, worin er den Sprer und 
Ehaldäer zu Vorgängern. bat, Kap. XXXI, 3 
nimme Hr. D. pyroo nicht vom Ort, (tie 
neuerlich noch Hr. Michaelis: "Mus der Ferne 
"ift mir Jehova erfchienen,”) fondern yon der 
Zeit, inde a longo tempore Dei favorem ex. 
pertus ſum — Immo perpetuo amore te ſum 
perfecutus, und ſucht diefe Ueberſetzung in der 
Anmerk. zu rechtfertigen. V.7 liefet er mit den 
LXX und dem Ehaldäer wy ſtatt 1Oy. V. 15 
Rahel deplorat etc. wird fehr gut gezeigt, Daß 
Dies auf die nach Babel weggeführten gebe, auch 
im N. T. diefe Stelle keinesweges zum Beweis, 
53 . fonden 
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fondern nur per modum accommodationis at 
Heführt werde. K. XXXVIII, 23 liefet er mit 
ündern Punften or comburetur, welches 
Allerdings leichter ift, als wenn man die maforer 

£bifche Leſeart: tu (Zedekias) combures fo er: . 
klaͤrt: “ du wirft Schuld daran feyn, daß diefe 
» Stade verbrannt wird,” — zumal da fonft 
ducchgängig das Paßivum gebraucht wird. Kap. 
XL, ı fequitur hiſtoria corum, quæ Jeremias 
&x mandato divino egit, poftquam etc. So 
hatte er auch ſchon in der Meberfchrift im erften 
Kap. a7 durch hiftoria überfegt, und er hält 
nun diefes bier, und wir glauben mit Recht, für 
die Veberfchrift, die zu dem gefamten zweyten 
Theit des Buchs gehoͤret. — XLVI, 7.8 wie 
feben nicht, warum Hr. D. bier im lateinifchen 
verſchiedene Ausdrüce: cujus aquæ ut flumina 
moventur? — hujus aqua ut flumina frepit, 
gewaͤblt hat, da im Hebraͤiſchen die nämlichen 
Norte in der Antwort find, als in der Frage, 
nicht ohne poetifche Schönheit. So hätte aud) 
MB. id any anftatt madebit hier poetifcher in- 
ebriatur gegeben werden fönnen, welches fich zu 
dem vorhergehenden comedet beffer ſchickt. B.16 
Multos fecit impingentium , wäre magna ef 
Rräges nicht beſſer? XLVIN, 4 will er flatt 
vx parvuli ejus leſen nyxx verfüs Zoa- 
| | ram 


sv 
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zam (da müßte es aber wohl vielmehr beißen 
mis, denn fo wird der Nahme dieſer Stade 
immer gefchrieben,) er beruft fich befonders auf 
Jeſ. XV, 5, wo in einer ähnlichen Weiſſagung 
gegen. die Moabiter der Rahme diefer Stadt-auss 
drüclich gelefen wird (ja aud) in. Diejem Kap. 
kommt diefe Stadt. V. 34. vor). - z 
Ejech. 1,4, hätte das eledrum,. weiches Hr. 
D. aus der Vulg. beybehalten hat, wohl eine 
Anmerkung verdient, Damit Ungenbte, ‚Denen 
die feltenere Bedeutung diefes Worts, da es vom 
unreinen Holde gebraucht wird, weniger.befaunt. 
ſeyn dürfte, hier nicht an Bernſtein denfen moͤch⸗ 
ten. IH, 15, zieht er mit Grotius die Leſeart 
des Terts vor, da ſonſt die mehreſten Husleger, 
auch neuerlich Hr. Döderlein, dem Keri.fplgem, 
V, 7, folgt er in dem ſchweren DI20n.dem Scheid, 
Der es-mit dem arab. he vergleiche, und übers 
fest: Quoniam magis quam gentes. vicinæ li» 
bere ad inftar brutorum animalium huc et il- 
luc divagati eftis. Ebendaſ. am. Ende bat er 
zwar in der Ueberſetzung die jetzt gewoͤhnliche Le⸗ 
feart DV n ausgedruckt, ift aber doch hin⸗ 
ten in den kritiſchen Numerfungen der anderen tes 
feart geneigten, da nemlich in Gerſons Ausgabe 
und in der Königshergifchen Handſchrift das n!y 
ausgelaffen wird... Und diefe tefeart ſcheinet mir 
4 aller: 
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allerdings den Vorzug ju verdienem Zwar pas 
ben die mehteſten alten Heberf. (den Syrer allein 
äusgeriommen) unfere gewöhnliche Lefeart ausge⸗ 
Bruce; allein, da in dieſem nemlichen Berfe Das 
x zu mehreren malen vorfonünt, fo war es fehr 
leicht moͤglich, daß es auch hier fehon von dem 
älteften Abfchreibern aus einen Berfehen bat eins 
gefchoßen werden koͤnnen. Die Parallelftelle K. 
xl, 12, ift meities Erachtens beynahe entfcheidends 
8.13: Ifti vero intelligent, me Jovam efle, 
qui eis iratus minatus fim, me omnem indigna- 
tionis meæ gravitatem in eosefle converfarum, 
Sollte das Teßtere nicht richtiger gegeben werden: 
A omhisire meæ impetus in eos ferotur?ꝰ denn 
daran Eben, an der wirklichen Erfüllung jener 
Drohungen, ſollten ſie erkennen u. ſ. w. VII, 
v1, ſolgetere der Gerſonſchen Ausgabe, und lieſet 
mitten XI, Pꝙ lieſet er mie den LXX 
ns Racer — Doch wir müffen hier 
abbrechen, uni auch noch der Erklaͤrung des Das 
hiels mit- ein püar Worten zu erwähnen. Hier 
find die kritiſchen Anmerkungen nicht hinten bes 
‚ fonders ,' fordern mit unter dem Tert, weil fie 
ſich, beſonders beym Hten Kap., nicht gut von 
den philologifchen Anmerkungen trennen ließen 
Bey der Erklärung der Weiffagungen ift er, wie 
er in der Vorrede felbft anzeiger, den bewährter 
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Ren Auslegern, doch nicht ohne eigenes Urtheil, 
gefolgt; bey. der fchweren Gtefle im gten Kan. 
werden einige der neueften Schriften Darüber aws 
gezeiget *) und:der Haffencampifchen Hypotheſe 
der Vorzug beygelegt, doch fo, Daß er auch dies 
fen feinen Fuͤhrer in manchen Stuͤcken verläßt. 
Da wir vermutben können, daß. manche unfere® 
Lefer Diefen Commentar noch nicht haben, mans. 
her vielleicht auch glaubt, er fey nur für Anfäns 
ger; fo glauben wir, noch mehreren Luſt zu diefer 
ſchaͤtzbaren Schrift zu machen „ wenn wir ihnen 
bier Die Ueberfeßung des Hrn. Dathe von dieſer 
ſchweren Stelle vorlegen. 24. Complures fep- 
tuaginta (anni) definiti ſunt populo tuo fan» 
ctæque urbi, poftquam pœna finita eft et con» 
fummata, poftquam delicta expiata (unt et pri» 
ftina gratia ſ. benevolentia reddita, poftquam 
prophet= vifio impleta et ſanctuarium dedica- 
tum fuerit. Er verſteht alſo diefe Worte gan 
nicht, wie ehedem die mehreften Musleger, von 
den uns durch Ehriftum erworbenen Wohlthaten; 
fondern von dem’ nahe Bevorfiehenden Ende des 
babyloniſchen Erils, und der Wiederherftellung 
55 de? 
*) Doc hat ed und etwas befrembet, daß wir Blay⸗ 
ney’s Derfuch uͤber die fogenannten 70 Jahr⸗ 
woden, davon die deutfche Heberfegung doch 
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ber Stade und des Tempels... 25. Scito igitug 
et intellige · ex quo edictum fuerit:promulga-. 
tum de reſtauranda Hierofolyma usque ad Meſ-: 
fam victorem ſeptuagies ſeprem,: ſeptusginta 
et ſexaginta:duo (anni) ſunt, quibus ita inftau- 
rabitur ut et judiciorum loca reftituantur , af- 
Nictiſſimis quoque temporibus. 26. Poſt fexa- 
ginta et duos annos: Meſſias exſcindet et judi- 
eium habebit, unbem et ſanctuarium perdęt 
populus dueis futurus, atque hio ejus finis (ſu- 
bito ut) aquarum :inundakio. inruet,. et bella, 
finito quam maxima erit deſolatio. 27. Fedug 
tamen müuleis confirmabit hebdomade quadam, 
Media hac hebdomade finem imponet facrifi+ 
viis er oblatianibus, -locus vero-fcer horren 
dum in modum vaſtabitur, quæ valtatio.et de- 
ſtructio iſtorum locorum erit æterna. - Auch 
bier finder er keine Jahtrwochen, ſondern fo wie 
ar V. 24 mit.andern Punkten DIV DAY 
lieſet, fo lieſet ee auch hier ſtatt DWIU wiedeg 
PWIG; und fo fommen denn in der That in dee 
jndifchen Gefchichte ſehr merkwürdige. Perioden 
Heraus. Er.nimmt nemlich zum Anfang, von wg 
Die Rechnung ausgehet, das Edift des Cyrus 
(welches uns auch immer das uatürlichfte gedäuche 
bat); da denn die erſte Periode von 490 Jahren 
Bis auf die Zeit teicht, da Dompejus Jeruſalem er: 
oberte, 





hebri ete. iNluftratf a Jo. Ang. Dathio, 123 
berte, und Judaͤa den Römern unterwärf; die 
zweyte Periode, da 70 Jahr nachher Judaͤa wirk 
lich eine roͤmiſche Provinz ward, und endlich die 
dritte Periode von 62 Jahren, deren Ende in 
den Anfang des letzten juͤdiſchen Krieges faͤllt 
Endlich die eine Woche, V. 27, welche, went 
man es von Jahr wochen nimmt, ſchlechterdings 
nicht chronologiſch berechnet werden kann, ver⸗ 
ſtehet er von einer eigentlichen Woche von 7 Ta⸗ 
gen, nemfich von der Woche, in welcher Chris 

ſtus feine legten Leiden und den Tod erdufter hat, 
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BE X. 

Imman. Hoffmanni Demonſtratio evangelica 
per ipfinn feripturarum con/enfum in oracu- 
is ex V.T. in Novo allegatis declarata; 
Edidit etöbfervarionibus illuſtravit D.Tob; 

* Godofr. Hegelmaier. Tomus Secundus, 
Tubinge MDCCLXAIR. 336 ©, 486, 

. ohne die Vorrede, . | u 

Ir der Vorrede beruft ſich Hr. Hegelmaier auf 

das guͤnſtige Uebel, welches Hr. Exnefti in 
feiner neueften theolog. Biblioth. von dem er⸗ 

ſten Theil Diefes Werks gefüller habe, und m 
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4 Mof XXX, ıter4, welche denn freilich aus⸗ 
Führer und zum Theil auch gründlicher aus⸗ 
gefallen find, ald manche andre; nur Daf, wie auch 
ſchon von andern, nabmentlich auch von Hrn, 
Ernefii, angemerft worden ift, noch manche Nach⸗ 
gräge. aus den ‚Arbeiten der neueften Schrift 
forſcher haͤtten gemacht werden koͤnnen, und von 
dem Hrn. Herausgeber billig haͤtten gemacht 
Werden follen. Die Behandlung der Anfuͤh⸗ 
zung der Worte Joels von Petro Ap. Gef. UI, 
36: 21 ift ung ſehr auffallend gewefen. Mit der 
Sprache des N. Teſt. und insbefondre der hebr. 
Dichter ſcheint dee fel. H. nur wenig befannt 
geweſen zu feyn; Den fo oft vorfommenden pa- 
zalleliimum membrorum will er gar nicht gels 
gen taflen, fücht Emphafen, wo gar feine find, 
verkennt ganz und gar die Dichterfprache, wenn 
ey E. leugnet, dab in der Stelle aus dem 
Joel Sonne und Mond metaphoriſch zu neh⸗ 
Baen, ſeyen, er bringt auch nicht ſelten ganz ab⸗ 
vo Gar felten weiß er das rechte Maaß zu 
treffen, entweder er wird ganz unausſtehlich 
weitlaͤuftig, oder er iſt, und dies oftmals bey 
ſebr wichtigen Stelien, gar zu kurz: fo wird 
ben der. Allegation Ap. Gef. IV, 25 aus Df II. 
auf bie gar nicht. unerpeblichen Einwendungen 

Enjer 
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Enjedini gar nichts geatitwortet, als: Sed quid 
eſt Spiritui S..obloqui, fi. bgg.non.eft? und 
Bann der Leſer auf Speners Traͤktat von ddr 
‚ ewigen Gottheit Chriſti verwiefen, womit ſich 
Denn wohl wenige, zumal in unſern ‚Tagen, 
duͤrften abfertigen Taflen. a 

Heren Hegelm. Anmerkungen ſind nr: fee 
wenige, an manchen GStelten’ verrät er beſſere 
Einſichten; -fo wenn. der ſel. H. Die Norte, die 
Stephanus Apoft. Geſch. VI,;48,: 50 aus Jeſ. 
LXVI, ı auführt, für eine wirkliche. Weiſſagung 
auf die Zeiten des N. T. auſieht, — urtheile 
Hr. Hegelm. viel richtiger, , Daß. Jeſaias die 
Heuchler feiner Zeit, Die fich auf ihren aͤuſſern 
Tempeldienſt verlieffen, anrede ;.. ferner wenn Der 
Verf. die Anführung Roͤm. 1, 17. aus Hab. Il, 4 
für eine wirkliche Weiffagung auf Chriftum 
nimmt, fo zeige Hr. Hegelm. Die ‚richtigere. Er⸗ 
flaͤrung an in einer leſenswerthen Anm. ©. 141, 
142. Mur heint er zu furchiſam zu jeyn, ‚und 
ſich ſelbſt nicht zu trauen, wenn er nicht ein page 
süchtige Gewährsmänner anführen fann. Ein 
Verſehen ift es, wenn ©. 291 die Erflärung 
der Worte DM NOY IN. s Mof XXX. von den 
Inſeln dee Seeligen ſchon dem Lowth ſelbſt 
beygelegt wird, indem das ganze Epimetrum, 
aus welchem fie angeführt werden, von Den. 
Michaelio iſt. Km. XL 
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Ih. le ren XI. 
Hügonis ‚Grötli Annotariomum in V. 7 
& audlarium Jeripfit D. Jo. Chr. Doeder- 
. Jein,. Theolggus ‚Altorfinus. Tom. I. qui 
continet obfervationes in Libros Poeticog. 
Halæ apud Fa; Jac. Curt. MDDCCLXXIX. 
201 ©.:410 ohne Die Vorrede. 
E⸗ iſt in dem Zten Bande dieſer allg. theol. 
Bibliothek die Ausgabe der Anmerkungen 
des Grotius über Das A. T. die der feel. Prof. 
Vogel in Halle, und nad) deffen Tode Hr. D. 
Doͤderlein in Altorf beforgt bat, bereits ange⸗ 
‘zeigt, auch bemerkt worden, Daß der feel. Vogel 
durch feine immer zunehmende Schwachheit ger 
Dindert worden, Die verfprochenen Erläuteruns 
gen, befonders bey den Pfalmen, gehörig aus: 
"jüarbeiten, dem Hrn. D. Doederlein aber die 
‚wenige Zeit (indem der Verleger: die Ausgabe 
“mit vieler Eilfertigfeit betrieb, damit die Präs 
numeranten, und andre Liebhaber nicht beforgen 
‚möchten, die ganze Ausgabe würde durch dem 
Tod des feel. Vogels in Stecken geratben) auch 
‚nicht verftatter hat, viele Erläuterüngen hinzus 
zufuͤgen. Diefem Mangel jener Ausgabe bat 
un Hr. D., der’ fchon als einer unferer beften 
und gefchmacvolleften Schriftausleger befannt 
— J * J iſt, 





autarium ſeripſit D. J. C. Doederlein. 129 
iR, durch diefe Zufäge rühmlichft abgebolfen. 


Am aber auch denen, welche Die vorhergehenden: 
drey Bände nicht befißen, oder vorzüglich über 
Die poerifchen Bücher der Schrift recht brauch: 
bare Anmerkungen zu leſen wünfchen, nüglich zu 
werden, ift gegenwärtiger Band auch befonders 
zu haben, unter folgendem Titel: D, Joh. Chr. 
Doederiein —- Scholia in librosV.T. poeticos, 
* Jobum, Pſalmos et tres Salomonis. Halæ 1779, 
Man kennet fehon aus andern Proben des 
würdigen Hrn. D. Stärke in den orientalifchen - 
Sprachen, den ſcharfen glücklichen Blick in kri⸗ 
tiſcher Behandlung des Terts, den fleifigen 
Gebrauch der alten Ueberfegungen und dabey 
bie große Befcheidenheit, mit welcher er feine 
oft ganz ſichere Vermuthungen vorträgt, den 
fihern Geſchmack und das feine Gefühl poetifcher 
Schönheiten, woran es oft den angefebenften 
Schriftauslegern nur allzufehr fehlet; man konn⸗ 
ze alfo auch fhon im Voraus etwas recht vors 
zügliches von dieſem Verf. erwarten, und wie 
Fönnen unfere Leſer verfichern, daß wir uns in 
unſerer Erwartung nicht betrogen gefunden ba? 
ben, Damit ein jeder felbft urtbeilen koͤnne, 
wollen wir einige Proben anführen In dem 
Buche Hiob glaubt Hr. D. daß allerdings eine 
wahre Gefchichte zum Grunde liege, daß nıms 
Theol. Bibl. AV. 3, 3 lid) 
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fich wirflich ein Hiob gelebt, der ben verfchier | 
: Denen Abwechstungen des Glücks eine bewuns 1 
dernswerthe Geduld und Standhaftigfeit bewie⸗ B 
fen babe; daß aber nicht ale und jede befondre 3 
Umftände, die hier erzaͤhlet werden, fich wirklich 4 
‚ereignet haben, fondern vieles nur poetifche Auss ı 
fhmücung fey. Die Zeit, in welcher Hiob ger 
lebt babe, müfle von der Zeit der Abfaffung des 
von ibm benannten Buchs wohl unterfchieden 
werden. Er geböre obnftreitig in das Zeitalter 
Der Patriarchen; Die Schreibart aber, die von 
einer voͤllig ausgebildeten, und in ihrem beſten 
Flor fich befindenden Sprache zeuge, und die ver⸗ 
ſchiedenen chaldaͤiſchartigen Formen und Kons 
firuftionen verrachen ein viel fpäteres Zeitalter; 
ja er will auch eine merfliche Berfchiedenheit des 
dichteriſchen Ausdrucks und der Bilder in dieſem 
Buche von denen, die man in Mofis Schriften 
antrift, bemerft haben. Den Hauptgrund derers 
jenigen, melche behaupten , daß diefe Schrift in 
Das Zeitalter Mofes gehöre, und alfo wahrſchein⸗ 
lich von Mofe vor der Ausführung der Sfraeliten 
abgefaßt fen, weil fonft nicht'begreiflich, wie det 
Verf. unter den Beweiſen der befondern göttlie 
hen Vorfehung, die Ausführung der Iſraeliten 
gar nicht berühre — beantwortet Hr. D. unfers 
Erachtens, fehr richtig, i Indem er zeigt, daß, da 

die 
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if Jene Wiennung vanın, va won Salomo 
zerf. dieſer Schrift feyn koͤnne, welches er 
yerfchiedenen nicht unerbeblichen Gründen 
fheinlich zu machen fucht, deren genauere 
terung uns bier zuviel Raum wegnehmen 
e K. 11, 9 wird daduch, daß das 1 in 
durch oder gegeben wird, der fehr gute 
ı herausgebracht: aus divino Numini vale- 
aus mortem exſpecta. Er folle ſich eine 
Gottheit erwählen, denn dürfe er hoffen, 
ohenden Gefahr zu entgehen, wenn er aber 
ı Gott getreu bleiben wolle, fo habe er nichts 
8 als einen gewiflen Tod zu erwarten. Dies 
ch wird in dem folg. Vers 143) demuliere 
næ religioni dedita verftanden. Il, 2% 
Das erfte Glied gegeben, qui ketantur de. 
lo, welche Ueberfeßung allerdings der Pas 
ſmus des folaenden Gliedes rechtiertiaet. 
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für ein zufammengefeßtes Wort aus 1W und 4 
‚nehmen und dann überfegen : : contra hoftiles. 


graffationes latebis in cacumine montis præ- 
rupti; oder man follte bier nwb wie UN NuN 
Jeſ. V, 24 vom Blitz verfteben: tutus a fulmi- 
ne latebis. . ®. 26 in fumma ztatis hyeme in- 
trabis fepulerum — vortreflih. K.VI, 14 wird 
fehr artig erklärt: num is, cuyus amicus liquæſcit 
quoad humanitatem, i. e. in cujus amico eva- 
nef[cit mifericordia, etiam avertatur a religio- 
se? — in der fhwierigen Stelle V. 21, liefet 
er nd ſtatt yb, und mit der zweyten koͤnigsberg. 
Handfchr. Inn flate Inn und überfeßt ſonach: 
cum olim adefletis hofpites, nulluserattimor, 
jam terror adeſt. — — K. XVI, 15 fehlägt er vor, 
ob nicht für mnaon befler zu lefen fen rnnam 
gloria, ornatus meus eſt cilicium füper lace- 
ram cutim; fo würde e8 Dem Ip corzu, digm» 
sas eutfprehen. XVH, 4 giebt er: cum corda 
eorum texeris contra benevolentiam, non lau- 
dem veritatis et juftitix eistribues. V. 5 folgt 
er im erften Gliede der griech. Ueberſ. und lieſet 
mit andern Punften: DW inter adulationes 
mala mihi nuntiat; im zweyten Gliede leitet er 
9:9 von I ber und überfegt: et qui eum dif- 
ferentem audiunt, confumentur — V. ıı. 
Dies mei præterierunt. Adum eſt de me, 

Curæ 
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Curz meæ omnia cordis mei defideria abri- 
puerunt, er'liefet mit andern Punkten IPN2 — 
Wir haben nur felten die Gründe, womit Hr. D. 
feine Erflärungen rechtfertiget, oder feine Muth⸗ 
maßungen unterftüßt, anführen fönnen, um nidjt 
zu mweitläuftig zu werden. Wir fönnen Daher 
auch nicht mehr Stellen aus dem Hiob auss 
zeichnen, um noch einigen Plaß zu Bemerkungen 
aus den übrigen Büchern zu behalten. Dur 
empfeblen wir noch befonders allen aufrichtigen 
Schriftforſchern nachzulefen, was Hr. D. über 
Die Stelle K. XIX, 25 f. fagt, wo er fehr gründs 
lich, obwohl kurz, die Gründe anführt, warum 
man diefe Worte nicht von der zufünftigen Aufs 
erftehung oder einem beflern Zuftande nach dem 
Lehen verfteben koͤnne. 

PI.XXXV, ı2 will Hr. D. weil wir Doch nir⸗ 
gends lefen, daß Davids Feinde ihn hätten fins 
derlos oder verwanfet machen wollen, ftatt dy0 
lieber mit einem Sin Ya oder SJW leſen: ma- 
lis bona rependunt, nempe benevelle meum — 
Uns fcheint bier gar Feine Aenderung nöthig zu 
feyn, wenn man mır diefen legtern Sag gar nicht 
zu Dem vorhergehenden zieht, fondern als für ſich 
ſtehend nimmt: ch bin verrwapfet oder verlafs 
fen — worüber ja David auch in andern Pfals 
men klagt. XLII, 5 wird überfegt — in votis 
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Ardentiffimis habeo, ut pergere liceat ad ta- 
-bernaculum (vel arcam feederis) et lenta (vel 
feſtiva) proceflione ducam ad zdes divinas in- 
xer concentus hymnosque (feftivum) agmen 
‚popyli. B.7 leitet er NEND von dem arab. „ 
ſanctus fuit her, fo daß es afylum, templum 
‚bedeute, und überfeget ſonach: Te (o Deus) in 
‚memoriam revoco juxta ripas Jordani: 


Sanduaria tua (nempe in memoriam re- 
voco) juxta montem Mizar. 


Br. XLV, 9 tritt er der Erflärung bey, Die neuer⸗ 
lich noch Hr. Teller von dem Worte ID gegeben 
hat - teadventantem læta excipiunt carmina, 
Bey V. ıs fchlägt er vor ma flat MI und a 
mit dem Mappik im 7 zu lefen (vielleicht ift eben 
Daraus, daß ein Punftator das Punft, das ins 
N gehörte, ins  gefegt hat, das auflergemöhn: 
liche Dagefch bier entftanden)— XLIX, 13 wird 
‚mit Recht Mo ſtatt pho, woraus fo mande aͤuſ⸗ 
ſerſt feltfame Erflärungen entftanden find, geles 
fen. V. 14 zieht er Die Lefeart der alten Ueberf. 
Su vor,-wie auch jüngfthin Hr. Knapp gethan 
dat: Was zu Pf. LI,7,8 gefagt ift, empfehlen 
wir zum nachlefen , einen Auszug verftattet es 
nicht, denn Hr. D. bat fich größtentheils der 
moͤglichſten Kürze beflifien. LV, 23 fchlägt er 
Diefe Ueberſehung vor: ad quietem te compone 
propter 
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propter Jehovam, qui te diligit. LVI, 8. Su- 
per infortunio nifus eorum (i. e. nociva partu- 
riunt): fed iratus populos deturba. — Gern 
führten wir noch mehrere Proben an, wenn es 
der zu Diefer Receuſion beftimmte Raum zuließe; 
wir hoffen, Daß Dies wenige Doch hinreichend ſeyn 
werde, den Liebhabern zu dem Werke felbft Luft 
zumachen, In den Borerinnerungen zudem Pres 
digerbuch und zum Hobenliede ift das befte, was 
über dieſe beyde Bücher und derfelben inhalt und 
Zweck gefagt worden ift, in gedrängter Kürze zus 
fammengefaßt und beurtheilt. Wenn diefe Schrift 
Beyfall erhält (woran Denn wohl gar nicht zu zweis 
fen ift) verfpricht Hr. D. in kurzem, auf Die nems 
liche Weife Anmerkungen über die apokryphiſche 
Bücher des A. Teſtaments folgen zu laffen. Und 
fo würden wir denn eine recht brauchbare und mit 
den fchäßbarfien Anmerkungen. bereicherte Auss 
gabe der Eommentarien des Grotius-über Das 
4. T. baben, die billig allen tiebhabern der bis 
biifchen Philologie zu empfehlen iſt. 

. m. 
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Jac. Gebaueri, NDCCIXXVIII. 568 G. 
ohne die Vorrede und dem Titelblatt von 
| einem Bogen, ing. 


E⸗ hatte der ſel. D. Gruner diefe Polemik zu 
feinen Borlefungen über diefen Theil dee 
theologifchen Wiſſenſchaften beſtimmt; er verfiel 
aber bey dem Abdruck derfelben in eine ſchwere 
Krankheit, die feinem eben ein Ende machte. 
Kurz vor feinem Tode erfuchte er den Hrn. Prof: 
Knapp, für die völlige Ausgabe diefes "Buchs zu 
forgen und dasjenige, was in den leßtern Büchern 
in feiner Handfchrift nur kurz gefaßt wäre, etwas 
vollftändiger zu machen. Hr. Knapp ließ fih num 
zwar bereit finden, über den weitern Abdruck dies 
fer Schrift Die Aufficht zu übernehmen; er trug 
aber doch Bedenken, etwas in den Auffäßen des 
Derfaffers zu ändern. Weil nun die leßtern 
Abſchnitte des dritten Buchs und die drey letztern 
Bücher noch nicht fo ausgearbeitet waren, wie fie 
eigentlich im Druck hätten erfcheinen follen, fo find 
fie nun fo geblieben, wie der Verf. fie in feinen 
Papieren hinterlaffen bat. Derfelbe wollte auch 
nad) Seite 386 dem dritten Buch noch zwey Ab⸗ 
handlungen, nemlich die eine von der Nothwen⸗ 

Digfeit und Dem Anfehen der ſymboliſchen Bücher, 
und die andere von der Duldung fremder Reli⸗ 
g.onss 
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gionspartheyen, benfügen; da diefelben aber uns 
ter feinen Handfchriften nicht vorhanden waren, 
ſo feblen fie jeßo. 

‘Der Verfafler giebt in dem Vorbericht von 
der Polemik folgende Erklärung: fie fen diejenige 
Wiſſenſchaft, welche lehre, wie Die jegigen theo⸗ 
Iogifhen Streitigkeiten mit den verfchiedeuen 
ehriftlichen Religionspartheyen richtig zu beurthei⸗ 
len, und die theologifchen Irrthuͤmer auf die ges 
börige Art und ohne alle Bitterfeit zu widerlegen 
feyn. Er fchließt alfo von der polemifchen Theos 
Ionie aus 1) die Streitigfeiten mit den Gottes 
verläugnern, Heiden, Mubamedanern, Juden 
und Deiften, oder folchen, welche entweder übers 
haupt alle Religion, oder insbefondere die chrifts 
liche verworfen, 2) die Streitigfeiten über theo⸗ 
logifche Meinungen mit einzelnen Perfonen, 3) 
Die alten theologifchen Stereitigfeiten, deren in 
der Kirchengefchichte gedacht wird. Man kann 
nun zwar freplich auf die Art die Polemik eins 
fchränfen, wie es auch ſchon andere getban haben; 
es müßten aber doch alsdann die Religionsſtrei⸗ 
tigfeiten der erften Art in einer befondern Wiflens 
ſchaft abgehandelt werden, wenn man auch die 
von der dritten Art blos in der Kirchengefchichte 
erläutern-wollte. Weil aber die zweyte Art von 
Religionsſtreitigkeiten oft zu neuen Religionss 
Ss partheyen 
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partheyen Gelegenheit geben kann, fo müßte ih⸗ 
nen aud) ein gewiller Pla entweder In der Poles 
mif oder in der Kirchengefchichte angewiefen wer⸗ 
den. Der Verf. bar ſich auch felbft an diefe Eins 
ſchraͤnkung nicht fo genau gebunden, indem er 
8.375.376 einige dergleichen Streitigfeiten ans 
nie — 

x. In Anfehung der tbeofogifchen Streitigfeiten 
Lieb gefodert, daß man nicht nur auf die genaue 
Beſtimmung der eigentlichen Beſchaffenheit, ſon⸗ 
dern auch auf die Wichtigkeit derſelben zu ſehen 
habe. Ueber dasjenige, was bey Widerlegung 
Der Irrthuͤmer zu merken iſt, werden 11 Erinne⸗ 
rungen gemacht, wovon die erſte es mit Recht 
tadelt, wenn man ſich einbildet, es ſey die Kirche, 
wozu man ſich bekennet, von allen Irrthuͤmern 
frey, und die zweyte gegen den Misbrauch der 
Woͤrter Orthodoxie und Heterodoxie gerichtet iſt. 
Das uͤbrige, was in dieſem Vorbericht vorkommt, 
betrift die hypothetiſche Nothwendigkeit der pole⸗ 
miſchen Theologie; ihre veraͤnderliche Geſtalt; 
die dabey zu beobachtende Lehrart, da diejenige, 
wornach man die verſchiedene Religionspartheyen 
durchgehet und ihre Irrthuͤmer widerlegt, der 
andern, welche nach der Ordnung der Glaubens⸗ 
lehren eingerichtet iſt, vorgezogen wird; den Nu⸗ 
gen derfelben ; Die. Huͤlfsmittel, die man dazu 
| gebraus 
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gebrauchen kann; und die in 6 Bücher gemachte 
Eintheilung diefer Polemif, 

In dem eriien Buche werden die GStreitigs 
keiten mit der römifch: Fatholifchen Kirche beurs - 
theilet. Borläufig wird von dem Urfprunge und 
gegenwärtigen Zuftande diefer Kirche, von dem 
Quellen, woraus man die Kennmiß ihrer Lehren 
bernehmen fann, und von der Art und Weiſe, 
nach weicher man die Streitigkeiten mit derfeß 
ben zu führen habe, ein guter Unterricht geges 
ben. Die Streitigkeiten ſelbſt find: 1) von dem 
Erkenntnißgrunde der Lehren der chriftlihen Res 
ligion, wohin geböret, was von den nicht ges 
ſchriebenen Weberlieferungen zu halten ſey, ob 
die heil. Schrift alle und jede Glaubenslehren 
in ſich ‚enthalte, was für ein Anſehen die apos 
kryphiſchen Bücher und die lateinifche Webers 
feßung, weldge man die Bulgata nennet, haben. 
25 Bon der Kirche und zwar ihrer Einigfeit, 
Macht und Untrüglichfeit. 3) Von der urs 
fprünglichen Gerechtigkeit und Gnade des erften 
Menfhen. 4) Bon dem Zuftande des Mews 
ſchen nach dem alle, woben Die Frage ift, wors 
inn die Erbfünde beftebe? und ob der Menſch 
nach dem Falle noch eine Freyheit in geiftlichen 
Dingen babe? 5) Von der erſten Rechtferti⸗ 
gung des Menſchen, welche die Fragen: von 

dem 
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dem eigentlihen Begriff der Rechtfertigung, 

. von der Gnade, wodurch man geredhrfertiget 
- wird, von der Taufe, als eines Mittels Der 
Mechtfertigung, von dem Glauben, der uns 
rechtfertiget, von der Nothwendigkeit der Bors 
Hereitung zur Rechtfertigung bey den Erwachfer 
nen, und von dee böfen tuft, die bey den Ges 
sauften uͤbrig bleibt, unter ſich begreift. 6) Bon 
der zwenten Rechtfertigung des Menfchen, wos 
Hey die Fragen vorfommen, ob ein Gerechter 
durch gute Werke immer gerechter werde? OB 
ein Gerechter, nicht zwar blos durch Die Kräfte 
‘des freyen Willens, aber Doch durch den Bey⸗ 
ſtand der göttlichen Gnade und durch den bey 
der Rechtfertigung ibm mitgetheilten Geift des 
Glaubens und der tiebe, vollfommen dem götts 
lichen Gefeß ein Benuͤge thun fönne? Ob die 
Werke der Gerechten im eigentlichen Sinn und 
vollfommen gerecht, wie auch verdienftlich find, 
ob fie wohl nicht eine folche VBollfommenbeit has 
ben, daß feine erlaslihe Sünden damit verbuns 
Den wären? 7) Bon der Buße und Dem Ablaß. 
Bey der Buße werden die Drey angenommenen 
Theile derfelben, die Reue, das Bekenntniß der 
Sünden und die Genugtfuung in Betrachtung 
gezogen. 8) Won den Saframenten des N. T. 
und dem Opfer der Mefle, Bey den Sakra⸗ 
menten 
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menten wird zuerft: unterfücht, was nach der 
Meinung der Römifchkarholifchen Kirche zu 
einem Saframent erfodert werde, bernach wer⸗ 
den die fuͤnf Saframente,. welche Diefelbe auffer- 
der Taufe und den heil. Abendmahl annimmt, 
nemlich die Firmelung, Die Obrenbeichte, die 
legte Delung, die Prieſterweyhe und die Ehe 
geprüfe. Auch bey der Taufe und dem heil, 
Abendmahl nach ihrem Gebrauch werden einige 
Erinnerungen gemacht. 9) Bon der Vereh⸗ 
zung der Heiligen, der Bilder und Reliquien, 
10): Von dem Fegfeuer. 11) Bon gewiflen 
äufferlihen Dingen, die man nicht billigen kann, 
welche folgende find: 1) Das nach bloßen 
Kirchengefegen verordnete Faſten. 2) Der eher 
loſe Stand der Geiftlihen. 3) Die Gelübde 
und die $ebensart der Muͤnche und Nonnen. 
4) Die Kanonifation der Heiligen. 5) Die 
frommen Betrügereyen und die erdichteten XBuns 
der... 6) Dans Weyhwaſſer. 7) Die Wallfahrs 
ten an heilige Derter. 8) Die Geiffelungen, 
9) Der Gebraudy des Rofenkranzes beym Ges 
bet. 10) Die vermeinte Heiligfeit der Kirchen 
und der Dinge, Die dazu gehören. 11) Der 
Mishrauch der Iateinifchen Sprache bey dem Hfs 
fentlihen Gottesdienft. 12) Dieigar zu große 
Menge der zum Theil abergläubifchen Gedräns 

. che, 


. “ 
. N 


N 


. 242 Jo. Frid. Gruneri Inftitütionum . 


che. 13) Die gar zu große Anzahl der Geiſt⸗ 
lichen. Wozu noch, wie in einer Anmerkung 
erinnert wird, die ben verfchiedenen Gelegenheis 
sen angeftellten Proceßionen koͤnnen gerechnet 
werden. Damit den Katholifen nicht eine Meis 
nung aufgebürdet werde, welche fie nicht haben, 
bat der V. bey einer jeden Streitigfeit aus dee 
"Zridentinifhen Kirchenverfammlung, dem Kar 
techismus Romanus und einigen Schriften ans 
geſehener Lehrer dee Katholiſchen Kirche, die 
merkwuͤrdigſten Stellen, die ſich darauf bezie⸗ 
hen, angefuͤhret. Bey der Widerlegung dieſer 
Meinungen wird oft der Urſprung derſelben 
aus der Kirchengeſchichte angezeiget, auch wer⸗ 
den die dagegen gerichteten Schriften einiger 

proteſtantiſchen Theologen nahmhaft gemacht. 
Das zweyte Buch faßt die Streitigkeiten der 
lutheriſchen Kirche mit der reformirten in ſich. 
In dem erſten Abſchnitt wird eine hiſtoriſche 
Nachricht von dem Anfange, der Ausbreitung 
‚und dem gegenwärtigen Zuſtande der reformir⸗ 
ten Kirche gegeben, auch der verfchiedenen Vers 
ſuche, die &utheraner mit den Reformirten zu 
vereinigen, gedacht. Zu den Quellen, woraus 
man die Lehren der reformierten Kirche herneh⸗ 
men kann, werden theils einige fumbolifche 
Bücher befonderer Kirchen, theils einige Dogmas 
tifche 
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gebrauchen kann; und die in 6 Buͤcher gemachte 
Eintheilung diefer Polemik. 

In dem erſten Buche werden die Streitigs. 
feiten mit der roͤmiſch-katholiſchen Kirche beurs - 
theilet. Vorlaͤufig wird von dem Urfprunge und 
gegenmärtigen Zuftande diefer Kirche, von dem 
Quellen, woraus man die Kenntniß ihrer Lehren 
bernehmen fann, und von der Art und Weiſe, 
nach welcher man die Streitigfeiten mit derſel⸗ 
ben zu führen babe, ein guter Unterricht geges 
den. Die Streitigkeiten ſelbſt find: 1) von dem 
Erfenntnißgrunde der Lehren der chriftlichen Res 
ligion, wohin geböret, was von den nicht ges 
fchriebenen UWeberlieferungen zu halten fey, ob 
die heil. Schrift alle und jede Glaubenslehren 
in fich enthalte, was für ein Anſehen Die apos 
kryphiſchen Bücher und die Tateinifche Ueber⸗ 
fegung, weldye man die Vulgata nennet, haben, 

2) Won der Kirche und zwar ihrer Einigfeit, 
Macht und Untrüglichfeit. 3) Won der urs 
fprünglichen Gerechtigkeit und Gnade des erften 
Menfhen. 4) Bon dem Zuftande des Men 
ſchen nach dem Falle, woben die Frage ift, wors 
inn die Erbfünde beſtehe? und ob der Menſch 
nach dem Falle noch eine Freyheit in geiftlichen 
Dingen habe? 5) Von der erfien Rechtferti⸗ 
gung des Menfchen, welche die Sragen:. von 
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werfen, welches man ehemals getban babe; es 
würde beutiges Tages nicht mehr über dieſelben 
Fragen und nicht ganz auf eben Diefelbe Weife 
als ehemals, zwifchenden Lutberanern und Refors 
mirten gefteitten ; es fey eigentlich zwifchen beyden 
nur eine Haupiftreitigfeit, ob nemlich ein Theil 
Der veformirten Kicche im Grunde des Ölaubeng 
ürre; man müffe die befondern Meinungen eines 
wder des andern tehrers diefer Kirche von dem 
Meinungen, welche Die ganze Kirche entweder 
Billiger, oder duldet, forgfältig unterſcheiden; 
man muͤſſe allezeit darauf ſehen, ob eine Streis 
igfeit von erheblicher Wichtigfeit fen, oder nicht > 
man koͤnne nicht alle Hoffnung einer Vereini⸗ 
gung beyder Kirchen aufgeben. Hernach wen: 
Det fich der V. zu den Streitigkeiten ſelbſt und 
gehet fie in folgender Ordnung durh:, 1) Bon 
den Saframenten des N. T. und zwar don bee 
Kraft und. Wirkung der Saframente, ob die 
Kaufe ein Mittel der Wiedergebureh fey? ob 
man dabey den Exorcismus gebrauchen fünne? 
ob im Fall der Noth auch andere, als Prediger, 
Die Taufe verrichten Fonnen? Ueber die Erfläs 
rung der Worte der Einfegung des heil. Abend⸗ 
mahls; über das Brodtbrechen bey Demfelben, 
Alle diefe Streitigkeiten beurtheilet der V. mit 
vieler Unparsgeplicfei, und laͤßt nicht undeutlich 
merken, 
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menten wird zuerſt ˖ unterfücht, was nach dee 
Meinung . der Römifchfatholifchen. Kirche zu 
einem Saframent erfodert werde, bernach were 
den die fünf Saframente,. welche diefelbe auffer 
der Taufe und dem heil. Abendmahl annimmt, 
nemlic die Sirmelung, die Obrenbeichte, die 
legte Delung, bie Prieſterweyhe und die Ehe 
geprüfet. Auch bey der. Taufe und dem heil; 
Abendmahl nach ihrem Gebrauch werden einige 
Erinnerungen gemacht. 9) Bon der Vereh⸗ 
zung der Heiligen, der Bilder und Reliquien, 
10) Bon dem Fegfeuer. 11) Von gewiflen 
äufferlichen Dingen, die man nicht billigen fann, 
welche folgende find:. ı) Das nach bloßen 
Kirchengefegen verordnete Faſten. 2) Der ehe 
loſe Stand der Geiftlihen. 3) Die Gelübde 
und die Lebensart der Münde und Nonnen, 
4) Die Kanonifation der Heiligen. 5) Die 
frommen Betrügereyen und die erdichteten YBuns 
der. . 6) Das Weyhwaſſer. 7) Die Wallfahrs 
ten an heilige Derter. 8) Die Geiffelungen. 
9) Der Gebraud) des Rofenkranzes beym Ga 
bet. 10) Die vermeinte Heiligfeit der Kirchen 
und der Dinge, die dazu gehören. 11) Der 
Misbrauch der Iateinifchen Sprache bey dem Hfs 
fentlichen Gottesdienft. 12) :Dieigar zu große 
Menge der zum Theil abergläubifchen Gedraͤn⸗ 
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nommen, bernach aber Darüber zwifchen den Lu⸗ 
tberanern und Reformirten ein Streit entftans 
den fey, daß in dieſem Stüd es auch unter den 
Reformirten, indem einige Univerfaliften. und 
andre Partikulariſten find , derfchiedene. Pare 
theyen gebe, und daß ſelbſt die Partikulariſten 
ſich jetzo nicht mehr ſolcher harten Ausdruͤcke be⸗ 
dienen, als fie ehemals gebraucht haben. Bey 
Beurtheilung dieſer Streitigkeit erklaͤret ſich 
zwar der V. fuͤr einen bedingten Rathſchluß und 
fuͤr die allgemeine Gnade; beruͤhret aber nicht 
eine Hauptſchwierigkeit, ob nemlich in dem Werke 
der Seligkeit alles von der Gnade Gottes. abs 
haͤnge, oder ob und wie ſich aud) der freye Wille 
des Menfchen dabey wirkſam beweifen muͤſſe. 
Denn wenn.diefe Schwierigfeit nicht gehoben 
wird, ſo haben die Univerfaliften, welche den 
Glauben, als eine Bedingung der Seligfeit als 
fein der Wirkung einer übernatürlichen Gnade 
zufchreiben, den Partifulariften eben nicht vieles 
vorzuwerfen. 

3) Ueber die Frage: ob Fein Theil der res 
formieren Kirche einen Irrthum, der den Grund: 
des Glaubens umſtoͤßt und aljo einen an. der. 
Seligkeit hindert, hegee Der V. erklärt ſich 
darüber fo, daß er zugiebt,.es fern faft alle 
Steeitigfeiten zwiſchen der lutheriſchen und re⸗ 

formir⸗ 
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werfen, wo es ibm fcheinet, Daß die Reformir⸗ 
sven Mecht haben. Am längften hält er fich bey 
der Streitigkeit über die tehre vom heil. Abend: 
mahl auf, erzählt die ganze Gefchichte derſel⸗ 
ben, trägt die Meinungen des Zwingli, Calvi⸗ 
aus und Lutherus vor, ift aber mit feiner der⸗ 
felben zufrieden, und beruft ſich dabey auf feine 
eigene, in feiner Dogmatik geäufferte Meinuig, 
die. aber wohl Leinen großen Beyfall finden 
möchte. 

2) Bon der Mittheilung der göttlichen Eis 
genfchaften mie dem Menfchen Jeſus Ehriftus. 
Wobey der Urfprung, die Gefchichte und die 
Verfchiedenheit der Meinungen darüber, felbft 


in der lutheriſchen Kirche, gemeldet werden, 
Nach des V. Urtheil würde man ſich über diefe 


Sache nicht eher vereinigen können, als bis man 
den unbequemen Ausdruck: von der. perfönlis 
hen Vereinigung Der beyden Naturen in Chris 
Ro, gamz fahren ließe. 3) Von der Vorher 
beftimmung und der Gnade. Auch bey diefer 
Streitigkeit werden ſehr gute hiſtoriſche Anmers 
Bungen gemacht, infonderheit wird gezeiget, Daß 
die Lehre von einem unbedungenen Rathſchluß 
und von der Gnade Gottes nur gegen einige 
Menſchen zuerft vom Auguftinus aufgebracht 
und anfänglich von allen Reformatoren anges 
Theol. Bibl. XIV.B. 8 nom 
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dasjenige, was wahr, recht und gut ift, zu ers‘ 
kennen, zu begebren und auszuüben. Die 
ehriftlichen Zweifler und Indifferentiften, die 
man auch tatitudinarien nennet, find nach feiner 
Meinung diejenigen, welche annehmen, es feyn 
die meiften theoretifchen Lehren der Religion in 
der heil. Schrift nicht fo deutlich vorgetragen, 
daß man davon etwas gewiſſes fagen koͤnne, man 
muͤſſe fich alfo in Religionsfachen vornemlich der 
Vernunft und Philofophie bedienen, was einem: 
nun bey dem Gebrauch derfelben wahr Däuchte, 
das fen in Anfehung unferer wahr und beförs 
dee unfere Glückfeligfeit. Man muͤſſe auch die 
ebriftliche Religion nicht für Die einzige wahre. 
halten, als wenn man ohne Diefelbe nicht auch 
in einer andern felig werden Fünnte. ‘Denn wie 
Gott dem iftaelitifhen Wolf durch Mofen und 
die Propheten, und den Chriften durch Jeſum 
Chriſtum eine Religion vorgefchrieben, fo habe 
ee ein gleiches. bey andern Voͤlkern durch die 
Philoſophen gethan. Es könne ein jeder Menfch 
in der Meligion, worinn er erzogen fey, ſich die 
‚Seligfeit verfprechen, ‚wenn er nur nach dem 
Maaß feiner Berklandesfräfte feine Handlungen 
nach der Borfchrift der Vernunft und der moras 
lifchen Gefege einrichte; „denn es komme bey ber 
Meligion nicht ſowohl auf das Wiſſen, als auf 
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formirten Kieche nicht von einer fo großen Er⸗ 
beblichfeit, als fie manchen daͤuchten; nur haͤlt 
er die Lehre einiger Reformirten von dem unbes 
Dungenen Rathſchluß und der befondern Gnade: 
für. einen Grundirrthum. Vielleicht würde er 
auch hievon etwas gelinder geurtheilet haben, 
wenn er bedacht hätte, daß die Partifulariften 
nicht. alle Folgen, die man aus ihren Saͤtzen 
berzuleiten pfleget, zugeben, und daß fie eben fo 
ſehr auf ein thätiges Chriſtenthum, als die Unis’ 
verfaliften, dringen; ob man mohl nicht leugnen 
kann, daß ihr praftifches Betragen in diefem 


Stuͤck mit ihrer Theorie nicht recht zuſammen⸗ 


bänge. 

Im dritten Buch fommen die Streitigkei⸗ 
ten mit den chriftlihen Rationaliften oder Was 
turaliften, Zweiflern und Indifferentiſten vor, 


Durch chriftliche Naturaliſten verſtehet der V. 


diejenigen, die vorgeben, daß ſie bey der Erklaͤ⸗ 
rung und Beſtimmung der Lehren der chriſtli⸗ 
chen Religion blos ihrer Vernunft folgen, in der 
That aber ſich von ihrem Witz und ihrer Eins- 
bildungskraft bethoͤren laſſen. Er rechnet zu 
denfelben alle diejenigen, welche die angebohrne 
Merdorbenbeit der menfchlichen Natur nach dem 
Salt der erften Eltern leugnen und behaupten, 
es babe dee Menſch von Natur Kräfte genug, 

82 Dass 
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‚alles aus der 'chriftlihen Religion twegichaffe 
müßte, was man nicht recht mit der Vernun 

zufammen reimen könnte. Da nun einige Dei 

felben eine beſondere Religionsparthey, die ui 

ter dem Nahmen der Arianer, und Socinianen 
oder wie fie fich felbft nennen, Unitarier befans 

iſt, ftifteten, fo wird von dem Anfange, der Aus 
breitung und den fernen Schickſalen derfeiber 
wie auch von ihren vornehmften eigenen un 

den ‚gegen fie gerichteten Schriften eine gut 
Nachricht ertheiler. Auſſer Diefen werden z 

den chriftlichen Rationaliften die Kemonftrar 

ten, die Rhenoburgenfer oder Collegianten un 

einige ſowohl in der lutberifchen als veformirte 

Kirche, ‚die fich durch ihre freyere Denfungsaı 

befannt gemacht haben, gezaͤblet, von dener 

fonderlih von den Remonftranten, dasjenigı 

was zu ihrer Gefchichte und zur Kenntniß ihr 

Schriften, auch einiger gegen fie berausgefon 

menen MWiderlegungen geböret, bier angeführ: 

wird. Die Streitigfeiten, in welche ſich der % 

mit ihnen einläßt, find: 1) Ob cs eine natdı 

liche Religion gebe? 2) Db man bey der R: 

ligion Gebeimniffe annehmen müfle, und ob di 

Vernunft die Megel und Richterinn der göttl 

chen Wahrheit fen? 3) In Anfehung der bei 

Schrift, wo die Fragen von der göttlihen Eü 

| | gebum 
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gebung, dem Anfehen, dem Canon und der rich⸗ 
tigen Auslegung Derfelben vorkommen. 4) Wels 
che tebren der Religion eigentlich zum (Grunde 
:| des Glaubens gehören, und in wie weit ein Irr⸗ 
thum unfchädlich feyn fönne? 6) Ob die Lehre 
von .der Dreyeinigfeit in Gott aus der Schrift 
fönne bewiefen werden? 6) Worinn Das götts 
liche Ebenpild und der Stand der Unfchuld der 
erſten Menfchen beftanden babe? 7) Ob aus der 
Sünde der erftien Menfchen eine Verdorbenheit 
der menfchlichen Natur entftanden fen, und ob 
dies ihr Vergeben allen ihren Nachfommen zus 
gerechnet werde? 8) Was für einen Begriff 
man fich von der Perſon unfers Heylandes Jeſu 
Chriſti machen muͤſſe? 9) Was von dem Amt 
und dem Verdienfte Jeſu Ehrifti zu balten fen? 
10) Wie der Glaube an Chriftum und die 
Rechtfertigung zu erklären fey? 11) Was für 
eine Kraft und Wirfung die Saframente des neuen 
Teftaments haben? 12) Wie der Zuftand der 

Menfchen nach dem Tode befchaffen fenn werde? 
Der B. macht zwar bey Beurtheilung diefer 
‚Streitigkeiten einige fehr gute Erinnerungen und 
giebt auch in manchen Stüden feinen Gegnern . 
Recht, als daß man bey Unterfuchung der Lehren 
der Religion ſich auf alle mögliche Weife der Vers 
nunft bedienen muͤſſe, und daß nicht alle von der 
84 Kirche 
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* Kirche‘ angenommene Lehren in der Schrift ges 
gründet fenn; meil er aber feine natürliche Ne 
ligion zugeben will, fo läßt er fich oft von feinen 
Vorurteilen verleiten, und bält gewiſſe Meis 
nungen, Die ſehr vernunftmäßig find und auch 
mit der Schrift ſehr wohl übereinftimmen, für 
hoͤchſt irrig und gefährlich. Den Remonftranten 
thut er offenbar unrecht, wenn er behauptet, daß 
fie in- den meiften Stücken mit den Socinianern 
übereinfämen. Denn wenn .auch einige unter 
ihnen gewefen find, die fich denfelben fehr genäs 
bert haben, fo läßt fich Doch dieſes nicht fo ſchlecht⸗ 
bin von allen fagen. Daß es unter den Remons 
ftranten einige ſehr vortrefliche Theologen, Die 
vieles zur Aufflärung der Religion beygetragen 
haben, : gebe, hätte der V. billig erfennen und 
fi) das Gute, was fich bey ihnen findet, viel: 
mehr zu Nutze machen, ale dasjenige, was ihnen 
zum großen Ruhm gereichet, tadeln follen. Eben 
dies kann man auch von einigen neuern chriftl, 
Nationaliften fagen, Die man nicht mit fo ſchlech 
ten Gruͤnden abweifen fann, als der V. an eini 
gen Orten ‚gegen fie vorbringt. Da erfich feibf 
ſehr oft die Srenheit genommen hat, von gewif 
fen tehren feiner Kirche abzumweichen, fo hätte. eı 
es andern nicht fo ſehr verargen müflen, went 
fie nach ihrer beten Einſicht fi ich eben diefer Frey 
heit bedienen. Si 
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gebung,, dem Anfehen, dem Canon und der rich⸗ 
tigen Auslegung Derfelben vorlommen. 4) Wels 
che Lehren der Religion eigentlich zum Grunde 
des Glaubens gehören, und in mie weit ein Irr⸗ 
thum unfchädlich ſeyn Fönne? 6) Ob die Lehre 
von der Dreyeinigfeit in Gott aus der Schrift 
Fönne bewiefen werden? 6) Worinn Das götts 
liche Ebenhild und der Stand der Unfchuld der. 
erfien Menfchen beftanden babe? 7) Ob aus der 
Sünde der erften Menfchen eine Verdorbenheit 
der menſchlichen Natur entſtanden fen, und ob 
dies ihr Vergehen allen ihren Nachkommen zu: 
gerechnet werde? 8) Was für einen Begriff 
man fich von der Perfon unfers Heylandes Jeſu 
Ehrifti machen müffe? 9) Was von dem Amt 
und dem Berdienfte Jeſu Ehrifti zu halten fen? 
ı0) Wie der Glaube an Ehriftum und die, 
Rechtfertigung zu erklären fey? 11) Was für 
eine Kraft und Wirfung die Saframente des neuen 
Zeftaments haben? 12) Wie der Zuftand der 
Menfchen nach Dem Tode befchaffen feyn werde? 
Der V. macht zwar bey Beurtbeilung Diefer 
Streitigkeiten einige fehr gute Erinnerungen und 
giebt auch in manchen Stücken feinen Gegnern . 
Recht, als daß man bey Unterfuchung der Lehren 
Der Religion ſich auf alle mögliche Weife der Vers 
nunft bedienen müffe, und daß nicht alle von der 
84 Kirche 
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ſelben in dem gten Bande dieſer Bibliothek 
202 u. f. das verdiente Lob ertheilet worden 
Dieſe neue Sammlung von Predigten, we 
mit der vorigen einerley Abficht bat, und zur he 
lichen Erbauung der Gemeine Des Verf. die 
"fol, ift ebenfalls ſowohl wegen des lehrreii 
Inhalts, als wegen der vortreflichen Art 
Vortrages, ſehr ſchaͤtzbat. Es werden dar 
einige von den wichtigſten Wahrheiten der chi 
Jichen Religion, die den ftärffien Einfluß auf 
geben der Menfchen haben, abgehandelt, als, 
viel daran gelegen fen, fich einer aufrichtigen G 
feligfeit und Tugend zu befleißigen, ſich imı 
mehr von Fehlern zu reinigen und nach einer gi 
fern Bollfommenheit zu fireben, daß man | 
‚allem, was uns. begeguet, auf Gott und fc 
weiſe Regierung fehen, Das Uebel, welches eiı 
bedruͤckt, gedultig ertragen und fich dabey v 
nemlich mit der gewiſſen Erwartung eines fün 
gen befiern und vollfommenen glückfeligen £ 
ftandes tröften muͤſſe, Daß der Menfch bey feiı 
Belehrung zwar des Benftandes Gortes beduͤr 
‚aber fich Doch nicht ganz leidentlich dabey verbal 
was man fonft für Vorurtheile in Anſehung d: 
-felben zu vermeiden babe, was für ſchaͤdliche Fı 
‚gen Die Ungerechtigkeit, der Geiß und ande 
after haben, wie unfer Geber befchaffen fe 
are müf 





Crichtons Neue Predigten. "195 


mäffe, wenn wir uns die Erhoͤrung deſſelben vers 
fprechen wollen, und dergleichen andre näßliche 
Materien. Die Art, wie die Sachen in diefen 
Predigten ausgeführet find, hat viel empfehlen⸗ 
des an ih. Der Hr. V. fucht zuerfi den Bers 
fand feiner Zuhörer zu überzeugen, ehe er fi 
ihres Herzens bemächtiget. Die Vorftellüngen 
and die dazu gebrauchten Ausdrücke find auserle: 
fen und ſehr ſchicklich. Die Ordnung der Ges 
danken tt natürlich, wornach auch die Eintheis 
Iung der Predigten gemacht if. Die Moral, 
die er vorträget, ift der Schrift und Vernunft 
gemäß und enthält nichts Lebertriebenes und My: 
ſtiſches. Man kann deswegen mit Grunde hoffen, 
daß diefe feine Predigten bey allen, die fie mit 
der gehörigen Aufmerffamfeit lefen, vielen Nu⸗ 
Gen ſchaffen werden. 
Der Junhalt diefer Predigten ift folgender: 
1) Gott, ein unpartheyiſcher Richter der Men⸗ 
ſchen, Apoftelgeih. X, 34. 35. 2) on der 
Gerechtigkeit im bürgerlichen teben. Aus dem 
ısten Pfalm. 3) Die Unruhe, und die bis an 
den Tod ausharrende Geduld der Frommen, 
Hiob XIV, 14. 4) Gebet frommer Untertha⸗ 
nen für ihren zum Krieg ausgezogenen König, 
Palm XX, 2 — 8. s) Gedanken und Entfchlies 
fungen des Chriften zur Zeit des Krieges. Nach 
dem 


a) 
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dem 7sften Pfalm. 6) Ueber die Beſſerung des 
Volks, Jer. VI, 8. 7) Unfelige Wirkungen des 
Geitzes, Matth. XXVI, 14 : 16. 8) Weife 
Maͤßigung der Traurigkeit und Unruhe, Pſalm 
XLII, 12.9) Seömmigfeit Jeſu, Luc. XXI, 47. 
30) Troft der Hoffnung aufeine Ewigkeit, Matth. 
V, 12. 11) Gänzliche Ergebung in den Willen 
Gottes, tucä XXII,42. 12) Gebet um Friede. 
Lieber den gsten Pfalm. 13) Bon den Irr⸗ 
sbümern und Fehlern, die man in Anfehung 
feiner Belehrung zu begehen pfleget, Matth. 
III, 8. 14) Nothwendigfeit des göttlichen Bey⸗ 
ftandes zur Befehrung, Pſalm LI, 12. 15) Troſt 
bes Chriften im Tode, 2 Tim. IV,7. 8. 16) 
Der Einfluß der Religion auf die Sitten und 
bas Gluͤck der Völker, Pfalm CXLIV, 15. 
17) Jeſus wird von einem Weibe gefalbet, Marc. 
XIV, 3:9. : 18) Der Schöpfer des Menfchen 
iſt auch, fein Helfer, Pfalm CXXI, 1.2. 19) Die 
Ewigkeit Gottes, ein Grund der Beruhigung 
‚für feine Anbeter bey der Empfindung eigener 
Sterblichkeit, Dfalm XC, 2:6. 

Wie man aus der Borrede ſiehet, fo möchte 
ſich wohl der Hr. V. wenn er auch noch länger 
Neben follte, nicht Leicht entfchlieflen, einen dritten 
- Band Predigten herauszugeben. Er machtaber 
Doch einige Hoffnung, Daß vielleicht Die von ihm 


x . 
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einzel herausgegebenen noch einftens koͤnnten 
zufammengedruct werden Zu denfelben find 
feit 1777 noch zwey hinzugekommen: Rechtfer⸗ 
tigung der göttlichen Vorſehung über die gegens 
wärtigen Schickſale der Gerechten und Unge⸗ 
rechten, Pſalm LXIII, 16. 17. Wachen und 
Beten, unzerttennliche Pflichten des ſchwachen 
Pilgers zur Ewigkeit, Matth. XXVI, 41. 
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Moralifche Encyclopädie von Johann Hei 
rich Triedrich Ulrich, reformirten Pres 
diger an dem Eharitehaufe, und beym 
Anvalidenkorps in Berlin. Erſter Theil: 
Bon A. bis K. Berlin und Stettin, bey - 
Joachim Pauli, 1779. 1344 Seiten, auf 
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von 4 Bogen in gr. 8. j. 
— — Zweyter Theil. Von ©. bis P. 
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> man die Moral recht gründlich erlernen 
will, fo thut man wohl am beften, wenn 
man das Wichtigſe, was dazu gehören, in einer 
ſoſte⸗ 
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Erſter und zwehter Theil. sg 
wohl aus den Schriften: der Alten als Meuern 
vieles zur Erläuterung der abgebandelten Mates 
rien beygebracht, von den berühmteften Lehrern 
der Moral die nöthige Nathricht gegeben, aufs 
fer dem Hiftorifchen fonft noch manches, mitger 
nommen, was nur in einem tpeitern Sinn zue 
Moral gehoͤret, und ſich bemü,, i; alles in einen 
muntern und faßlichen Screibgjt vorzutragen. : 

Einige Artifel find vorzüglich ‚gut gerathen 
und enthalten fehe ausführliche Abhandlungen 
über die Sache, "von der die Rede iſt. Ben 
einigen Xrtifeln geſtehet dev Hr Verf.,. daß fie 
nicht von ihm herrüßren.. “Der. Tähgfte Artiket 
unter allen in diefen beyden Theilen ift: Lebenss 
firafe, wörim.aus dem Beccaria, Ruhde und 
Feder in einem Auszuge gelieferte wird, was fich 
tbeils gegen, theils für:die Todesftrafen fagen 
läßt. Verſchiedene andere Artifel find ebenfalls 
Auszüge aus einigen neuern Schriften, als Ge⸗ 
fühl im Chriſtenthum, aus dem’ Hrn. Spalding, 
aus dem auch in den Artifel: Prediger, vieles 
genommen iſt; unter dem Artikel Haß, Reli⸗ 
gionshaß, aus Hrn. Zimmermanns National 
ſtolz; Malefikanten, aus. Hrn. Steinbarts Abs 
handlung : Iſt es rathſam, Mifferhäter durch 
Geiftlihe zum Tode vorbereiten und fie zur Hins 
richtung begleiten zu laſſen? Patriarchen, aus 

des 
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des Hrn. Heß Geſchichte der Patriarchen; Pa⸗ 
triotismus, aus Sr. Excellenz des Hrn. von Zed⸗ 
litz Schrift uͤber dieſe Materie, und mehrere, bey 
Denen es angezeiget iſt. Daß Mosheims Moral 
ſonderlich fleißig ſey gebraucht worden, iſt leicht 
‚zu merken. Auch hat Sulzers allgemeine Theo⸗ 
sie der ſchoͤnen Kunſte bey einigen Artikein gute 
wine gethan. 
Damit die Artikel nicht gar zu fehr verviel⸗ 
FR iget würden, ſind ben vielen verfchiedene Un⸗ 
serabtneiluugen gemacht worden, auch faße mans 
‚cher Artikel eine mit der Sache, wovon er eis 
gentlich handelt, verwandte Materie in ſich. So 
tkommen bey dem Artikel Moral, folgende Uns 
terabtheilungen vor. I. Der Begriff und die 
Matur der Moral. 1. Der Umfang und die 
Gränzen derſelben. III. Ueber den Außen der 
"Moral, und ihren aufferordentlihen Einfluß auf 
die Gtückfeligfeit des Menfchen überhaupt und 
der menfchlichen Geſellſchaft insbefondere. IV, 
Methode, die Moral vorzutragen. V. Vorſtel⸗ 
lungen und Begriffe.der alten Voͤlker über die 
Moral. VI Mod etwas von der Moral der 
Alten, Unter dem Artifel Eltern wird dasjenige, 
was zur Erziehung der Kinder erfodert wird, vorr 
getragen; womit man aber den befondern Artifel 
Erziehung noch vergleichen fann, Unter dem 
. Ars 


\ 





 Erfter und zyeyter Theil. 161 


Artikel Liturgie wird von den Johannischriſten 
zu Salbara und in der herumliegenden Gegend 
eine umſtaͤndliche Nachricht gegeben. 

Bey Gelegenheit werden einige Lehren der 
Dogmatik beurtheilet, als unter dem Artikel 
Auguſtin, deſſen Lehre von der Praͤdeſtination 
und der Erbſuͤnde; unter der Artikel Origenes, 
die Lehre von der Ewigkeit der Hoͤllenſtrafen. 
Unter dem Artikel Baal, wird einiges aus der 
Geſchichte des Elias einer naͤhern Pruͤfung unter⸗ 
worfen. Unter andern wollen wir daraus foß 
gendes 5.240 auszeichnen: ” Die Toͤdtung dev 
Baalspfaffen vom Elias, fagt man, märe ein Werk 
der Obrigfeit gewefen, da ein zur Abgstterey oder 
Verehrung der Bögen von dem Dienft des wah⸗ 
ren Gottes abfülhrender Dienft, des Todes fchuls 
dig war — wozu noch gefömmen feyn foll, daß 
die Baalspfaffen den größten Theil an der Hins 
richtung dee Propheten gehabt härten. Es mag 
num aber mit. Diefer Gefchichte für eine hewands 
niß haben, welche es wolle; — fo zeiget fie we⸗ 
nigſtens von feiner Religions: Duldung, — und 
; alfo nicht von der erfien Marime der Regenten, 

— obgleich von-der erften unter den Prieftern. — 
Dieſe Baalspfaffen waren von ihrem Gott eben 
fo gewiß überzeugt, wie der Prophet (von feinem 
Gott), und wie fonnte ihr Itrthum eine gegrüns 
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dete Urſache ſeyn, fie zu ſchlachten. Die Baals⸗ 
pfaffen hinkten den ganzen Tag um den Altar 
herum, und der Prophet ſpottete ihrer — 1B. 
der Koͤn. Kap. 18. v. 17. 

» Andere geſchickte Ausleger der Geil, Schrift 
find darauf gefallen,. Daß niemals ein Elias eris 
fire habe, und die ganze Gefchichte von ihm blos 
- eine Yllegorie fey. Diefe Meinung ift auch niche 
ganz ohne Grund, Das Wort Elias hat eine 
Aehnlichkeit mit der Bedeutung des Worts Elios, 
das fo viel heißt als Die Sonne. Ks läßt ſich 
bieraus feine Heimholung im (in den) Himmel 
am beften erflären. — Ein geſchickter Mann ers 
klaͤrt auf eben diefe Art die Gefchichte des Enod). 
| Die alten Voͤlker rühmten ſich insgemein, einen 
ſolchen Mann aus ihrer Nation gehabt zu haben. 
So fagten zum Bepfpiel die Egppter, daß ihnen 
Enoch Gefege gegeben hätte. Die Babylonier 
hielten den Enoch für den Erfinder der Aſtrono⸗ 
mie, und hieraus ließ fich die erfl-;angeführre 
Allegorie vielleicht rechtfertigen. Elias bedeutete. 
alfo. eben fo viel als Enoch.” Ä 

> Die Gefchichte der ‚alten Voͤlker iſt zu ſehr. 
mit Allegorien angefuͤllt, als dag man hoffen 
koͤnnte, jemals darinn viel Licht hereingebracht 
zu ſehen, wir wollen alſo lieber fagen, wir koͤn⸗ 
nen das Verfabren des Elias, da er die. Pfaffen 

. ſchlach⸗ 
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ſchlachtete, nicht billigen, wenn er wirklich eiftie 
haben follte, wir koͤnnen aber auch nicht alles 
erklaͤren, wenn wir fagen, Daß er nicht eriftire 
hätte.” — Daß fih in der Gefchichte des Elias 
einige fehr wichtige Schwierigkeiten, Die nicht 
Veiche zu heben find, finden, ift wohl gewiß; ob 
aber die hier vorgefchlagene Art, dieſe Schwierige 
feiten zu heben, woben vieles ganz erdichtetes ans 
genommen wird, einige Wahrfcheinlichfeit für ſich 
babe, möchte wohl nicht ſehr zweifelhaft ſeyn. Es 
ſend die hier geäuflerten Gedanken zum Theil aus 
ber franzöfifhen Schrift: La Bible enfin expli- 
quee etc. ©.390. n. 132 genommen, und’ ges 
hören mit zu den häufigen darinn vorfommenden 
verwegenen Einfällen Das Schlachten der 
Baalspfaffen muß mehr nad dem mofaifchen 
Geſetz und nach den Rechten eines Propheten in 
dem jüdifchen Staat, als nach unfern richtigen 
Grundfägen vonder Duldung freinder Keligionss - 
zarthenen beurtheilet werden. | 
. Unter dem lefenswürdigen Artifel Menfch, 
werden im Anfange ſowohl die Gründe gegen die 
gemeine Meinung, daß alle Menſchen nur von 
einem einzigen Paar abftammen, als diejenigen, 
welche für diefelbe find, angefuͤhret. Den erftern 
fheinet der. Hr. Verf, ein gröfferes Gewicht beys 


| mlezen. Denn fo fängt dieſer Artikel anı Es 
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iſt bis jetzt noch nicht entſchieden, ob es verſchie⸗ 
dene Staͤmme von Menſchen gebe, oder, ob alle 


niur von einem. Stamm herkommen, und fein ans 


derer Unterfchied bey ihnen Statt finde, als der, 
welcher von der Himmelsgegend oder einem ans 
dern Zufalle herruͤhret. Wenn es wahr ift, daß 
Die Thiere nach den verfchiedenen Himmelsgegens: 
Den eingetheitt werden fönnen, und alfo nach dies 
fem Grundſatz verfchieden find; fo muß man auch 
ſagen, daß es eben fo viel verfchiedene Gattungen 
von Menfhen giebt, als Hunde. Ein Schäfers 
hund ift von einem Jagdhunde nicht mehr unters 
ſchieden, als ein weißer Menfch von einem fchwarz 
zen, oder als ein tappländer von einem Deutſchen. 
Es ift gewiß, daß fich nicht alle Menfchen zu einem 
gleichen Elima ſchicken. Und daraus müfjen wie 
natürlich fchließen, Daß, fo wie verfchiedene Him⸗ 
melsftriche auf dem Erdboden, eben fo auch vers 
fchiedene Gattungen von Menfchen find, die fih 
für ein ‚jedes Clima ſchicken. Verſchiedene euros 
päifche Colonien haben ſich in.dem heißen Erd⸗ 
firich von Amerifa Mehr als zweyhundert Jahre 
hindurch erhalten; und gleichwohl fih an das, 
Elima nicht gewöhnen koͤnnen; fie Finnen die 
Hiße wie die Eingebohrnen nicht vertragen, und- 
find auch an Stärke Des Leibes und. des. Gemuͤths 
den Nationen, von welchen fie entfpringen, lange, 
nicht gleich.” Her: 
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Hernach werden gegen den Hrn. von Buͤffon, 
ber alle Berfchiedenheit der Menfchen von der 
vberſchiedenen Himmelsgegend herleitet, einige 

Erinnerungen gemacht , auch dasjenige, was 

Vitruv und der Präfident von Montesquien von 

der großen Wirkung des Elima auf die Natur 

Der Menfchen fagen, für unzureichend erklaͤret. 

Endlich heißt es S.474: "Hieraus, duͤnkt mich, 
| würde folgen, daß Gott viele Paare vom menfchr 

lichen Gefchlechte erfchaffen habe, die allg von eins 
| ander ſowohl innerlich, als äußerlich unterfchier 

den find (waren); Daß er dDiefe Paare für vers 
fhiedene Gegenden geſchickt gemacht, und ein 
jedes Paar in fein geböriges Elima gefeßt babe; 

Daß die befondern Charaftere der urfprünglichen 

Paare noch ganz in ihren Nachkommen erhalten 

werden ; welche, in Ermangelung eines andern : 

Beyſtandes, als ihrer natürlichen Talente, fich 

felbft überfaffen worden, aus der Erfahrung eine 

Kenntniß zu erlangen, und fich infonderheit eine 

eigene Sprache zu bilden; daß die Zeichen für 

die erften Paare hinlänglich gewefen, ohne eine 
andere Sprache, als welche die Natur darbietet, 
und daß eine Sprache nad) und nach gebildet wor⸗ 
den, wie ein Stamm an der Anzahl und in vers 
fhiedenen Befchäftigungen zugenommen, um die 
Rede nothwendig zu machen.” Doc wird zum. 
13 Be: 


“ 
N 
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dem 7sften Pfalm. 6) Ueber die ‘Befferung des 
WVolks, Ser, VIl, 8. 7) Unfelige Wirkungen des 
Geitzes, Matth. XXVI, 14:16. 8) Weife 
Mäßigung der Traurigkeit und Unruhe, Pfalm 
XLI, 12.9) Froͤmmigkeit Jeſu, Luc. XXI, 47. 
10) Troft der Hoffnung aufeine Ewigkeit, Matth. 
V, 12. 11) Gänzliche Ergebung in den Willen 
Gottes, fuck XXI,42. 12) Gebet um Friede. 
Ueber den gsten Pfalm. 13) Bon den Irr⸗ 
tbümern und Zeblern, die mar in Anfebung 
feiner Bekehrung zu begeben pfleget, Matt. 
AI, 8. 14) Nochwendigfeit des göttlichen Bey: 
ftandes zur ‘Befehrung, Pfalm LI, 12. 15) Troft 
des Chriften im Tode, 2 Tim. IV,7. 8. 16) 
Der Einfluß der Religion auf die Sitten und 
das Gluͤck der Poͤlker, Pfalm CXLIV, 15. 
17) Jeſus wird von einem Weibe geſalbet, Marc. 
XIV, 3:9. 18) Der Schöpfer des Menſchen 
ift auch fein Helfer, Pſalm CXXI, 1.2. 19) Die 
 Emigfeit Gottes, ein Grund der Beruhigung 
für feine Anbeter bey der Empfindung eigener 
Sterblichkeit, Pfalm XC, 2:6. 

Wie man aus der Vorrede ſiehet, fo möchte 
ſich wohl der Hr. V. wenn er auch noch länger 
eben follte, nicht leicht entfchlieffen, einen dritten 
- Band Predigten herauszugeben. Er machtaber 
deo einige Hoffnung, daß vielleicht die von ihm 

einzeln 
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einzel herausgegebenen noch einftens koͤnnten 
zufammengedruct werden. Zu denfelben find 
feit 1777 noch zwey binzugefommen: Rechtfer⸗ 
tigung der göttlichen Borfehung über die gegens 
wärtigen Schickſale der Gerechten und Unge⸗ 
rechten, Pfalm LXIII, 16. 17. Wachen und 
Beten, unzertrennliche Pflichten des ſchwachen 
Pilgers zur Ewigkeit, Matth. XXVI, gar, 

| Er. 
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XIV. wu 
Moralifche Encyclopaͤdie von Johann Heine 
rich Friedrich Ulrich, reformirten Pre⸗ 
diger an dem Charitehauſe, und beym 
Invalidenkorps in Berlin. Erſter Theil. 
Bon A. bis K. Berlin und Stettin, bey 
Joachim Pauli, 1779. 1344 Seiten, auf 
fer der Zueignungsfehrift und Vorrede 
x von 3 Bogen in gr. 8. 

— — Zweyter Theil. Bon L. bis P. 
Ebendaſelbſt und in eben dem Jahr. 1323 
Seiten in gr. 8. 

Woenn man die Moral recht gruͤndlich erlernen 

will, ſo thut man wohl am beſten, wenn 
man das Wichtigſte, was dazu gehören, in einer 
ſyſte⸗ 
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des Hr. Heß Geſchichte der Patriarchen; Pa⸗ 
triotismus, aus Sr. Excellenz des Hrn. von Zed⸗ 
litz Schrift uͤber dieſe Materie, und mehrere, bey 
denen es angezeiget iſt. Daß Mosbeims Moral 
ſonderlich fleißig ſey gebraucht worden, iſt leicht 
‚zu merfen. Auch bat Sulzers allgemeine Theo⸗ 
rie der ſchoͤnen Künfte bey einigen Artikeln gute 
Dienfte getban. 
ı. Damit die Artifel nicht gar zu fehr verviel: 
fAl inet würden, ſind bey vielen verfchiedene Un⸗ 
gerabteiluugen gemacht worden, auch faße mans 
‚cher ‚Artikel eine mit der Sache, wovon er eis 
getlic handelt, verwandte Materie in fi. So 
Sommen bey dem Artikel Moral, folgende Uns 
terabtbeilungen vor, I. Dee Begriff und die 
Matur der Moral. U. Der Umfang und die 
Graͤnzen derfelben. All. Ueber den Mugen der 
"Moral, und ihren auflerordentlichen Einfluß auf 
die Grückfeligfeit des Menfchen überhaupt und 
der menfchlihen Gefellfchaft insbefondere. IV, 
Methode, die Moral vorzutragen. V. Vorftels 
ungen und Begriffe.der alten Voͤlker über die 
Moral. VI Rod etwas von der Moral der 
Alten, Unter dem Artifel Eltern wird dasjenige, 
was zur Erziehung Der Kinder erfodert wird, vors . 
getragen; womit man aber den befondern Artikel 
Erziehung noch vergleichen fann, Unter dem 
Ar 


N 
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Artikel Liturgie wird von den Johannischriſten 

zu Salbara und in der herumliegenden Gegend 
eine umſtaͤndliche Nachricht gegeben. 

Bey Gelegenheit werden einige Lehren dee 

Dogmatif beurcheilet, als unter dem Artikel 

Auguſtin, deflen tere von der Prädeftinarion 


- und der Erbfünde; unter der Artikel Drigenes, 


die Lehre von der Emwigfeit der Höllenftrafen. 
Unter dem Artifel Baal, wird einiges aus der 
Geſchichte des Elias einer nähern Prüfung unters“ 
worfen. Unter andern wollen wir daraus fol 
gendes S. 240 auszeichnen :. ” Die Tödtung dee 
Baaispfaffen vom Elias, fagt man, wäre ein Werf 
der Obrigfeit gewefen, da ein zur Abgätteren oder 
Verehrung der Goͤtzen von dem Dienft des wahr 
zen Gottes abführender Dienſt, Des Todes fhuls 
Dig wae — wozu noch gekommen feyn foll, daß 
Die Baalspfaffen den größten Theil an der Hins 
richtung der Propheten gehabt hätten. Es mag 
nun aber mit. Diefer Gefchichte fuͤr eine Bewand⸗ 
niß haben, welche es wolle; — fo zeiget fie we⸗ 
nigſtens von feiner Religions: Duldung, — und 
alfo nicht von der erfien Marime der Regenten, 
— obgleich von-der erften unter den Prieftern. — 
Diefe-Baalspfaffen waren von ihrem Gott eben 
fo gewiß überzeugt, wie der Prophet (von feinem 
Gott), und wie konnte ihr Irrthum eine gegrüns 

Theol. Bibl. XIV. B. { dete 
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dete Urſache ſeyn, ſie zu ſchlachten. Die Baals⸗ 
pfaffen hinkten den ganzen Tag um den Altar 


herum, und der Prophet fpottete ihrer — 1B. 


der Koͤn. Kap. 18. 0.17.” 

” Andere geſchickte Ausleger der heil. Schrift 
find Darauf gefallen,. Daß .niemals ein Elias eris 
fire habe, und die ganze Geſchichte von ihm blos 

- eine Allegorie ſey. Dieſe Meinung ift auch nicht 
ganz ohne Grund. Das Wort Elias hat eine 
Aehnlichkeit mit der Bedeutung des Worts Elios, 
Das fo viel heißt als die Sonne. Es laͤßt ſich 
bieraus feine Heimholung im (in den) Himmel 
am beften erklären. — Ein geſchickter Mann ers 
klaͤrt auf eben diefe Art Die Gefchichte des Enod). 
Die alten Völker ruͤhmten fich insgemein, einem 
folhen Mann aus ihrer Nation gehabt zu haben. 
So fagten zum Beyſpiel die Egnpter, daß ihnen 
Enoch Gefeße gegeben hätte, Die Babylonier 


hielten den Enoch für den Erfinder der Aſtrono⸗ 


mie, und hieraus ließ fich die erfl: angeführte 
Allegorie vielleicht rechtfertigen, Elias bedeutete 
alfo. eben fo viel als Enoch.” 


> Die Gefchichte der ‚alten Völker iſt zu ſehe 


——— 


mit Allegorien angefuͤllt, als daß man hoffen 
koͤnnte, jemals darinn viel Licht hereingebracht 


zu ſehen, wir wollen alſo lieber fagen, wir koͤn⸗ 
nen das Verfapren des Elias, da er die. Pfaffen. 
. | ſchlach⸗ 


| 
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Schlachter, nicht billigen, wenn er wirklich exiſtirt 
Haben follte, wir fünnen aber auch nicht alles 
erfläten, wenn wir fagen, Daß er nicht eriftire 
hätte.” — Daß fich in der Gefchichte des Elias 
einige fehr wichtige Schwierigkeiten, die nicht 
Veiche zu heben find, finden, ift wohl gewiß; ob 
aber die hier vorgefchlagene Art, diefe Schwierige 
keiten zu heben, woben vieles ganz erdichtetes ans 
genommen wird, einige Wahrfcheinlichkeit für ſich 
babe, möchte wohl nicht ſehr zweifelhaft feyn. Es 
ſend die hier geäufferten Gedanfen zum Theil aus 
ber franzöfifchen Schrift: La Bible enfin expli- 
quee etc. ©. 390. n. 132 genommen, und ger 
hören mit zu den häufigen darinn vorfommenden 
verwegenen Einfällen. Das Schlachten der 


Baalspfaffen muß mehr nad dem mofaifhen 


Geſetz und nach den Rechten eines Propheten in 


1 


dem jüdifchen Staat, als nach unfern richtigen 
Brundfägen von der Duldung fremder Religions⸗ 


dartheyen beurtheiler werden. 


. Unter dem lefenswürdigen Attikel Menfch, 


‚ werden im Anfange fowohl die Gründe gegen die 


J 
1 
l 


gemeine Meinung, daß alle Menſchen nur von 
einem einzigen Paar abſtammen, als diejenigen, 
welche fuͤr dieſelbe ſind, angefuͤhret. Den erſtern 
ſcheinet der Hr. Verf. ein groͤſſeres Gewicht bey⸗ 
mlegen. Denn fo fängt dieſer Artikel anı "Es 
ta iſt 


> 
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ſtum ausgenommen. Denn die Lehre von der 
unbefleckten Empfaͤngnis der Jungfrau Maria 
war zu den Zeiten des Auguſtins noch nicht be⸗ 
kannt, und iſt erſt von den Scholaſtikern aufge⸗ 
bracht worden. Unter dem Artikel Gebet, S. 
60 wird geſaget: es hätten Die erſten Chriſten 
eine vierfache Gattung des Gebets gehabt; es 
Werden aber nur drey Arten Deflelben Furz Darauf‘ 
Wirklich angezeiger. - Unter dem Artifel. Huldis 
Sungseid, S. 1202 wird aus dem Plutarch in 
feinen Problematib. c. 43 (eigentlich: aus feinen 
Queftionibus Romanis nad) der Franff. Aus, 
Gabe S. 275) wegen der Urſache, warum von 
dem Flamen Dialis Fein Eid ſey gefordert wors 
den, folgende Stelle angeführet: Aller Eide 
Urfäche wäre ein Mißtrauen gegen denjenigen, 
von dem man ihn forderte. Gleich ale wenn 
er feine Zufage nicht halten würde, wenn Gott 
nicht zum Rächer der Untreue angerufen würde. 
Diefen Argwohn aber dürfte man von feinem 
Geiſtlichen haben, der täglich Gott vor Augen 
hätte. Man brächte niemanden auf die Folter, 
der nicht verdächtig wäre. Die Seiftlichen aber 
waͤren auffer Verdacht; weil man ihnen Seel 
and Seligfeit anvertraute. Der Rec. wunderte 
ſich, als er diefe Stelle las, daß Plutarch fchon 


etwas don den Geiftlichen, welche Benennung 
doch 
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doch erft bey den Chriſten aufgekommen ift, ges 
mußt habe, und daß er von den Prieftern fage: 
es waͤre ihnen Seele und Seligkeit anvertraueg, 
woran auch die Heiden niemals- gedacht haben, 
Da er aber diefe Stelle nachſah, fand er, daß 
faft alles erdichtet fen, was bier dem Piutarch 
zugefchrieben wird. Er fräge: warum ein Fla⸗ 
men Dialis nicht ſchwoͤren duͤrfe? Etwan, weil 
der Eid anftate der Tortur bey fregen teuten:ges 
braucht würde. und man fo wohl bey der Eeele ats 
dem Leibe eines Priefters fich feiner Zwangsmite 
tel bedienen müßte? Oder, weil es nicht billig 
fen, wegen Feiner Dinge demjenigen den Glau⸗ 
ben zu verfagen, dem göttlihe und Die größten 
Dinge (nemlich die Gebräuche der Religion) ans 
vertrauet wären? Oder, meil ein jeder Eid eine 
Verwuͤnſchung eines Meineides in fich fchließe, 
eine Berwünfchung aber etwas unglücliches und 
trauriges feyt u. ſ. w. 

Unter dem Artifel Moral, S. 660 heißt es: 
Mlutarch rechnet den Parmenides, Kenophon, 
Empedokles, Thales, und infonderheit den He⸗ 
fiodus und Homer unter diejenigen, welche die 
Moral in profaifcher Schreibart gelehret haben.” 
Wo Plutarch diefes fage, wird nicht angezeigt; 
man ſiehet aber wohl, daß Piutarch fo etwas 
nicht babe ſchreiben koͤnnen, indem hier proſaiſche 

Schrift⸗ 


a 
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Schriftſteller: mit Doerifihen auf eine feltfame Art 
vermifche find. Ebendaſelbſt S. 666 wird Dem 
&ltern Cato ˖ das ‚Gedicht von den Sitten zuges 
fihrieben, wekhes doch den Dionyſius Caro, Der 
im zweyten Jahrhundert lebte und deflen S. 668 
gedacht wird, zum Berfafler hat. S. 666 wird 
Kom Cicero gefagt: er fgn mehr ein großer Red⸗ 
der, als-eigentlicher Moralift gemefen, und has 
be die Tugenden mehr in einem prächtigen Stil 
eingelleidet empfohlen, als fie felbft ausgeuͤbet. 
Unter dem Artikel Cicero, S. 434 lautet es aber 
ganz andersz denn Dafelbft wird fein Tractat von 
Ben. Pflichten für das nüglichfte Buch, das wir 
in der Mioval Haben, erfläret und binzugefeßt: _ 
man würde alfo ſehr unverfchämt fenn, wenn man 
den Cicero verachten wollte. Man kann audy 
eben nicht fagen, Daß Cicero die Tugend nicht 
follte ausgeüber haben; zum wenigften bat Era: 
mus von ihm ganz anders geurtbeiler, indem er 
fh alle Mühe gegeben bat, ihn nicht nur wegen . 
- feiner richtigen Religionsbegtiffe, fondern audy 
wegen feiner untadelbaften Lebensart unter die 
Seligen zu verſetzen. | 
Unter dem Artikel Pedanterie „S. 1037 
wird das Wort Pedant von Pedano, einem be⸗ 
ruͤhmten Grammatiker in Italien, hergeleitet; 
unter dem Artikel Geſellſchaft aber, S. 89.1 wo 
auch 


! 
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auch ein Pedant befchrieben wird, heißt es: ee 
komme Dies Wort aus dem Griechiſchen von zais 
ber. Die erfiere Herleitung hat Heumann ſehr 
mwabrfcheinlich gemacht; Die andere hätte alfo, da 
fie fehr weit hergeholet ift, ganz wegbleiben muͤſ⸗ 
fen. Unter dem Artikel Plauderhaftigkeit, der 
fonft fehr gut gerathen ift, ligfet man ©. 1135 
folgendes: ”Unfer eigenes Beſte, famt dem 
Beſten unfrer Freunde und andrer Menfchen, ja 
felbft.die Vortheile der Religion, erfordern in 
unendlich vielen Fällen, daß wir Dinge verfchweis 
gen, die wir nicht wiſſen.“ Vielleicht iſt in den 
legten Worten ein Drudfehler; denn fonft ift 
es-wohl Far, daß man von. Dingen, die man 
nicht weiß, auch nichts fagen koͤnne, obwohl das 
ort verfchweigen ſich dazu nicht ſchickt. Ca 
wird wohl beiffen follen, die wir nicht recht wife 
fen, und Das gienge an. 

Unter manchen Arctifeln wird dasjenige, was 
man eigentlich darinn ſucht, ganz übergangen. 
3. E. Unter dem Artikel Hinderniffe, hätte man 
erwartet, etwas von den Hinderniflen der Tugend, 
dergleichen die unordentlihen teidenfchaften, Daß, 
boͤſe Beyſpiel und die Verführung anderer, übele 
Gewohnheiten, Menfhenfurcht und dergleichen 
find, zu finden; allein es wird blos im Anfange 
gefagt: "Die Hindernifle unfers Gott gefälligen 

Lebens 
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Lebens Tiegen in uns-felbft.” und hernach wird 
6los der Sag ausgeführet, es müfle in der Ju⸗ 
“gend der Grund zum tugendbaften Leben geleget 
werden. Unter dem Artikel Jeſuiten, bätte 
wohl etwas von dem moralifchen Probabilismus 
und von’ der philoſophiſchen Sünde nach den Ber 
griffen der Jeſuiten gefaget werden können. Uns 
ter dem Artikel Polyaamie, vermißt man, mas 
Dchinus in dem Fall, wenn die Frau, welche . 
einer bat, unfruchebar ift, Beger, Leyſer und 
andere überhaupt, für die Vertbeidigung derfels 
ben vorgebracht haben. Auch hätte wohl koͤnnen 
angefuͤhret werden, Daß der tandaraf von Heſſen, 
Philippus Magnaniimus, mit Bewilligung tus 
tberi, Melanchthons und Bucers zwey Gemah⸗ 
linnen gehabt habe. 
Bey den Artikeln Kornaro und Kranke wird 
auf den Artikel Maͤßigkeit, verwieſen, worinn 
aber davon nichts vorkommt. Von Druckfehlern 
koͤnnte man eine große Menge anzeigen, wen 
man fie genau anffuchen wollte. 3.8. Tb.1, ©. 
941, 3.4: Man kann die Menge folher Andens 
Ben 20. wo es Bedenken beiffen muß, indem von 
theologifchen Bedenfen die Rede ift. Th. II, ©. 
384, 3. 12, 13. Wer nur einmal einer Dbs 
duktion beygewohnet hatıc. Es wird daſelbſt von 
dem fuͤrtreflichen (portteflichen) Bau Des menſch⸗ 
lichen 


⸗ 
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lichen Körpers gehandelt, man ſieht alſo, daß 


anſtatt Obduktion, Sektion oder Zergliederung 


ſtehen muͤſſe. In eben demſelben Th. S. 398, 


3. 14. Unter keinen Begehungen kann er das 


thun, anſtatt Bedingungen. Ebendaſelbſt S. 
429, 3.7 v. unten. Denn in vielen Faͤllen, und 
oft uͤberhaupt ſcheinet es, als wenn zu unſrer Stuͤ⸗ 
tze und Erhaltung nichts weiter exiſtire als unſre 
Vernunft und die Summe der uͤbrigen, mit den 
wie mehr oder weniger in Verbindung fteben« 
Möchte wohl Stimme heiffen follen. ©. 1134, 
3:6 v. u. redliche Vorftelung, anftatt: Ders 
ftelung. Es finden ſich auch hin und wieder Feh⸗ 
ler gegen die Grammatik, als Th. II, S. 1090 
ganz oben: Die Rechtsgelehrten, die vielleicht 
noch die Klügften waren, fehickten aus Furcht 
für die Theologen , Tafchenfpieler, als Teufelss 


kuͤnſtler auf den Scheiterhaufen. Die Furcht 


| 


? 
t 
. 


für die Theologen würde anzeigen eine Beſorg⸗ 
niß, daß den Theologen etwas zu Leide gefcheben 


moͤchte, es muß alfo heiflen: aus Furcht vor 


den Theologen. So fteht in eben diefem Theile 


: ganz recht ©. 892, 3. 1. v. u. Ihr (der liebe 


| 


zum Vaterlande) allein ift es zuzufchreiben, daß 
der Steeiter Die Furcht vor dem Tode überwine 
der. Ebendaſelbſt S. 1125, 3.9, 10 Ob ſich 
gleich Plato beſtaͤndig geweigert hat, das obrig⸗ 
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keitliche Amt zu führen, anſtatt: ‘ein oßrigfeitlis 
ches Amt zu führen. ©. 1165, 3. 14. Unter 
den Reichtbum:eines Staats, verfteht man, ans 
ſtatt: unter Dem Reichthum 2c. auf eben der Seite 
3.11 v. u. Umeinen Staat furchtbar zumachen, 
muß der Soldatenftand auf ein tüchtigen Zuß ein: 


gerichtet und erhalten werden, anftatt: auf einen 


tüchtigen. Fuß, und weil nachher das Zeitwort 
erhalten folget, hätte es heiſſen muͤſſen: und auf 
Demfelben erhalten ‘werden. Doch wir wollen 
nicht mehrere dergleichen Stellen anführen, weil 
wir hoffen, es werde der Hr. B. am. Ende diefes 
Werks felber vieles verändern und verbeflern. 


. Rt. 
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XV. 


Betrachtungen und Gebete uͤber das wahre 
Chriſtenthum, darinn des ſel. Joh. Arnds 
Buͤcher vom wahren Chriſtenthum zum 
Grund gelegt, geaͤndert, neu umgearbeitet 
und mit Zuſaͤtzen vermehret ſind, von Jak. 
Fr. Fedderſen, Prediger an der Domkirche 
St. Blaſii zu Braunſchweig. Zweyter 
Theil. Frankfurt und Leipzig 1778. gr. 
8. 344 Seiten. Dritter Theil. Eben: 
- Ä \ — daſelbſt 


J 
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daſelbſt 1779. 391 Seiten ohne Dedica⸗ 
tion und Vorbericht. 


Herr Fedderſen hat nun dies Erbauungsbuch 
© nad feinem Plan zu Ende gebracht. Aus 
bem ‚IXten Bande unſrer Bibliothek nro, XIX, 
da der erfte Theil diefes Werks recenfirt wurde, 
iſt unfern Leſern Diefer Plan ſchon befannt. Res 
cenſ. bemerkte damals gleich, daß die Ausfuͤhrung 
deſſelben dem Hrn. Verfaſſer mehr Muͤhe muͤſſe 
verurſacht haben, als wenn er ein ganz neues 
Werk vom wahren Chriſtenthum zur Erbauung 
des gemeinen Manns gefchrieben hätte, und Hr. 
Fedderſen wird die Richtigkeit diefer Bemerfung 
gewiß oft gefühlt haben. Denn vielen Zwang 
empfindet nochwendig jeder Schriftfteller, der ein 
Buch, wie das Arndifche ift, zum Grunde legen, 
und es Doch ganz neu: umarbeiten, ja noch mit 
Zufägen vermehren will. Man kann feine Zufäße 
nicht in der beften Ordnung anbringen, weil man 
doch etwas gebunden ift, und verfchiedene Mate: 
zien müffen öfters wiederholet, oder auch wohl 
‚getrennt werden, weil man Feine völlige Freyheit 
in feinem Vortrag hat. Diefe unvermeidliche 
Fehler bemerkt indeffen nur der gelehrte Leſer. 
Diejenigen, für die dieſes Buch eigentlich bes 
ſtimmt ift, werden das nicht empfinden, und zu 
| Ma dem 


' 0 
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dem nuͤtzlichen Leſen deſſelben ſchon das guͤnſtige 
Vorurtheil mitbringen, daß es der Kern aus den 
Arndiſchen Schriften ſey. Mit philoſophiſchen 
Augen beyde Werke gegen einander gehalten, ſind 
Joh. Arnds Buͤcher vom wahren Chriſtenthum 
in der That nur eine Veranlaſſung der Fedder— 
fchen Betrachtungen und Gebete über das wahre 
Chriſtenthum. Bende find fehr erbauliche Buͤ— 
cher über denfelben wichtigen Gegenſtand, das 
erftere aber war es in Anſehung des vorigen Jahr: 
hunderts, das andere wird es für das folgende 

feyn. | 
In diefen beyden letzten Theilen hat Hr. F. 
das zweyte Buch des Arndifhen Werfs zum 
Grunde feinee Betrachtungen gelegt, indem die 
vier legten Bücher größtentheils nur eine Wie: 
derholung der ſchon vorher abgebandelten Wahr: 
beiten in füch enthalten. Im vierten Buch hat 
der felige Arnd über Die fieben Tagemwerfe Gottes 
allerhand artige Betrachtungen angeftellt, nur 
fi) dabey zu fehr'in die Myſtik vertieft. Wiek 
leicht hat dies den Hrn, Fedderfen auf die Gebaris 
fen gebracht, einmal Betrachtungen und Gebete 
tiber Die Naturwerke, und Proben der Vor 
fehung, welche die Bibel anführt, herauszugeben, 
als einen Anhang zu Diefer Schrift. Alle Freunde 
der Fedderfchen Schriften werden wünfchen, daß 
er 
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er Dies Verſprechen, deſſen er in dem Vorbericht 
zum 3ten Theil Erwähnung thut, zur Erfüllung 
bringen möge. Sehr wohl wird es aber Dabey 
gethan feyn, wenn. gedachtes 4te Buch des Arn⸗ 
diſchen Werks dabey nicht zum Grunde gelegt 
wird, wie man es auch aus der Art der Anzeige 
des Hrn. 5. fchließen und wohl vermuthen kann. 
Das wird bey diefem neuen Werk um defto nöthis 
ger ſeyn, da nach des fel. Arnds Zeiten die Ers 
fennmiß Ögttes aus den Werken der Natur viel 
gröffer und heller geworden, wir auch in der richs 
tigen Erklärung der Bibel viel weiter gefommen 
find, und man überhaupt; auch in afcetifchen Büs 
ern, mehr Wahrheit „ Gründlichfeit und Praͤ⸗ 
eifion mit Recht fordert. 

. Welchen Zwang fih Hr. 3. fhon bey dem’ 
vor uns liegenden Buche babe anthun müflen, 
um nur giniger maßen in die Denkungsart und 
den Lehrvortrag des fel. Arnds fich zu ſchicken, iſt 
offenbar, und könnte mit vielen Beweiſen belegt 
werden. ‚Einige Beyfpiele mögen genug ſeyn. 
Das zwente Kap. des zwenten Buchs trägt Die 
Gründe vor, worauf ein Ehrift feine Gewißheit 
bauet, an der Gnade Gottes durch Chriſtum Anz 
heil zu haben. Der fel. Arnd gebt nicht wenis 
ger, denn zwölf Gründe duch, welche doch faft 


alle auf einen. einzigen concentrirt. gebracht werden 
| M 3 koͤnnten. 
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koͤnnten. Hr.F. ſchaͤmte fich, alle diefe Gründe 
. als verfchiedene vorzutragen, da Die meiften offens 
bar in eins zufammenlaufen. Dennoch, bebäft 
er noch fünfe davon bey: die allgemeine Verheiſ⸗ 
ſungen Gottes in Chriſto, ſeinen Eid, den Ver⸗ 
| ſoͤbnungstod Jeſu, den allgemeinen Ruf Gottes 
an die Menſchen, und das innere Zeugniß des 
heiligen Geiſtes. Gewiß, wenn er mit voͤlliger 
. Freyheit dieſe Betrachtung aufgeſetzt haͤtte; wuͤr⸗ 
de er die Glaubensfreudigkeit eines rechtſchaffnen 
Chriften blos aus den untrüglichen Verheißungen 
des Evangelii hergeleitet haben, worauf fich alles 
übrige augenfcheinlich bezieht. 
In eben dent zweyten Buche hat Hr. z. die 
Betrachtungen über, das Gebet faſt ganz umges 
fhmolzen, und fie mit befondern Fleiß ausgears 
beitet. .. Diemweil aber Arnd im 37ten.Kap. erfl 
die Gründe, Daß Gott unfer Gebet gewiß erböre, 
augsgefuͤhrt, und in dem folgenden fieben Gehuͤl⸗ 
‘ fen und Adminicula unfer& fchwachen Gebete bes 
fonders betrachtet harte, obgleich in beyden Kapis 
teln eben daſſelbe vorkommt: fo-ift Hr. 5. in dene 
felben Febler gefallen. Er führt zwar nicht alle 
Gründe, nicht alle Gehülfen aus dem Arnd’anz 
aber die Gründe, die er-doch.für die Erhörung 
Des Gebets anbringt, werden hernach auch.als 
vebaiſen und Srügen unfers Gebets betrachtet, 
und 
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und alſo in der That in beyden Betrachtungen 


einerley Sachen zwenmal gefagt. j 

Den legten Theil dieſes Werks fängt: Hr. 5. 
mit Berrachtungen über die Eigenfchaften Gottes 
on. Hier hatte er ein freyes Feld vor fih, und 
jeder aufmerffamer Leſer wisd es bald bemerfen, 
welchen Borzug diefe Betrachtungen vor dem 
übrigen aus ausgeführtem Grunde haben. Erſt 
in der zwölften Betrachtung vom Lobe Gottes, 
folgt er wieder dem 2ten Buche des Arndtifchen 
Werkes über das wahre Chriſtenthum, vom 41. 
Kap. an bis zum Befchluß diefes "Buche. 

Die fechs lebten Bogen des dritten Theile 
enthalten einzelne Stellen und Auszüge aus des 
fel. Joh. Arnds vier lebten Büchern, die fehr 


gut zu leſen find. Man findet darinn ganz furz 
und koͤrnigt vorgetragen, was in jenen Büchern 


ſehr weitläuftig ausgeführt und oft bis zum Eckel 


“wiederholt worden. Hätte Hr. F. Das ganze 


Arndifche Werk fo bündig zufammengezogen; fo 
würde daſſelbe einen mäßigen Band ausgemacht, 
und Dennoch alles in fh begriffen haben, was 
wirklich in dem Buche noch brauchbar und wahrs 
haftig erbaulich if. Sa, man würde aus einem 
folhen Auszuge den Geift des Arnds, fein eignes 
techtfchaffnes Chriſtenthum und feinen redlichen 
Eifer, ein folches wahres Chriftenehum gemeiner 

M4 zu 
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. zumachen, noch befier und anfchauender erfannt, 
haben, | x 


4 XVI. | | 
J. M. Goͤzens, Hauptpaſt. zu St. Eathar, 
in Hamburg, forgfältige und genaue Ver⸗ 
gleihung der Driginalausgaben der Ue⸗ 
berfegung der heil, Schrift, von dem fel. 
D. M. Luther, von 1517 bis 1545, und 
Anzeige der darinn wahrgenommenen Ver⸗ 
beſſerungen, durch welche der unfterbliche 
Verfaſſer derfelben, folche immer vollkom⸗ 
mener zu machen befliffen gemefen iſt. 
Erites Stud, welches die 5 Bücher Mo- 
ſes in fi) faſſt. Hamburg und Leipzig 
zu finden in der Breitkopfifchen Buchhand- 
lungq, 1777. (14 Bogen, nebft 2 Bogen 
Vorrede). Zweytes Stuͤck, welches die 
hiſtoriſchen Buͤcher des alten T ſtaments, 
den Hiob und die erſten 50 Pſalmen in 
ſich faſſet, eben daſelbſt 1770 (174 Bo⸗ 
gen, nebft 3 Bogen Vorrede). | 
Der Hr. Verfaſſer, der, wie bekannt, ein grofs 
fer Verebrer des fel. Luthers, feiner Schrif⸗ 
ten und infonderheit feiner Bibelüberfeßung ift, 
hat 








U, 
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hat ſich Pie Mühe genommen, die verfchiedenen 
Driginalausgaben diefer legtern mit einander zw 
nergleichen, und die bemerkten Beränderungen 
L forgfäftig’ anzuzeigen. Er hat von diefer. mit 
ſehr vielem. Fleiß und ‚mit ängftlicher Genauig⸗ 

keit angeftellten Vergleichung, nur erft-ein paar. 
Droben geliefert, die. wir bier. vor uns haben. 
Indeſſen, da er entfchloffen ift, die ganze Bibel 
fo Durchzugeben : ' fo haben wir ohne Zweifel, 
noch viele folgende Theile won diefem Werke, zu 

erwarten, und es dürfte am; Ende doch mobl, 

nach dem Preiße dieſer beyden Stücken zu urtbeis 

len, ziemlich theuer zu ſtehen kommen. Wir ers 

wehnen diefes nur darum, weil fich der Hr. Verf. 

in der Vorrede zum. 2ten Stüd Darüber ſehr 

bellaget, daß er, da er dies "Buch auf feine eiges 

ne Koften drucken läßt, von soo Eremplaren in 

2 Meflen nur 100 abgefegt habe, und dies für 

eine Geringſchaͤtzung des göttlichen Worts ans 

ſieht. Da doch Gottes Wort und Goͤzens 

Bergleihung der lutheriſchen Bibeluͤberſetzun⸗ 

gen, fehr verfehiedene Dinge: find, und. die ler 

tere auch felbft manchem Theologen entbehrlich‘ 

ift, wie fich bernach zeigen wird. Indeſſen hat 

Hr. Göze allerdings ſchon manche Vorgängen. 

Die eine folche Arbeit für. ſehr nüßlih achalten 

und fie alfo übernommen ‚haben. Diekmann 
Ms und 
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zu machen, noch beſſer und auſchauender etfannt, 
haben, | x 


— ee ee EI I Arne 
“ ‘ 


J. * Goͤzens, Hauptpaſt. zu St. Cathar. 
in Hamburg, forgfältige und genaue Ver⸗ 
-  gleihung der Driginalausgaben der Ue⸗ 
berfegung der heil. Schrift, von dem ſel. 
D. M. £uther, von 1517 bis 1545, und 
Anzeige der darinn wahrgenommenen Bere 
beſſerungen, durch welche der unfterbliche 
Verfaſſer derfelben, ſolche immer vollkom⸗ 
mener zu machen befliffen gemefen ff. 
Erſtes Stuͤck, welches die 5 Bücher Mo: 
ſes in ſich faſſet. Hamburg und £eimig 
su finden in der Breitfopfifchen Buchhand- 
lung, 1777. (14 Bogen, nebſt 2 Bogen 
Vorrede). Zweytes Stuͤck, welches die 
hiſtoriſchen Bücher des alten T ſtaments, 
den Hiob und die erften so Pfalmen in 
ſich faffet, eben dafelbft 1779 (174 Bo⸗ 
gen, nebft 4 Bogen Vorrede). 
er Hr. Verfaſſer, der, wie befannt, ein geofs 
fer Verehrer des fel. Luthers, feiner Schrifs. 
ten und infondetheit feiner Bibelüberfeßung ift, 


hat 





v 
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bat ſich die Mühe genommen, die verfchiedenen ' 

Driginalausgaben diefer legtern mit einander zu 

nergleichen, und die bemerkten Veränderungen 

forgfältig' anzuzeigen.” Er hat von diefer. mit 

febe vielem-Zleiß und mit ängftlicher Genauigs- 

keit angeftellten Vergleihung, nur. erft- ein paar. 
Proben geliefert, die. wir bier. ‘vor uns haben. 
Indeſſen, da er entfchloffen ift, Die ganze Bibel 
fo Durchzugeben : ' fo haben wir .ohne Zweifel, 
noch viele folgende Theile won diefem Werke zu 

erwarten, und es dürfte am, Ende doc wohl, 

nach dem Preiße diefer beyden Stücken zu urtbeis 

ten, ziemlich theuer zu fiehen fommen. Wir ers 

wehnen diefes nur Darum, weil fich der Hr. Verf. 

in der Vorrede zum. aten Stuͤck darüber ſehr 

beflaget,-daß er, da er dies "Buch auf feine eiges 

ne Soften druden läßt, von soo Eremplaren in 

2 Meflen nue 100 abgefegt habe, und dies für 

eine Geringfhäßung des göttlihen Worts ans 

Gehe. Da doch Gottes Wort und Goͤzens 

Vergleichung der lutheriſchen Bibeluͤberſetzun⸗ 

gen, ſehr verſchiedene Dinge: find, und die letze 

tere auch ſelbſt manchem Theologen entbehrlich 

äft, wie fich bernach zeigen wird. Indeſſen hat 

Hr. Goͤze allerdings fehon manche Vorgängen. 

die eine folche Arbeit für. ſehr nüglich achalten 

und fie alfo übernommen ‚haben. Diefmann 
Ms und 
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(mas das Buch Hiob, und die Schriften Salor 
mons betrift); der zuerfi 1524 fol. zu Witten 
berg obne Benennung des Orts erfchienen ift, 
Die Ueberfegung. des Pfalters in. eben diefem 
Theile, ift. zwar die erfte, aber Luther hat in 
einigen folgenden , die zu Wittenberg herausges 
. Sommen ‚find, Verbefferungen angebracht, und 
Diefe find alfo- auch, in dem Verſtande, in wels 
Ken das Wort bier. genommen wird, Original; 
ausgaben; wozu auch noch- die einzelnen Pfals 
men von 1524 gehören. Won den Propheten 

bat Luther, von 1526 an, einzelne Abfchnitte und 
auch ganze Bücher überfegt, davon die erften 
Ausgaben, die. zu Wittenberg erfchienen find, 
Originalausgaben find, und dann aud) die völs 
lige Ausgabe aller Propbeten 1532 in fol. von 
Hans Luft. „Bon den Apokryphiſchen Büchern 
find die erfien Ausgaben. verloren gegangen. 
Hr. Goͤze bat nur das Buch der Weißheit von 
1429 in 40 und das erfte ‘Buch der Maffabäer 
von 1533 in 800. Das erftere hat Luther fehr 
nerbeſſert. Vom Neuen Teftamente gilt in Dies 
fer Deriode eben das, was zuvor vom Pfalter 
gefage worden if. Nemlich alle Ausgaben 
welche von 1522 im September bis 1530 zu 
Wittenberg erfchienen, find Driginalausgaben ; 
Dazu fommen aber auch noch viel Autographa. 
| Die 





! 


Bon Luthers Ueberſ. h. Schrift, 1.u. 2. St. 189 - 

Die zweyte Hauptperiode gehet von 1534 
bis 1541. Die Ueberſetzung der ganzen Bibel, 
weiche aufs neue 15,34, in fol. ben’ Hans Luft 
hetausgefommen, ift die Haupt; und Originals 
ausgabe in diefer Periode. Hier ift mit großem . 
Heiß verbeffert wurden, was die hiſtoriſchen 
Bücher des Alten Teftaments; den Hiob und 
den Salomo betrift; die Pfalmen aber und das 
Menue Teftament, find fo geblieben, wie fie 1531 
und 30 waren. Dieſe Ausgabe iſt Die merf: 
würdigfte und auch die feltenfte, die übrigen von 
1535, 1536, 1537, 1538, 1539, 1540 fi find 
bloße Nahdrüde, 

Die dritte und leßte Periode gehet von 1541 
bis 1545. Nemlich im Jahre 1541 bat Luther 
die lezte von ihm felbft in einigen Stellen vers 
beflerte Ausgabe feiner Bibglüberfegung ans 
Licht geſtellet, und find die Verbeſſerungen in 
ber Ausgabe am betraͤchtlichſten, Die noch in 
eben diefem Sabre geendet worden ift. Doc) ift 
Diefes eine bloße, aber doch tahrfcheinliche, 
Vermuthung des Hrn. Verf. denn er befiget Die 
Ausgabe nicht, welche 1541 angefangen und 
1542 vollender worden ift, und kann alfo nicht 
aus dem Augenſchein von ihrem Werth urtheis 
In. Die von ı543a befißt er auch wicht, vers 
mutbet aber auch wieder mit Wahrſcheinlichkeit, 

daß 
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ſagt; weitfie die Ueberſetzung ſelbſt rechtfertigen 
oder erklaͤren, und wuͤrde alſo auch nur diejeni⸗ 
gen angemerkt haben, wo ſolches geſchieht. Was 
die anſſerẽ Einrichtung deb Werks betrift, iſt der 
Hr. Verfaſſer fo daben verfahren, daß er Die ber 
merkten Veränderüngen "and Verbeſſerungen, 
nach den drey Hauptpertoͤden der Lutheriſchen Bi⸗ 
beluͤberſetzung, in dreh von einander durch: kiriien 
abgefonderte Columnen, hat abdrucken laſſen. 
Oben auf jeder Seite ſtehet das bibliſche Buch, 
darinn ſie vorkommen, und uͤber jeder Columne 
Die Jahtzahl der Original⸗Ausgaben der Lutheri⸗ 
ſchen Ueberſetzung, daraus fie genommen find: 
Damit der Leſer ſelbſt Gber den Werth und 
über Die Art der bemerften Veränderungen urthei⸗ 
Ten koͤme, wollen wir bier einige zur Probe ans 
führen, und zwat aus dem erften Buche Mofis, 
womit natürlicher Weiſe der Hr. Verf. feine Ver⸗ 
gleichung zuerft angefteller bat. In der Ausgabe 
von 1423 ſtehet 1 BuhMof. 1. v. : Der 
Wind Gottes, im der von 1534 der Geiſt Got⸗ 
te8, und in der von 1541 ebenfalls: der Geiſt 
Gottes, mit der Randgloffe: Wind ift dazu⸗ 
mahl noch nicht geweſt, darum muß es den 
heit. Geift deuten, PR 33: 18. M 2.04 
ſtehet erft: Geburth, hernach: alfo iſt Himmel 
und Erden herkommen. 1B. M.3, v. tr, erſt: 
Erd⸗ 
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Erdboden, dann Felde. V. 16, erft: Summer, 
dann: Schmerzen. 1B. M. 3, v. 24, erſt: 
ein- glänzendes feuriges Schwerd, und dann: 
ein bloßes hauendes Schwerd. 1B. M. 4, v. 14, 
erft: Erdboden, und dann: Lande 1B. M. 
4, 0. 17, erſte befchlief, und dann: erkannte, 
1B. M,4 0.26, erft: den Rahmen: des Herrn 
anzurufen, und dann: zu.predigen vom Nahmen 
des Ham ı EM. 5, v. 1, erſt: Geburth, 
und hernach: Geſchlecht. 1 B.M. 6,0. 2, erſt: 
Richter feyn, und bernach: ſtrafen laſfen. 1B. 
M.9, v. 4, erſt: die Seele iſt, hernach: noch 
lebet. 1B. M. 14, v. 7, erſt: Rechtdorn, 
hernach: Born Miſpat. 1B. 30, v. 14, erſt: 
Alrun, hernach: Lilien, und endlich: Dudaim, 
nebſt einer langen Randgloſſe, darinn geſagt wird, 
daß wir nicht recht gewiß wiſſen, was es ſey. 
Das zweyte Stück dieſes Werks faſſet die hi⸗ 
ſtoriſchen Bücher deg alten Teſtaments, wie auch 
Den Hiob und die Palmen in fih. In Anfehung 
Der lezteen zeigt der Hr, Verfaſſer in der Eleinen 
Vorrede noch kürzlich die Driginal: Ausgaben an, 
Deren er fich bey der Bergleichung bedienet. Dem: 
lich 1) die Autographa einzelner Pfalmen, wels 
che Luther vor 1524 herausgegeben, und Hr, 
Goͤze alle, auffer dem 2often, beſitzt. 2) Die 
erfte Ausgabe des geſammten Pfalters, ini zten 
Theol. Bibl, AV. B. M Theil 


% 
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Theil des alten Teftaments von 1524fol. (Siehe 
PalmsHiftorie der butheriſchen Bibeluͤberſetzung) 


3) Die 2te Ausgabe deſſelben zu Wittenberg 


1524 ing. (©. ebenfalls Palm 1. c.) 4) Die 
dritte Ausgabe deffelben zu Wittenberg 1528 


in 8. 1) Die vierte Ausgabe deffelben zu Wit: 


fenberg 1531 infl.g. Die feltenfte und auch 
merfwürdigfte, da fie eine neue Weberfehung dar: 
legt. 6) Die fünfte in der Ausgabe der Bibel 
von 1534, die fechfte in der vom I$4T, die fie: 
Öente in der von ı 543; die achte in der von 1545. 


Hr. Goͤze haͤlt die Vergleichung der verfchie: 
denen Pfalmen: Ausgaben für die ſchwerſte aber 
auch nüglichfte Bemühung, indem der fel. Luther 
Damit fehr merkwürdige und wichtige Verände: 
rungen und Berbeflerungen nach und nad) vorge: 
nommen habe. Zur Probe mag dienen 


Der zweyte Pfalm. 


Ausgaben Ausgaben | Ansgaben 
u 1524,8.1525,8.11528, 1. 8. a 2.1534. 1541. 1545 
v. 2: radherren ıc. Ibier raͤthe. —* herren x, 

4. wird jhr lachen lachet jr 
— — wird jhr — ſpottet eben fo. 
ſpotten ꝛc. jr ꝛc. 
5. Da wird er mitieben fo. Er wird einſt mit 
jhnen reden ıc. | In reden ıc. 
| 7. J 
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Ausgaben Ausgaben ‚ Andgaben 


—— fl: 8.115317 0.8.1934: 1S4r.T588 


7. Ich will von dem eben fo. —* will von einer 
Sat predigen x. ſolchen Weife pre 

: digen ze. . | 

Rdgl. Bon einer 

newen, Weiſe, 
Das iſt die newe 
Lehre des Evan⸗ 

. gelii von Chri⸗ 
ſto Gottes ſon. 


— — — 


A 





9. au folt fie mit eben ſo. — mit einem ey⸗ 
dem eyhſern Zepter ſern — — vie 
zuſchlagen wie 4 ibyſen — _ 
eynes töpfers ge⸗ J 
fen. | 

10. So feyd nun Pr fo. ‚So laffet Fr hun 
flug jbr fönigezc.! | weifen- br, loͤni⸗ 

ge ꝛc. 
Dienet dem eben fo. leben fo, 
oem ꝛc. Rdgl. Send ges 
| borfam, unters 
thänig. 


12. Kuͤſſet den fonzc.jeben fo. |eben fo. 
Rodgl. Nehmet jhn/ (obne | Rdgl. oder alfo: 
an mit ehren .. Rogl.) huldet dem ſo⸗ 





ne ıc, 
und jhr den Wegſund ihrieben fo. 
verlieret, umfomet| Rdgl. aufmWege; 
.. aufm das iſt in eurer 
| | weife und weſen. 


Wege, 


N 2 Auch 


196 Gdʒens Vergleichung der Drig. Ausgaben, 


Auch aus diefem wenigen wird man fchon fer 
hen, wie viel Mühe ſich der Verfaffer gegeben 
hat, die von Luthern gemachten. Veränderungen 
zu bemerken, ‚und fi dann auch hiernach ſchon 
von dem Werth dieſes Werks obngefehr einen 
Begriff machen koͤnnen. Man würde freylich 
ungerecht ſeyn, wenn man demfelben in der 
Erflärung. der Bibel allen Nugen abfprechen 
wollte... Dann wann man hier fießt, wie Luther 
bie eine Erklärung bisweilen verworfen, und eine 
andere ja auch. wohl wieder hernach eine dritte 
Angenommen hat: fo giebt das allerdings einem 
Schriftausleger Gelegenheit, uͤber die Gruͤnde, 
die jener dazu gehabt haben niag, nachzudenken, 
fein‘ eigttes’ exegetiſches Gefühl inehr zu berichtis 
gen, die Regein, die er ſich etwa gemacht hat, 
beſſer zu beſtimmen, oder fuͤhrt ihn auch wohl 
gar anf neue Gedanken und Erklaͤrungen, die 
befier ale alle vorbergebenden find. Und das 
ift es auch ohngefehr, was Schellhorn in der 
Stelle .fagt, die zu Anfang der Vorrede zum 
erfien Stück, aus dem Lateinifchen überfeßt wor⸗ 
den if. Allein, dergleichen Uebung fann der 
Ausleger bey einem jeden Buche anftellen, darinn 
verfchiedene Erklärungen einer und eben derſel⸗ 
ben Schriftſtelle geſammlet ſind, und es kommt, 
wie geſagt, gar nicht darauf an, ob Luther eine 

oder 
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oder Die andere angenommen, fondern auf die 
Gründe, die er dazu gehabt bat, und die doch 
oft nur errathen werden müflen. Weit wichtis 
ger ift dies Werk unftreitig, als ein Betrag zue 
Geſchichte der Auslegungsfunft betrachtet; weil 
man darinn fehr deutlich feben kann, nicht bloß 
wie der fel. Luther, fondern wie man überhaupt 
indem merfwürdigen Zeitpunft, gleich nach det 
Reformation, in diefee Wiflenfchaft nach und 
nach weiter gefommen iſt. Wenn tucher felbft 
bisweilen ungewiß gemwefen und geblieben ift, 
wie er diefe oder jene Schriftftelle verfteben foll; 
fo kann dieſes einen jeden Schriftausleger “Bes 
ſcheidenheit und Worfichtigfeit Ichren; wenn er 
zwar in feiner Ueberfegung oft geändert, aber 
nicht immer verbeffert hat, wie ſolches der Au: 
genfchein zeiget: fo kann er daraus fernen, Daß 
feine neuefte Erflärungen auch nicht immer die 
beften find; und wann tucher felbft, der doch fo 
viel auf die heil. Schrift im Gegenfaß menſchli⸗ 
her Lehrvorſchriften hielt, dennoch die Schrift 
bisweilen aus feinem theologifchen Syſtem ers 
Fläret, 3. E. in den Randgloffen; fo fieht ein jes 
der, wie leicht man dazu verleitet werden Fann, 
und wie ſehr man fich alfo davor zu hüten babe. 
Dergleihen Bemerkungen fann man nun hier 
um fo viel leichter machen, da man fo zu reden 

N 3 die 





BE 
t 
v 


198 ShjendBergfeichung ber Drig. Ausgaben 


- die ganze Belchäftigung dieſes Mannes mit der 
Bibel zufammen vor Augen bat, und mit einem 
Blick uͤberſehen kann; welches bey den pin und 
ber zerſtreuten, und ſehr ſeltenen Ausgaben, wo⸗ 
zu nicht ein jeder kommen kann, kaum angehen 
wuͤrde. Hr. Goͤze hat alſo vollkommen recht, 
wenn er behauptet, daß ſeine Vergleichung die 
Originalausgaben von Luthers Bibeluͤberſetzung 
ſelbſt gemeinnuͤtziger macht, und ſie auch fuͤr die 
Nachwelt erhält. Aber das will nun wohl nicht 
viel fagen, wenn er durch diefes Buch, feiner 
Meynung nad, zuwege bringen will, daß die 
fünftigen Ausgaben der “Bibel rein lutherifch _ 
feyn möchten. Luther war ein Mann, der fo, 
gut irrte, wie wir alle irren, und dem es wohl 
nie in den Sinn fanı, eine Ueberfeßung zu ma 
hen, die für alle Fünftige Zeiten dauren folte, 
Er mwufte es aus eigner Erfahrung, daß die 
Kenntniſſe der Menſchen immer weiter fortruͤ— 

den, und daß es Suͤnde ſeyn würde, davon 
nicht Gebrauch zu machen. Es ifl alfo wahrer 
Papismus, wenn man Luthers Bibelüberfegung 
auf alle Zeiten hinaus für authentiſch erklärt, 
und wenn Luther dergleichen Grundfäße gehabt. 
hätte, fo bätten wir fie ja nit. Uebrigens 
fann man frepfich aus diefem Werfe deutlich fer, 
ben, wie Suter” in der Auslegungskunſt und in 
der 





‚> 


von Luthers Ueberſ. h. Schrift, 1.u. 2. St. 199 


der deutſchen Sprache von Zeit zu Zeit immer | 
mehr zügenommen bat, und niemand wird da; 

ben feinen Fleiß, feine Genauigfeit, und fein 
Genie verfennen. In dem Verftande kann 
man alfo wohl gewiſſermaßen mit dem Verfaſſer 
fagen: "Luthers Größe zeige ich bier von einey 
"neuen Seite.” Daß der deutfche Spracfors 
fher aus Luthers Schriften manden Nußen 
ſchoͤpfen kann, ift bekannt, und hier ift es ibm 
nun um ſo viel leichter, da er hier einen ganzen 
Schatz veralteter deurfcher Wörter und Redens⸗ 
arten beyſammen findet, die immer gröflere Vers 
vollkommnung dieſer Sprache, in Ausdrüden 
und Wendungen bemerfen, und Davon nad) feis 
ner Abficht Gebrauch machen Fann. Auch felbft 
in der Rechtfchreibung wird man manches fins 
den, was jezt wieder für nen ausgegehen wird, 
und eigentlich nichts anders, als alte Unvoll⸗ 
Fommenpeit if. Die übrigen Theile werden fo 
bald ‚folgen, als es Zeit und Umftände zulaffen 


wollen. 
Hm : 
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Joh. Chr. Döderlein. Altdorf 1778. 
158 ©. 8. und ein Bogen Vorrede. 


Shen müflen wir uns, daß wir diefe vor⸗ 
trefliche Schrift nicht eher in unfrer Biblio⸗ 

thek angezeigt Haben. Sie verdient in Der That 
vor fo manchen andern vorzüglich empfohlen zu 
werden. Sie Fann dem angehenden Theologen, 
zumal wenn er die in leßterer Miichaelismeffe von 
eben diefem V. herausgegebene Scholia in libros 
V. T. poeticos damit verbindet, manche weitläufs 
tige Commentarien entbehrlich machen ; fie giebt 
dem gelebrten Bibelforſcher manche neue Auf⸗ 
ſchluͤſſe: denn fie enthält manche neue, ſehr ſchaͤtz⸗ 
bare Erflärungen einzelner Stellen, wie man fie 
von Hrn. D. fhon gewohnt iſt; und fi ie follte 
billig auch in den Händen ungelebrter Bibelleſer 
fenn, denen die gewöhnliche Ueberfeßung doch an 
manchen Stellen ganz unverftändlich if. Wir 
baben in fanger Zeit feine Weberfegung 'eines 
biblifchen Buchs erhalten, der man es fo fehr 
anfeben fann, daß ihr Verf. das Original recht 
ftudiret, in deflen Geift recht tief eingedrungen, 
feine ganze Denfungsart fi) gleichfam zu eigen 
gemacht; daß er den Genius der hebr. Sprache, 
die Eigenheiten des fententiöfen Nusdruds ders 
ſelben fo völlig inne, und daben zu gleicher Zeit 
| Die 


1775 


' vor 
iblio⸗ 
Tpar 
n zu 
gen, 
von 
Tos | 
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die deutſche Sprache ſo ganz in ſeiner Gewalt 
babe, daß er Das kraftvolle, nachdruͤckliche, kern⸗ 
hafte in den Ausdruͤcken, und das geſchmeidige 
in den Wendungen derſelben meifterbaft zu bes 
nußen gewußt babe; daß er von einem fd richtis 
gen Urtheil, von einem fo fihern Geſchmack ges 
leitet fen, der ihn den Charakter feines Originals, 
wenn nicht in allen und jeden einzelnen Stellen, 
doch in den allermeiften überaus glücklich habe 
treffen und ausdrücken laſſen. Ein folcher Schrifte 
ſteller dürfte gewiß nicht ” eine neue Ueberfeßung 


® eines biblifhen Buchs, das Durch feinen Inhult 


»ſtich fo ſehr als goͤttlich auszeichnet, das durch 
> feinen Verfafler, den weifeften König, den feins 
»ſten Menfchenbeobacdhter und den Flügften Mos 
»raliſten fürs Leben, fich ſchon wichtig und ehr⸗ 
” würdig macht, — Das, wenn es jeßt neu ers 
»ſchiene, als ein bewundernswürdiges Werf eines: 
”erbabenen Genies mit fautem Beyfall würde 
” aufgenommen werden, — das wirflich durch 
” feinen feuchtbaren und Iehrreichen inhalt jeden 
"in Erflaunen fegen muß, der es hört, daß dies 
” Buch’ fchon vor beynahe drentaufend Jahren ein 
»Volksbuch war, faft ebe man an die gepriefenen 
> Seifen des Altertbums, deren güldne Sprüdye 
” noch immer gefchäßgt werden, denken fonnte, — 
> das, feinen größten Theil nach, wefentlich zur 

Rx ”Bils 
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» Bildung in der achten Religion geboͤrt, in n der 
” Religion, welche für die. Welt und die Geſell— 
” "haft, arbeitfan und thätig ift, und den Menfchen 
> sum Weiſen, zum brauchbaren Mann für die 
Menfchen macht, — das fo viel Regeln jur 
” > Gottesfurcht, Käthe für Regenten und Bediente, 
Wabrnebmungen und Erfahrungen aus dem 
” gemeinen Leben, moraliſche, politiſche, ſtatiſtiſche, 
*oͤkonomiſche Maximen in-.folcher Kuͤrze liefert, 
»als kein Sittenbuch in der Welt —” yon einem 
Aalen Buche eine neue Weberfegung zu liefern 
mweitläuftig entfchuldigen, — er bat uns vielmehr 
durch die gegenwärtige ein böchft angenehmes 
Geſchenk gemagt ,. für welches jeder..deutfcher 
Bidermann ihm den leb bafteſten Dank ſchuldig 
von diefer feiner.Arbeit mit fo vieler Befcheiden: 
beit urtheilet. Mancher orthodor feyn wollender 
Kirchenlehrer dürfte. zwar wohl fehr den Kopf 
fehütteln, wenn er beym Sten Kap. von Der felbfts 
Bändigen Weisheit fo gar nichts finder; ein fols 
cher würde aber fehr wohltbun, wenn er das, mas 
Hr. D. bierfiber auf der fünften und folgenden. 
Seiten der Borrede ſchreibt, reiflich erwägen und 
beherzigen wollte... 
- Die unter dem. Terxt befindlichen Anmerkun⸗ 
sn ſind nicht eigentlich fir Gelehrte, (welche Hr. 
D. 
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D. vielmehr auf feine vorhin ſchon angezeigten 
Scholia in.libros V. T. poeticos auch wegen der 
Beweife für,die ‚gegebenen Erklaͤrungen verweifl, 
doch kommt auch in diefen Anmerkungen mand)es 
für Gelehrte vor, auch einige Eritifche Conjefturen) 
fondern dienen. größtentheils für alle nachden⸗ 
fende tefer zum beſſern Verſtande diefes Buchs, 
indem Zmwendeutigfeiten des Driginals , die fa 
wefentlich zum Charakter der Dentfprüche gebös 
ren, auch in der Heberfeßung mit Fleiß benbehals 
ten worden find, auch manchmal aus dem furzen, 
fententisfen Ausdruck, und der fo wefentlichen Vers 
fchiedenheit Der bebräifchen Sprache von der Deuts 
ſchen nothwendig einige Dunfelheiten entfteben 
mußten. Diefe Dunfelheiten werden nun einem 
jeden aufmerffamen und nachdenkenden Lefer, vers 
mittelft Diefer Anmerkungen, binlänglich aufgefläs 
ret, fo daß keiner über Unverftändlichkeit mit 
Grunde wird flagen fönnen. 

Damit aber unfer Urtheil nicht den Schein 
einer allgemeinen, vielleicht partheyifchen, Lob⸗ 
preifung haben möge, fo wollen wir einige Bey⸗ 
fpiele anführen, und zwar zuerfi Erflärungen eins 
zelner Stellen, fodann aber auch einige Proben, 
aus denen man von dem fliegenden und gedrängs 
ten der eberfegung wird ureheilen können. (Schas 
de ift es, und für uns, Die wir nun ſchon an Die 

. Ab: 
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Abtheilung in Verſe gewoͤhnt ſi nd, beym Nach⸗ 


En 


Schlagen allerdings etwas beſchwerlich, daß gar 
keine Verſe am Rande angezeigt ſind. Dieſem 
koͤnnte leicht bey einer neuen Auflage, auch ohne 
Verunſtaltung des Randes, abgeholfen werden, 
wenn nur immer von 5 zu 5 Verſen die Zahl am 
Rande beygeſetzt würde. Ich will, um den fer 
fern die Muͤhe des Nachſchlagens zu erleichtern, 
nach den Seitenfahfen anführen.) S. 4. wird 
a abi K. 1,23 ſehr fchön gegeben: 
” ich will euch meine Einfichten mittheilen.” ©. 
7. K. II, 16.” die fhlüpfeig fprit.” ©. 8. K. 
11,8: — "Dies ift Gefundfeit für deinen Leib 

” und Erquickung für deine Glieder,” in der Ans 
merkung ſchlaͤgt e er vor, ob nicht anſtatt AD lier 
ber TINW zu leſen ſey. ©. 16. 8.V,2. — "da: 
> mit du Vorſicht bebaupteft nnd Dein Geſchmack 
»vernuͤnftig bleibe” wozu die Anmerkung : "Bon 
"Wort zu Wort: daß deine Lippen Verſtand 
"bewahren. Zunge und tippen find die Werk⸗ 

"jeuge des Geſchmackes. Dies ift der Grund ber 

"obigen Weberfeßung. Vielleicht Eönnte man es 

"aber auch von der Vorficht im Reden erflären, 
Aworuͤber das fechfte Kap. der Kommentar wäre.” 
©. 27. Kap: VII, ar, 22, 23: ” Durch ihe 
Zureden nahm fſie ihn ein: durch ihre Schmei⸗ 
vcheleyen riß ſie cihn hin: er folgteike ſchnell, wie 


> ein 
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»ein Ochs zur Schlachtbank, „wie ein Hirſch ine 
"Meß ſich verwickelt, bis ihm Der Pfeil das Herz 
”zerreiflet; wie ein Vogel zur Schlinge eilt, una. 
”wiflend, daß fie ihm das Leben rauht.“ Auch 
er. liefet hier „nn flatt MN, morüber feine latein, 
Scholia zu vergleichen, fo wie auch ben den beys 
den folgenden Stellen. 5.29. 8. VI, ı2, 13. 
” Ich die Weisheit habe Liſt im Vorrath. (er lies . 
fet 290) "IH befige Fünftliche Wiſſenſchaft. 
»Ich verehrte Jehoven, haſſe das Lafter, Erbes 
> bung und Stolz und ſuͤndliche Wege und eine 
‚verkehrte Sprache.” nemlich ſtatt AN? liefet- 
er MV und fo.auch "NNIG, welches wegen der’ 
Berbindung allerdings vorzuziehen zu fenn ſchei⸗ 
net und einen weit fließenderen Sinn giebt. Das 
hebr. IP hat Hr. D. K. X, 2. XI, 4 und an 
audern Orten ſehr richtig durch Wohlthaͤtigkeit 
gegeben, wo wir mit Befremden gefunden, daß 
Hr. Midyaelis noch immer Gerechtigkeit über: 
feßt hat, welches in manchen Stellen einen gang 
falſchen Sinn giebt, Die Anmerkung, die Hr, 
D. ©. 35 bey der erften Stelle: " Wohlthaͤtig⸗ 
”feit rettet vom Tode,” Daß nemlich folche Aus⸗ 
fpeüche nur einzelne Erfahrungen enthalten, die 
aber nicht allgemein ſeyn koͤnnen — ift fehr wiche 
eig, und wird auch noch bey andern Stellen eins 
geſchaͤrft. ©. 37. V.9: — ” wer feinen Weg 

pfrumm 


‘ 
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*frumm laufen laͤßt, kommt uͤbel an” er fefet 
nemlich M ſtatt yM, und beruft fich in feinen 
kateiy. Scholfis auf K. XI, 15, wo auch ınıı dem 
fitoya entgegengefegt wird. S. 40.8. 31: "Aus 
"des Gerechten Mund ſproßt Weisheit: hinger 
” gen Die Zunge Des Falfchen wird ausgefchnitten” 
woben die Anmerkung: "Das Bild ift von einem 
| "Baum, der‘ gute Früchte trägt und forgfältig be: 
»wahrt wird. So iſt der rechtfchaffene Mann, 
"was er fpricht, iſt weiſe und wird geſchaͤtzt. Aus 
” dem Munde des falfchen Mannes fommen wilde. 
»Auswuͤchſe: was iſt rathſamer, als diefe abſchnei⸗ 
”den?” ſo auch K. XIV, 3. S. 56. ©.42. K. 
XI, r1ꝛ »Durch fromme Wuͤnſche (7972) der 
»Rechtſchaffenen wird der Staat beveſtiget; durch 
"der Ungerechten Mund zerftöre” welches in der 
Anmerkung ſehr fehön erläutert wird. S. 46. 
V. 31: ” Erbält der Gerechte auf der Welt Vers 
” geltung (d.i. Strafe wegen feiner Untugenden); 
” ie vielmehr‘ der Ungerehte und Sünder.” 
Dies dünft dem Recenſ. allerdings der natürlich: 
fte Sinn diefer Stelle zu feyn. ©. 48. 8. XII, 
12: ” Der Ungerechte bat feine luft am Krieg 
” (gegen die Frommen): aber die Gerechten haben 
"seite Wurzeln.” Er leitet IN von mir oder Inn 
ber, Davon in der hebr. Sprache tM\n noch übrig ift. 
©. 50. B.24: "Die Hand der Fleißigen berrſcht: 


"Der 





! 
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> der Nachlaͤßige muß Tribut zahlen” woͤbey die 
(höne Anmerk. ”IWer nicht felbft arbeiten will, 
” dependirt immer von’andern, iſt nie fein eig: 
"ner Herr, und muß jene’bezahlen. Dies iſt 
”gleihfam ein Tribut, welchen der Faule dem 
»Fleißigen zahlt. Eine wichtige Wahrheit für 
> die Stariftif und für die Oekonomie. Emfi ige 
> Nationen Fönnen ganze Staaten in Corltribu: 
"tion feßen, wie z. E. der ‘erfirtderifche Engels 
” (änder und-der arbeitfame Holländer die Spai 
"nier” V. 26 "Der Gerechte fpäßt fih einen -- 
»guten Platz aus: aber der Weg der Unge⸗ 

”zechten ift irrſam.“ Hier ift Hr. D. zu gleis 
her Zeit mit Hrn. Michaelis auf die Aenderung 
der Punfte in INIAD gefallen; fo auh V. 28, 
wo er ebenfalls by mit den ältern Ueberfegern 
fiefet. Wenn Hr. D. feiner Ueberfeßung noch 
nicht ganz gewiß, zeigt er es in der Anmerfung 
ehrlich an, fchlägt auch wohl eine andere vor 
z.E. S. 53. 8.11: "Ein Vermögen, gemonnen 
"Durch Unrecht, nimmt ab: durch fleißige Ars 
> beit wählt es” Anmerk. "Vielleicht beffer Ders 
"mögen, das man ereilt, (das man zu ſchnell 
"vergrößern will,) nimmt ab. Wer nur das 
"nächte fammiet, (was ibm bey der Hand ift, 

"und was er zu erhalten gute und’erlanbte Ges 

"fegenpeie bat,) vermehrt 8.” S. 54. V. 14. 

Leh⸗ 
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»Lehten des weifen Mannes find wie ein leben⸗ 
> dig (Duell: ) Waffer: Man entgeht der Schlins 
” ge des Todes.” Anmerk. »An den Lehren des 
ꝰWeiſen erquickt mau ſi ich, wie an einer friſchen 
»NQuelle, und enigeht bey dem Geſchmack an 
> ihnen den Gefahren der Sünde.” V. 17. folge 
er den LXX. "Ein-ungerechter König gerät in 
> Unglüc: aber ein treuer Minifter rettet ihn 
>” daraus, ” (in den. latein. Scholiis ſchlaͤgt er 
vor TEL in Hiphil zu. lefen lethalem morbum 
infligit (reipublic®) rex injuftus, fed amicus 
fidus medicinam parat (et farcit vulnera rei« 
publicæ). ©. 55. V. 19: "Unter dem Gewin⸗ 
"sel (IVd leitet er von Mo ber) iſt Hoffnung 
"nad Seelenluſt.“ S. 57. 8.XIV, 9: ” Thos 
"ren fhänder ein Sündopfer: dem Kedlichen 
"bringt es Gnade.” Anmerk. Wenn der Thor 
” ein Opfer für feine Sünde bringt, fo ifts Be: 
"weis feiner Thorheit, weiter nichts. Bringt 
”es aber ein Medlicher; fo vergiebt ihm Gott 
> feine Sünden” S. 58. V. 17: "Ein ſchnell 
” quffabrender Menſch begeht Thorheiten: ein 
»tuͤckiſcher aber noch einmal fo viel, (anſtatt 
"nr lieſet er NIE oder Maus vergh die las 
>tein, Scholia).” WB 18: ”Einfältige verfamm» 
” (en ſich, wo es närrifch zugehet; Verſtaͤndige 
”fommen zufammen, wo man weiſe handelt.” 
Dies 
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Dies giebt allerdings einen fchönen Sinn. Aber 
ſollte wohl diefe Bedeutung von br erweisiich 
fon? — &.60. V. 26. ” Religion gewährt 
»feſte Sicherheit: ihre Schüler haben eine 
”fichere Retirade.“ Hier gefällt uns Hrn. Mie 
chaelis Weberf. doch befier: ”’ Gott felbft ift die 
> Zuflucht feiner Kinder (oder der Seinigen.) — 
aber fchön, Furz und kraftvoll V. 28. "Wolfe: 
” menge ift Ehre des Regenten: Entvölferung 
>ißt Schande für den Fuͤrſten.“ Und. die furje 
Anmerkung zu Diefer Stelle fagt in wenig Wor⸗ 
ten für den, der felbft denfen fann, fo viel als 
andre in ihren feitenlang gedebnten, wortreis 
chen, aber oft auch fehe wäflerigen Anmerfuns 
gen. Und dies kurze Gedrängte wird.man in 
alfen Anmerkungen des Hrn. D. antreffen — 
Auch die feinen Gegenfäge des Originals find 
ihm ſelten entwifcht, nur ein Benfpiel, das ung - 
fo eben. vortommt ©. 61. 8.33, "Im Herzen, 
”des Berftändigen hält fich die Weisheit file 
”auft aber das Innere der Thoren wird laut.“ 
S. 64. K. XV, ı9. ”Dem Faulen dünft fein 
»Weg mit Dornen verwickelt zu ſeyn; die 
»Straße der Rechtſchaffenen iſt gut gebahnt.” 
Anmerk. "Der Faule finder überall Hinderniſſe 
»und Schwierigkeiten, auch two fie nicht finds 
ꝰ der brave Mann überwindet fie, mo fie wirklich 
Theol. Bibl. XIV. B. O "find, 
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*ſind.“ S. 66. K. XVI, 4. ” Gott thut alles, 
Nwie es recht iſt: aber der Ungerechte thut 
»taͤglich Schaden.” Anmerk. "Mit großer Uns 
” gewißbeit gebe ich Diefe Leberfeßung, die nach 

"dem Hebr. noch erträglich ift, aber auch noch 

‚ "ihre großen Schwierigfeiten bat, wie alle übris 
” gen mir "bekannten Exflärungen diefes Wer: 
ſes.“ Rec. wagt es, folgende Erflärung Dem 
Hrn. D. und andern zur Prüfung vorzulegen: 
Gott bat alles fo eingerichtet, daß es einander. 

entſpreche (mit einander übereinftimme) und ſo 
“auch, daß der Gottlofe dem. Unglücstage ent; 
fpredhe, d. i. daß das Unglüc Den Gottlofen 
treffe — es würde dieſer Ausfpruch alfo. zu de⸗ 
nen gehören, die nur einzelne Erfahrungen ent; 
halten. — ©. 67. V. 7. "Wenn Gott die Uns 
, ternehmungen eines Menfchen begünftigt, fo 
” arbeiten auch feine Feinde zu feinem Gluͤck. 
&.79. K. XVII, 14. ” Körpersfranfpeit kann 
"Mannesgeift noch tragen; aber Geiftesfranf: 
"heit — wer trägt fie?” — Mit K. XXI]; 17 
glaube Hr. D. fange.eine fpätere Sammlung 
an; und mit 8. XXIV, 23 ein abermaliger Ans 
bang. — K. XXV, 11 überfegt er ©. 111. "Wie 
"goldne Kugeln auf filbernen Säulen find 

 "moblgefegte Worte.” und’fo bat man einen 
leichten verftändlichen Sinn, und ein ſehr wohl; - 
. gewabl— 


vr 
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gewähltes Bild — Bey der ’gemöhnlichen Les. 
berfehung güldne Aepfel (die auch neuerlich 

nach zu unferm Befremden Hrn. Michaelis hat, . 
und zwar ohne in den Anmerfungen das geringfte 
zur Erläuterung beyzufügen) verwickelt man ſich 
in unnöthige Schwierigkeiten. Die Stelle K. 
XXVI, 4,5 wird hier in der Anmerk. ©. 115, 
116 in ihr geböriges Licht gefeßt, der anfcheis 
nende Widerfpruch ſehr gut gehoben und beyde 
Saͤtze als wahre Klugheitsregeln gerechtfers 
tigt. — Die fhwere Stelle V. 6, über deren 
Dunfelheit auch felbft Hr. Michaelis klagt, wird 
bier folgendermaagen überfegt: ” Einen Thos 
” zen zum Gefchäftträger machen, ift fo viel ale 
” einen Lahmen zum Heerführer fegen.” Sreis 
lich ift es eine etwas dreifte Eonjeftur, indem er 
- anftatt MIYO ODN —R MSPD zu leſen vor: 
fchläge no wıon O3) MSPD: indeß bat er 
fie in den latein. Scholiis, unfers Erachtens, fehr 
gut gerechtfertigt, wenigftens halten wir fie fo 
lange für die wahrſcheinlichſte Erflärung, bis ein 
andrer eine beruhigendere vorbringt — ©. 120 
K. XXVI, 28 liefert er MW" ſtatt nawı "Der 

»Heuchler wiederholt feine Anfälle: der 

” Schmeichler feine Angriffe.” — Aus dem bis: 
ber angeführten Stellen werden unfre tefer auch 
ſchon genugſam von den Vorzuͤgen dieſer Ueber: 
O 2 ſetzung 


x 
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fetzung in Anſehung des deutſchen Ausdrucks 
urtheilen koͤnnen; damit man aber das Koͤrnig⸗ 
te, Geſchmeidige, Kraftvolle derſelben noch ge⸗ 
nauer erſehen moͤge, wollen wir noch ein paar 
laͤngere Stellen herſetzen — nicht, als ob dieſe 
gerade die Vorzuͤglichſten waͤren — wir bätten 
ſchon aus dem Vorhergehenden ſehr viele anzei⸗ 
. gen fönnen, und haͤtten gern das ganze achte 
und neunte Kap. abgefchrieben, ‘aber wir müfs 
fen uns einfchränfen — wir laflen es Daber bey 
einigen wenigen bewenden, wer folgende Gtels 
len mit irgend einer andern Weberfeßung verr 
gleichet, wird, wenn er irgend einigen Geſchmack 
bat, fogleich Das ausnehmend Borzügliche der ger 
3 empfinden. ©. 120, 121. KXXVII, 
: "Auf den mergenden Tag fen nicht ftolg: 

” an Du weißt nicht, was der heutige erzeuget. 
Lob Laß dir von Fremden ertheilen, nicht von Die 
»ſelbſt: aus andrer, nicht aus deinem Munde. 
> Stein ift fhwer; Sand ift Laſt: unerträglis 
” cher als beyde iſt Narrenzorn. Grimm ift wild; 
»Zorn zerfiörend: wer kann gegen Eiferſucht 
> aushalten? Beſſer öffentlicher Tadel, als vers. 
"heimlichte Liebe. Schlägt der Freund, fo 
”meint ers ehrlich: kuͤßt der Feind, fo ifts 
"Dampf. Iſt jemand fatt, fo tritt er Honig mit 
»Fuͤſſen: ift er hungrig, fo ſchmeckt ihm auch 
"das 


» — 


’ 
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ꝰdas Bittere ſuͤß. Wie ein Vogel auſſer feis 
"nem Neſt, fo ift ein Menfch auffer feinem 
”Wohufig.” B.23:527. ©. 124, 125. ”terne‘ 
"dein Heerdenvieh kennen und gieb auf deine 


‚”Heerden Acht. Dies ift bleibender Reichs 


*thum und Regentenſchmuck, der auf die Nach⸗ 
"welt fommt. Das junge Gras blickt hervor, 
"das Gras zeigt ſich, Bergkraͤuter werden ges- 
*ſammlet. tämmer Fleiden dich; Boͤcke bezah⸗ 
Plen deine Felder. Ziegenmilch fchaft die und 
"deiner Familie hinreichende Wahrung und dei⸗ 
"am Sklavinnen Erquiding” In den Ans 
merkungen wird alles vortreflich erläutert — 
Einen herrlichen Auffhluß bat das zote Kap. 
hier erhalten. Daß diefes und das folgende 
Kapitel nicht vom Salomo herrüßre, ſondern 
einen weit fpäteren Anhang ausmache, hat Rec. 
ſchon längft geglaubt; das Unſchaͤdliche diefer 
Meynung hat Hr. D. in feinen latein. Scholiis 
ausführlicher gezeigt. In dem zoten Kap. bes 
fonders haben die beften Ausleger über große 
Schwierigkeiten geklagt, fo wie noch neuerlich 
Hr. Michaelis. Ein großer Theil diefer Schwies 
rigfeiten fällt weg, wenn man mit Hrn. D. den 
erften Theil dieſes Kap. als ein Fragment einen . 
Unterredung anfieht. Er glaubt nemlich, Ithiel 
fen ein Heyde geweſen, ben dem Agur ein ifraes 

83 litiſcher 
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litiſcher Dichter oder Prophet in Dienfien- ges 
ſtanden und feine Gunſt fich erworben habe, 
Jener, meynt er, werde. bier zuerfi (B. 1,3) res 
dend eingeführt, wie er wuͤnſcht, auch einen. Pros 
pheten zu hören und mit der Religion der Heili⸗ 
. gen, d.i. des jüdifhen Volks, befäunt zu wers 
den. In dem Munde eines folchen (Heyden) 
‘ pafle das Geftändniß der Unwiſſenheit am beften, 
das im aten und zten Verfe ſteht — Agur ants 
worte fodann und zeige ihm zuerft (V. 4) wie 
eingefchränft überhaupt Die Kenntniffe der Men: 
fihen feyen. Welche Worte bier in den Anmer⸗ 
Zungen (S. 137, 138) ſehr gut erläutert wer; 
den. — V. 729 bält er nicht fowohl für eine 
Bitte Argurs an Gott, als vielmehr an den 
Ithiel, feinen Herrn. — Mit V. 15 fangen fi 
rärhfelbafte Denffprüche an, die bis zu Ende die⸗ 
ſes Kap. fortlaufen. 

Das bisherige wird hoffentlich unſer Urtheil 
von dem Vorzuͤglichen dieſer Ueberſetzung und 
den mancherley neuen Erklaͤrungen und Aufſchluͤſ⸗ 
fen, die man darin finder, rechtfertigen. Wir 
baben aber lange nicht alles auszeichnen können, 
fondern nur hiedurch denjenigen, Denen Diefe 

. Gchrift noch nicht befannt geworden , einigen 
Vorſchmack geben wollen. Da wir nicht zwei: 
fein, daß bald eine ‚neue Auflage nöthig fen 

dürfte, 
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dürfte; fo wollen wir zulegt noch ein paar Erins 
nerungen bepfügen: K. I, 27 find die vier legten 
Korte im Hebr. in Der Ueberſetzung ausgelaflen; 
K. Il, 3 dünft uns der Ausdruck: "dein Herz 
* sch zum Verſtand neiger” noch zu bebräifch, 
35 nıo3 ift doch wie das latein. animum appli« 
care, adjungere ad aliquid, ſich morauf legen, 
feinen Sinn auf etwas richten, und follte 39 
hier wegen des vorhergehenden fin im Deutichen 
auch ausgedrückt werden, fo würden wir es lieber 
durch Sinn gegeben haben — auch daͤchten wir, 
würde M31IN bier richtiger Durch Kiugbeit übers 
fege, fo wie auch Hr. D. es folchergeftalt V. 6 
und ıı und an vielen andern Orten gegeben bat. 
Und denn wäre vielleicht Der ganze Satz noch 
befler im Konjunftio gegeben: "Wenn du Doch 
> meine Belebrungen annäbmeft — daß dein Ohr 
” auf Weisheit aufmerffam wäre und dein Einn 
> nach Klugheit ftrebte —; fo würdeft du Gottes; 
»furcht fernen und Religion erlangen.” K. 1,7, 
> Sep nicht weife in Deinen Augen” warum nicht 
lieber? ” Düne dich nicht weiſe.“ K.1V,s,6 
— “ Vergiß, vernachläßige nicht meine Unterres 
"dungen. Verlaß fie nicht” — bier muß wohl, 
mehrerer Deutlichfeit halber, im Deutfchen ftatt 
fie gefegt werden die Weisheit: denn darauf 
geht im Hebr. das hier befindliche Pronomen, 

24 und 
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und darauf beziehe ſich auch der in Der Ueberſe⸗ 
tzung folgende Singularis: "denn fie wird dich 
bewahren” 3.7. "Das erfte ift IBeisheit.” 
Hier. hätten’ wir doch lieber die Kürze.des Opigis 
nals der Deutlichfeit aufgeopfert und etwas um: 
fihrieben: ’’ NBeisheit ift vor allem das Wichtig 
fe.” V. 18. "Des Gerehten Pfad ift hell⸗ 
»ſtrabhlend, wie die Morgenröthe : fein Licht 
"nimmt zu. 2c” Wir feben nicht, worauf das 
fein Bier geben folle, uns duͤnkt es immer natüre. 
licher, wenn man den leßtern Sag auf die Mors 
genröthe Beziehet: "deren Licht immer zunimmt 
"bis an den hohen Mittag — oder: bis zum vol: 
"fen Tage.” K.V,9 feheint uns Grauſamer be: 
quemer, als Barbar. V. 23. nor nr "Ermwird 
»Todesopfer,“ ift wohl unnöthiger Schmud, 
warum nicht? kommt um. K. VI, 1 — ” baft 
bu einem andern die Hand gegeben,” foll wohl 
heißen: fir einen andern. — 

Doch man fieht leicht, daß dies größtentheils 
nur Kleinigfeiten find; aberganz würde man die 
Abficht Des Recenſ. verfennen, wenn man diefe 
Bemerkungen einer Tadelfucht zufchreiben wollte, 
die nur bloß von der großen Aufinerffamfeit und 
Sorgfalt, womit er diefe Ueberfeßung gelefen, 

ein Zeugniß ablegen follten, Sm. 
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Infitusianes Theologie dogmatice aufloreSam, 
... Endemann. (anfil ecclef. Infpeit. ecckfiar. 
‚reform. Comitatus Hanov. Pref. Tbeol. P. 

O.ete. Hanoviæ 1777. 2 heile in gr. & 
die mit Vorreden und Regiftern 2 Alphab. 
17 Bogen betragen. 

Introductio in Theologiam dogmas, in uf 
praledionum ‚fuarum :conferigfi$ Eberh. 
Henr. Dari. Stofch, Tb. D. et in Regia 
Viadrina Prof. P.O. Ecclefiar. reform. In- 
Spector. et Paflor primarius. Francof. ad 
Viadrum 1778. 18 B. gr. 8, 

Inftirutiones Theologie dogmat. in ufum pre= 
lechionum fuarum con/cripfie et Prolegomena 
de præſenti Theologie ecckfiaflice ſtatu præ- 
miſit Eberh. Henr. Dan.Stofch — Fran- 
cof. ad Viadr. 1779. 1 Alphab. in gr. 8. 


Seit ein paar Jahren haben wir in Deutſch⸗ 
land von drey reformirten Lehrern Entwuͤrfe 

der Theologie zum Gebrauch ihrer Vorleſungen 
erhalten. Der von Hrn. Murſinna in Halle iſt 
bereits im 10ten Bande dieſer Bibliothek (von 
O 5 einem 


— 
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einem andern Recenſenten) aangezeiget und beurs 
theilet worden. Wir find nun aud) von den bey⸗ 
den andern urrfern Lefern eine kurze Nachricht fchuls 
dis. Bende'fiud jenem an Bogenzahl weit übers 
legen; Doch wird. gewiß: vielen. jenes Kürze, die 
fo ganz zweckmaͤßig ift und Doch nichts ekheblis 
ches ausläßt, mehr gefallen, als die groͤſſere Aus⸗ 
fuͤhrlichkeit diefer, die nicht felten in eine etwas 
läftige Weitläuftigfeit übergeht, die in Büchern, 
welche zu afadernifchen Bortefungen beftimme find, 
wohl follte wermieden werden. : Hr. St. fällt 
Richt ſelten, befonders in feinen. Inftitutionibus 
etc. in einen paränetifhen Kanzelton, z. E. In- 
flitut. S 246 - - 254 und an andern einzelnen 
Stellen mehr ; ſonſt aber hat uns feine Ordnung 
und Methode recht gut gefallen. Hr. Endemann 
tft noch viel weitläuftiger, uns fiebe fein Buch 
voͤllig ſo aus, wie vordem die Hefte der holläns 
difchen (und auch wohl mandher deutfchen) Pros 
fefloren, die gewohnt waren, entweder felbft al 
les in Die Feder zu diftiren, oder Doch vermuthen 
fonnten, es auch gerne ſahen, daß ihnen alles 
wörtlich nachgefchrieben würde, und Die daher 
alles Wort für Wort ſich auffchrieben und ablas 
fen; wir würden es alfo für Dictata und darüber 
gehaltenen Diſeurs genommen haben, wenn uns 
Hr. E. nicht. in der Vorrede verficherte, Daß dies 

feine 
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_ feine Dictata, worüber er feinen Zuhoͤrern gele⸗ 
ſen, doch er ſagt auch ſelbſt (S. VID: Hæc mea 
dictata — emendans auxi — und S. XIV- Pro- 
lixior eſt liber quam pleraque alia Compendia: 
Non enim meram ſciagraphiam, non fceletan, 
mufculis, nervis ac medulla deftitutum, ſed 
librum quem vel fine duce intelligas, edere 
volui — und fo glauben wir noch immer, daß 
er das Vorzuͤglichſte von ſeinen Erläuterungen 
oder feinem fogenannten Duſcurs werde bier mig 
bengebracht haben. Aus diefen Einſchaltungen 
ift num aber eine neue Unbequemlichkeit entſtan⸗ 
den, da nemlich nicht der ganze Difeurs mit abs, 
gedruckt werden follte, fo wurden die erläuterns 
Den Zufäße oft in den Paragraph felbft eingerückt, 
(wie denn auch Die angeführren Bücher bald in 
den Scholien, bald mitten in den Paragraphen 
angezeigt werden) Daher Die allermebreften SS 
ohne die Scholia über 3 Seiten betragen, ja es 
kommen einige von s auch 6 Seiten vor. Dies 
fem Fehler, fcheint es, babe der Verf. dadurch 
abhelfen wollen, daß er die vielen Säge, die 
oft in einem S vorkommen, durch Zahlen abges_ 
fondert bat, aber auch hier ift nicht immer Die 
befte Ordnung gewählt, und die Hauptfäße von 
den Neben und Folgefäßen nicht allezeit gehörig 
abgefondert. Beyſpiele hievon anzufuͤhren wuͤrde 

allzu: 
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allzuweitlaͤuftig fern, wer mit einer guten Mer 
thode befannt ift, wird faſt auf jedem Bogen 
dergleichen antreffen. Daß übrigens Hr. Endes 
mann die mathematifche Methode nicht befolgt, 
werden wohl die allermeiften Sachverſtaͤndigen 
nit uns billigen, nur muß es, Anfängern bes 


ſonders, höchft unangenehm und befchmwerlich 


fallen, daß der Verf. fich gar zu oft auf das, mas 
in der Folge erft bewieſen werden foll, fchon im 
dem vorhergehenden bezichet, und feine Leſer bald 


Auf die Mitte, bald gar ans Ende hinweiſet. 


Ber dieſem Buche ift dies um fo mehr fehlerhaft, 
Da es, nach des V. Abficht, dem Anfänger dienen 
fol, ”auc) ohne Führer die Theologie für fich 


: "daraus zu erlernen.” Wie foll es nun aber ein 


folher anfangen? Will er jedesmal alle die 
Stellen, worauf er bingewiefen wird, nachfchlas 
gen, fo wird die Aufmerkfamfeit allzufehr zers 
ftreuer; thut er Dies nicht, fo wird er zu einem 
Blinden Glauben an feinen lehrer gewöhnt, und 
das eigene-Urtbeil ganz vernachläßiget; und wie 
koͤnnen uns in der That von der Art, wie nach 
Ken. E. fünftige Religionslehrer gebildet wers 
den, Feine andere als’ fehr traurige Borftellung 
machen; es kommt warlich faft alles auf ein blos 
fes Auswendiglernen an. Denn fo fchreibt er 


Vorrede S.XIV gleich nach der vorhin angeführs 
ten 
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ten Stelle: quo tamen uti poflynt qui volunt, 
ad inftituendos alios, fi fcilicet tempus ledtio- 
nibus fuis deſtinatum .declamationibus theo- 
logicis non perdunt, fed auditores monent, #8 
dibrum leganı relegonıque, definitiones et pre 
pofitiones (quas propterea literis diſtinxi) ses 
non rationes aſſertorum {eu medios terminog 
memorie infiganı : fi eosdem crebro exami- 
nant, ut videant an auctoris mentem affecuti 
fint, alfo nicht, ob fie die Richtigkeit und Kraft 
des Beweifes gehörig einfehen, fondern nur, ob 
fie die Meinungen und Behauptungen des Hrn. 
E. recht gefaßt — Und dann fährt er fort: Ea 
ipfe plerumque utor methodo etc. dazu koͤn⸗ 
nen wir denn num den jungen Theologen dortigen 
Gegend eben nicht Glück wuͤnſchen. So viel 
wir Hm. & aus diefer Schrift beurtheilen koͤn⸗ 
nen, ſcheint er gar zu ſehr purus, putus Theo- 
logus zu ſeyn, und zu ſolchen auch nur die ihm 
. anvertrauten bilden zu wollen, wie man auch aus 
den Vorkenntniſſen, Die er von einem künftigen 
Theologen erfordert ©. 22: Sciat ille linguam 
vernaculam et Jatınam, ut praecepta et libros 
Tbeologorum intelligere ac quæ didicit aliie 
proponere pufrr, erfehen kann; fie follen alfb 
das Satein nicht lernen, um durch Leſung der Als 
sen ihren Geſchmack zu bilden, und um ſich aus 

ihnen 
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itznen einen Reichthum von Kenntniſſen zu ſamm⸗ 
Ten, ſondern blos um theologiſche Schriften zu 
verftehen. Bon der.griechifchen Sprache wird . 
daher auch gar nichts weiter erwaͤhnt, ſondern unter 
linguas ſacras nur das Griechiſche des N. Teſt. 
Begriffen, und fo in dem folgenden G.24 die 
Erlernung der eigentlichen Theologie wieder bey⸗ 
ziahe bloß auf das Gedaͤchtniß eingeſchraͤnkt. 
Daß nun Hr. E. ſtreng bey dem bisherigen 
Syſtem bleibe, wird man ohne naͤhere Anzeige 
ſthon im Voraus vermuthen koͤnnen, und wir 
möchten den ſehen, der auch nur die mindeſte 
Spur, den geringften Verdacht von foyenannter 
Heterodoxie in feinem Buche zeigen fönnte ; 
darüber aber machen wir ibm gar feinen Vor⸗ 
wurf: denn ufis ift der firengfte Orthodor, der 
es aus wahrer innerer Ueberzeugung ift, und 
Sanftmurh und Tuldfamkeit gegen anders Dens 
kende äußert, eben fo ebrwürdig, als derjenige, 
der ſich Gewiffenshalber und aus guten Gründen 
von dem kirchlichen Syſtem hie und da abzuwei⸗ 
chen, und ſeinem unbefangenen Urtheile zu folgen 
genoͤthiget ſiehet. Wir dachten auch nicht, daß 
Hr. E. wegen feiner Orthodoxie in unfern Tagen 
etwas zu befürchten hätte; es müßte ihm denn 
‚ feine wigig und beiſſend feyn follende Vorrede, 
worinn er fich ſchon im Voraus gegen alle uns 
an: 





Infttutiones Theologiæ degmaticz. 223 


genehme Beurteilungen zu ſichern geſucht har; 
ıd worinn manche ſehr harte Ausfälle gegen die 
genannten Neueren vorfommen, von einem 
ecenſ. der ihm an Witz und Spott uͤberlegen 

„bittern Tadel zuziehen, welches denn feine 
* Schuld ſeyn duͤrfte. Gegenwaͤrtiger Rec, 
aͤuſcht nur, daß fo, wie in allen Dingen, ſo auch 
fonders und vornemlich in Sachen der Relision 
id der gelehrten Kenntniß derſelben, allenthals 
n eigenes Urtheil befördert werden möge, wel⸗ 
es, feiner Meinung nach, durch diefes Buch 
e nicht gefcheben kann. Dabey Iäugnet er 
er im geringften nicht, Daß nicht auch manches 
re vorfomme, welches demjenigen, der es in 
eologifhen Kenntniſſen ſchon weiter gebracht 
t, nüglich ſeyn kann. 

Und nun von Hrn. Stoſch. Wir merken 
eläufig an, daß Hr. St. vor beynahe 30 Jah⸗ 
ı fhon den erften Entwurf zu Diefer Theologie, 
sen er fich bey feinen Borlefungen bedient, ges 
ıcht babe, und man kann an einigen Orten noch 
e deutliche Spuren des früheren Entftebens 
fes Buchs gewahr werden, man ſehe z. B. die 
(ge Anmerkung (S. gı der Inftitut.) über 
e beynabe vergeflene Differtation des fonft 
erdings gelehrten und fehr verdienten ehema⸗ 
en bremifchen Theologen D. Nonne de Juri- 

bus 
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euem Fleiß bearbeitet, und auch die n 
Schriften, Die in den Anmerkungen 

geführt werden, ſehr gut benußt 

fein wenn der Geiſt nun einmal ſchon 
jen: Jahren ein gewiſſes philefophäich fer 
eades Gyſtem in der Theologie angeno 
at}', fo wied es nachgebends überaus f 
a beynahe unmöglich, gewiſſe früh einge 
Begriffe, auf weiche man nun fehon fo 
jebauet Gas, abzuändern ober gar fahren | 
en. Man hat fih nun fchon gewoͤhnt, 
ms dem elnmal-angenommenen, und gri 
heils für den einzigen richtigen. gehal 
Standpunkt zu betrachten, und da hält es 
teilich ſehr ſchwer, das, was man nım ei 
Is voͤllig gewiß und hinlaͤnglich ermiefeı 
eraumer Zeit angenommen hat, noch riner 
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| laſſen. Dies deucht uns ſehr fichtbarlich der 
Fall auch bey dem Hrn. St. zu feyn, ohngeach⸗ 
| xet wie fehe gern gefteben, daß er immer noch 
viel billiger gegen Diffentirende ift, als fo man: 
che andere und zum Theil viel jüngere Theolos 
gen unferer Zeit, Uebrigens zeugen feine beyde 
vor uns liegende Schriften von feiner befanns 
ten gründlichen Gelehrſamkeit, vieler Belefens 
heit, größtentheils guten philofogifchen und 
eregetifchen Kenntniffen, fo mie auch von einem 
warmen Eifer für Tugend und Religion; und 
wenn er gleich manche Behauptungen det von 
ihm diffentirenden in dee That für Irrthuͤmer 
hätt, fo haben wir ihn Doch an den mehreften 
Stellen fo billig gefunden, daß er nicht bey Anz 
dersdenfenden fögleich gefährliche Grundfäge 
vermuthet oder vorausſetzt, auch mit einer ruͤhm⸗ 
lichen Befcheidenheit die Gründe für feine Mey 
nung vorträgt, und Feinesweges fo ſchlechthin, 
wie Hr. E. mit einem nego et pernego, oder haud 
Qubitanter afirmo, abfpricht. — Seine Intro« 
ductio enthält ſehr nügliche Vorbereitungen zur 
Dogmatif, die zwar fonft zum Theil in den fo: 
genannten Prolegömenis mitgenommen zu wers 
den. pflegen, hier aber zum Theil ausführlicher 
abgehandelt find, Wir werden es hier größs 
tentheils bey einer bloßen Anzeige des Inhalts 

Theol. Bibl, AIV.D. Pmuͤſſen 
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müffen bewenden laffen, um noch etwas I 
zur Anzeige der Inſtitutionum ſelbſt uͤbr 
behalten. Nach allgemeinen Prolegomeni 
Theologia dogmatica betreffen die drey 
Kapitel die natürliche Religion, nemlich: 

ftatu hominis naturali et qu& in eo func 
religione naturali, Il. de principio relig 
naturalis, ejusque in ftatu hominis natı 
füfficientia, Ill. de habitu relig. nat. ad h 
nem in ftatu peccati. Wenn der V. $.26 
mortem — non e naturali corporis con! 
tione, fed e Dei judicis decreto derivan 
eife, fo fönnen wir ihm darinn nicht beyp 
ten, auch widerfpricht fich der V. ſelbſt, weı 
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der Vergebung feiner Sünden "Beruhigung ev; 
langen könne. Und hierauf kommt der V. auf 
die geoffenbarte Religion, wo zuerft K. IV. de 
vers religionis revelatione divina, in genere 
und ſodann K. V. de S.S. veram Dei revel® 
tionem continente gehandelt, und die Offenbar 
tung nach jenen allgemeinen Kennzeichen, die 
man gewöhnlich von einer göttlichen Offenbar 
tung anzuführen pflegt, geprüft wird; zu dem 
Ende wird Set, ı eine kurze Gefchichte der götts 
lichen Dffenbarungen in der Schrift voranger 
ſchickt, 2. von der fhriftlichen Aufzeichnung dies 
fer Offenbarungen, 3. von den fanonifchen und 
apofrnphifchen Büchern; (— woben dann freis 
lich von fogenannter Schlieffung des Kanons die 
gewöhnlichen Begriffe und Meynungen vorges 
tragen werden) fodann Sect. 4--9. deS.S. in- 
tegritate — @somvausın ſ. divina origine — 
' autoritate — perfpicuitate — eflicacia — per- 
fe&tione gehandelt. Darauf folge 8. VI. de 
Concordia Scripturz et Rationis, VIl.Jde My- 
ſteriis, VIII. de fidei in religione revelata 
peceſſitate, IX. de Religionis revelatæ univer- 
Glitate. Diefe vier Kap. find zwar ganz Fury, 
aber mit vieler Gründlichkeit und Behutſam⸗ 
keit abgefaßt, und auf die beften Schriften iſt 
auch Gier zu mehrerem Unterricht hingewieſen, 

. 9a Kap. 
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Kap. X. deantiquiffima hominum religione ab ' 
Adamo ad Mofen. Der Berf. rechner uns hier 
12 Artikel von Adams Religion vor dem Falle 
vor, zu welchen nachher noch ı5 Artifel binzuges 
fommen find, welche insgefamt die Religion 
Der vorfündflutbifchen Frommen, und auch nach⸗ 
gebends, mit noch einem Zufuß von Auflerlichen 
gottesdienftfichen Gebräuchen, bis auf den Abras 
ham ausgemadıt haben. K. XI. de religione . 
judaica. Sehr richtig wird hier ($. 184) anges 
merft: religionem patriarchalem apud Judæos 
non folum integram manfiffe, fed er per Mo- 
fen et Prophetas continuo clariorem et certio- 
rem redditam, imo Judteis, tanquam id, quod 
in religipne pr&cipuum lit, commendaram 
fuiſſe, auch 8.186 daImen nicht teftamentum, 
fondern focus überfegt, und Hebr. IX, 16-18 
febr gut erklaret. Daß der Verf. übrigens eine 
vorbildliche Abficht bey den jüdifchen Opfern ans 
nebme, dürfen wir wohl nicht erinnern. Aber 
Das hat uns befremdet, daß hier fhon immer 
Cyriſtus als ein Opfer für unfre Sünden, und 
fein Tod als jiellvertretend angenommen wird, 
und Daß hbernach der Verf. in feinen Inftirut. ſich 
auf foldye Stellen diefer Introd. beziebet, ohne 
daß Die Sache eigentlich bewiefen wird. K. XII. 
de religıone chriltiana. Hier wird gezeigt, daß 
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briftliche Religion feinesweges eine bloße | 


tigung und nähere Einfhärfung der natuͤr⸗ 
Religion, fondern ein wirkliches Supples 
Derfelben ift, welches ihren. Mängeln volls 
sen abhilft. Kap. XIII. de eaufis diffen- 
ım circa religionem , größtentbeils das 
‚üglichfte, was über diefe Materie gefagt 
en kann und auch ſchon oft gefagt ift, im 
ingener Kürze — allen und. jeden, die auf 
jfeit des Glaubens dringen, ohne felbft zu 
1, was fie eigentlich wollen, befteng zu ems 
en. &. XIV. de veritatibus et opinionibus 
logicis. XV. de libertate cogitandi et to- 
tia diffentientium. XVI. Hiftoria Theo- 
: dogmaticz. XVII. de methodo Theo, 
e dogmaticæ. XVIll. de Scr,,S. univer- 
logmatum fidei principio. XIX. de ufu 


ſophiæ £. rationis in Theologia. XX. de ' 


rientia ejusque in Theologia ufu. XXI. 
raditionibus, Patribus et Conciliis. XXII. 
„ibris fymbolicis veroque eorum ufu. 
I. de Symbolis et Confellionibus Eccleliz. 
rmatz. . 
Seinen Inftitut. Theol. dogmat. bat Hr. 
Prolegomeng de præſenti Theologiæ ec- 
ſticæ ſtatu auf 20 Seiten vorangeſchickt. 
mthalten eigentlich eine kurze Anzeige von 
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den verfchiedenen Worftellungsarten, die man t 
den neueften Zeiten über verfehiedene ſchwierig 
Lehrſaͤtze, nicht ſowohl der ehriftlichen Religio 
überhaupt; als vielmehr der Theologie, über-wel 
che fchon von den aͤlteſten Zeiten ber ein Dil 
fenfus unter den Lehrern flate gefunden hat, ge 
äußert, und mit mehrerer Freymuͤthigkeit geäußer 
bat, als in Börigen Zeiten, da der Unterfuchungs 
geift und das eigene Urebeil fich an bergebradht 
Lehrmeinungen nicht wagen durfte, gewoͤhnlid 
var. Wir glauben gewiß, daß, wenn Hr. St 
von diefem Standpunfte aus die Sache ins Aug 
gefaßt Hätte, diefe Abhandlung viel richtiger un! 
treffender ausgefallen ſeyn würde, da er in feine 
Introd, K. XV uͤber die Freyheit zu denken un! 
gegen die fervitutern theologicam fo gute Grund 
füge geäußert bat. So aber, wie fie jegt ift 
ift Die ganze Vorſtellung zu einfeitig, eigentlich 
tehrmeinungen-find von bloßen eregetifchen Fra 
gen nicht genau genug unterfchieden. So ift et 
eine bloß eregetifche Frage, ob durch Das hebräi 
ſche Zeitwort X13 bie Schöpfung aus Nicht 
angedeutet werde, welche die beften Philologer 
verneinen. Dies Verneinen aber zeigt nun nod 
reinesweges; daß man deshalb die Schöpfung 
ans Nichts geradehin läugne. Eben fo, went 
einige anuehnen daß die Erde dazumat nich 

aller: 
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‚| Allererft geſchaffen, ſondern nur neu gebildet wor⸗ 
den ſey, ſo iſt dies mehr eine philoſophiſche Spe⸗ 
kulation, als ein Lehrſatz der Theologie, am we⸗ 
nigſten der Religion. Dies iſt aber bier S.X 
nicht genugfam unterfchteden. Weberbaupt aber 
(und dies bedauren wir am meiften) ift die ganze 

Anordnung und der Vortrag in diefem Abriß fo 
eingerichtet , daß junge Leute nothwendig ganz 
falfche Begriffe von den gegenwärtigen theologi: 
fhen Streitigkeiten befommen ınäffen: denn Hr. 
Scoſch leitet den Urfprung diefer Streitigkeiten 
($. 11. 111.) von den Sorinianern und $atitudis 
nariern ber, Dies ift aber fchon eine fehr gehäßige 
Vorftellung, und fie wird noch beleidigender und 
in der Tharinjurids, da er Sorinianer und Natus 
raliften in eine Klafle ſetzt. Heißt das nun nicht 
in der That eben fo viel, als diejenigen Neueren, 
welche auf eigenes Urtheil in Sachen der Religion 
dringen und über theologifche Säge und herge⸗ 
brachte Meinungen freyer ureheilen, find Natu⸗ 
raliften, oder haben von folchen Leuten, qui vel 
omnem religionem, vel faltem eam, quæ Deo ° 
autore in S. L. revelata eft, invidiofe — ag- 
greſſi ſum, ifre Grundfäge entlehnet. Ver⸗ 
gleicht man noch uͤberdies hiemit, was er in ſei⸗ 
nen Introd. Kap. XII. de religione chriftiana 
fagt; fo ift es wohl nicht zu laͤugnen, daß er in 
»4 der 
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von den erften Lehrern ſchon angenommen fenen > 
Denn er fagt ja felbft S. 58: Primi eccleſiæ Do- 
ctores non eandem in ea explicanda viam in- 
- grefli funt. Webrigens hat er ſich $. s6 und 57 
über diefe Lehre und den darinn zu tolerirenden 
Diffenfum viel billiger, als manche andere erfläs 
ret. — Die Gefchichte vom Sündenfall nimme 
Hr. St. ganz buchftäblich, doch fo, daß der Zeus 
fel ſich der Schlange als eines Werfzeuges bes 
Diener habe. Wenn aber $. 144 unter die Bes 
weife der Größe diefer Vergebung auch Das ges 
rechuet wird, daß fie das ihnen gegebene Gefeg 
non niſi brevillimo inter legem et transgreflio- 
nem ejus intercedente temporis ſpatio übers 
treten; ſo ift dabey wohl vergeflen, daß im Ges 
gentbeil, je mehr Zeit zwifchen dem erhaltenen 
Befehl und der Uebertretung deffelben verftrichen 
- wäre, um deſto ſchwerer der Fall gewefen feyn 
würde, da fie ja in der Zeit fich fhon immer mehr 
an den Anblick dieſer Frucht würden gewöhnt has 
ben, und alfo Der Reiß fchon ſchwaͤcher geweſen waͤ⸗ 
ze — zudem tft uns ja nirgends angezeigt, wie viel 
oder wie wenig Zeit nach Dem erhaltenen Befehl 
der Fall erfotger fen — In Anfehung der Folgen 
Diefes Falls fuͤt das menfchliehe Gefchlecht übers 
baupt, verwitrft: der Verf. zwar S. 156 die Coe⸗ 
eejanifche Vorſtellung, bebiupter aber gleichwohl 
$. 157. 
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S. 157, daß Adam in einem gewiflen Sinne mit 
Recht eaput humani generis repr:efentativum 
zu nennen fey. Die Zurechnung des Bündens 
falls behauptet er nicht geradehin, verwirft fie 
aber auch nicht nusdrücklich, erinnert aber, Daß 
man auch bier in dem Verhalten Gottes gegen 
den Menfchen feine unendliche Güte gemahr wers 
den fönne, und fich nie jenen Sündenfall allein 
gedenken, fondern jederzeit das Gegenmittel in 
der Erlöfung und Wiederberftellung des gefalles 
nen Menfchen damit verbinden muͤſſe — und fügt 
noch Die Anmerkuna hinzu: daß in der reform. 
Kirche, befonders über diefen tehrfag, ein Dil - 
ſenſus frey ftebe, weil fich ihre fombolifchen Büs 
her über peccat.orig. imputatum nirgends aus⸗ 
druͤcklich erflärt haben S. 159. — Die imputat, 
ad zternam condemnationem aber, die einige 
vordem angenommen haben, verwirft er mit vols 
lem Recht S. 161. Sodann fommt er auf pecc. 
orig. inherens. Zuerſt beruft fi Hr: St. auf 
die Erfahrung, und wie uns duͤnkt, mit Recht; fos 
dann folgen Die gewöhnlichen Schriftbeweife. Pf. 
51, 7 wird S. 165 Anm. folgendermaßen paras 
phrafirer: Tu vero o Deus tanto es agnofcendus 
juftior, quanto major mea eo nomine evafit 
culpa, quod, etiamfi native meæ corruptio- 
nis mihi probe conſcius fuerim ; etiamfi ſa- 
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pientiæ tux arcana mihi revelando ad ſanctius 
vitz inftitutum me vocaveris, tamen negli- 
gentiuscirca peccati illecebras verfatus fuerim; 
wir zweifeln aber, ob diefe Parapbrafe viele bes 
friedigen werde, uns ift fie gar nicht einleuchtend, 
Daß ı Mof. 6, 3 noch immer als Beweisftelle 
des Erbübels, und, hier zu zweyenmalen, 8. ı 65 
und 169 angeführt wird, wundert uns Doc), da 
fie fo offenbar von dem wirklich üÜberhanögenoms 
menen Verderben der vorfündfluchifhen Welt 
Gandelt, und fchlechterdings nicht als parallel 
mit K. 8, 21 angefeben werden fann, obne fich 
in einen offenbaren Widerfpruch zu verwickeln — 
zumal da der Verf. felbft S. 169 ſchreibt: Pleri- 
que — in exceflu peccant, et ea qu& S.S. de 
illorum, qui obfirmato animo peccatis indul- 
gent, perverlitate haber (dapin gehört ganz ges 


wiß auch dieſe Stelle). ad ipfam genitalem labem 


referunt etc. Uebrigens flimmen wir Dem volls 
kommen bey, was der Verf. gleich auf Der folgens 
den Seite fagt: Igitur omnis nature human 
hc nunc eft indoles, ut ipfo natur inftindtu 
in virtutem feratur, quam cognitam abhorrere 


nemo poteft; unde, antequam homo totus 


peccato mancipatus eft, ſæpe non fine lucta in 
ea, quæ mala ſunt, ruit — Aber denn hätte frei⸗ 
lich auch in dem vorbergebenden manches wohl 

J etwas 
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etwas gelinder ausgedruckt werden mögen. — In 
Dem dritten Buch wird von Chriſto, dem Mitts 
fer und Erlöfer der Menſchen, gehandelt, und 
Die Schriftlehre, befonders gegen Die Socinianer, 
ſehr gut bewiefen und vertheidiget; fo wird $, 
220 ſehr wohl und gründlich gezeiget, daß die 
Abſicht der Leiden und des Todes Jeſu feineswes 
ges auf die Beftätigung feiner Lehre und das ung 
gegebene Beyſpiel allein einzufchränfen fen. 
Wenn der Verf. aber in dem folgenden $ nun die 
einzelnen Stüde des Mittleramts Jeſu her ers 
zaͤhlt, fo find diefelbigen mebr a priori aus dem 
in dem vorhergehenden entworfenen Begriff eines 
Mediatoris humani generis, als aus der Schrift 
felbft bergeleiter ; und es zeigen ſich in dieſem 
Hauptſtuͤck vorzüglich die Unbequemlichkeit und 
die nachtheiligen Folgen: einer allzupbilofopbifchen 
Methode: in der Theologie an mehrern Gtelten 
nur allzu ſehr. Von der Subftit. vicar. werden 
Die gewöhnlichen Beweife beygebracht, und noch 
immer auf Die Opfer gedrungen, als welche / oco 
illius, qui peccati reus erat, ad mortem ſub- 
ftiruebantur $. 223, woben der Verf. gleiche 
wohl den Einwurf gar nicht beantwortet, ja 
nicht einmal erwähnet hat, daß ja jene Suͤnd⸗ 
opfer des A. B. eigentlich) gar nicht für mora⸗ 
liſche Verſchuldungen waren — und was er in 

der 
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der Anmerk. zu 5. 225. von der Feyerlichkeit bes 
Werfoͤhnungstages benbringet, ift mebr gegen, 
als für feine Mennung: denn der Bock, dens 
fo feierlich die Hände aufgelegt und die Süns 
Den übertragen wurden, wurde ja nicht geopfert, 
fondern lebendig in die Wüfte entlaflen, — und 
follte ihnen alfo als ein fpmbolifches Zeichen zu 
einer defto ftärferen Verſicherung dienen, daß fie 
eben fo gewiß ihrer Sünden entlediget feyn ſoll⸗ 
en. Alſo, der in die Wuͤſte entlaffene Bock war 
ihnen Symbol, nicht aber der andre, der als 
Sündopfer gefchlachtet ward. Wenn $. 226, 
Anmerk. ** es beißt: Hujus enim maledietio- 
nis (qu& — in omnes, etiam gentiles deri- 
vatur ftebt gleich vorher) exemplum et publi- 
ca commemoratio cerat füfpenfüs in ligno 
Ifraelita ; fo ift wohl hier der Ausdruck Iſraelita 
febe unbequem, Syn dem folg. S. foll die Sub- 
fit. vicaria noch ferner illufteirt werden, und 
zwar meint ee 1) die großen Leiden feiner Seele 
in innocentiflimam, fänetiflimam, et ad omnia 
przeparatam Domini animam cadere non po- 
tuiſſe, niß vicarie ejus fuiffent palſiunes. Ret. 
geſteht, daß er dieſe Folge nicht einſehe: denn 
einmal, wenn man auch vicariſche Leiden an⸗ 
nimmt, ſo litte er doch immer fuͤr ſeine Perſon 
unſchuldig, hatte auch das innere Gefuͤhl und 
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Inftitutiones Theologre dogiatic®. 239 


Bewußtfenn feiner Unfhuld, und wußte baby 
mit völliger Zuverficht voraus, was für herrliche 
Belohnungen feiner warteten. Mir ift es das 
ber unbegreiflih, wie feine Leiden, wann fie vis 
carifch waren, feine Angft follten haben vergröfs 
fern Fönnen. Sonſt fage man ja immer, und 
mit Recht, Daß das Bewußtfenn feiner Unſchuld 
(und bier fönnen wir noch hinzufügen, die Er⸗ 
kenntniß der großen, berrlihen Folgen feiner 
Leiden) der füflefte Troft auch bey dem fchweres 
ften Ungemach ſey. Zweytens laſſen fich ja 
auch ſo viele andre Urſachen dieſer ſeiner See⸗ 
lenangſt denken und angeben: die Ausſichten in 
die Zukunft, daß fuͤr ſo manche ſein Erloͤſungs⸗ 
geſchaͤft ohne den. erwuͤnſchten Erfolg ſeyn 
wuͤrde; die Entkraͤftung durch ſo viel vorherge⸗ 
hende Leiden; die Vorausſetzung aller noch zu 
erduldenden Martern; endlich das Quaalvolle 
des Todes ſelbſt, denn auch hier war er ſeinen 
Bruͤdern gleich geworden, und konnte die natuͤr⸗ 
lichen Schrecken des Todes gedoppelt ſtark fuͤh⸗ 
len — und auf dieſe natuͤrliche Furcht vor einem 
quaalvollen Tod, ſcheint es, muͤſſe man hier von 
züglidy fehen, wegen Hebr. 5, 7 fowohl, als weil 
er nachher mit fo vieler Gelaflenheit und Frey⸗ 
mütbigfeit ſeinem Tode entgegen gieng. — Bon 
den horribilibus tentationibus Satan weiß Die 
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Schrift nichts, wenigftens fann Rec. fie in der 
angeführten Stelle Luk. XXI, 53 nicht finden‘, 
und wie läßt fich ingens metus, ne forte ſuc- 
cumberet mit der erhabenen Vorftellung, die 
Der DB. felbft von Jeſu gegeben bar, zufammens 
zeimen? — auch Das folgende null aderant 
amoris et complacentix Dei demonftrationes 
iſt zwar nach dem gewöhnlichen Syſtem, aber 
Den fchriftmäßigen Beweis vermiffer man. 11) 
Quod perfedi innocens, non invitus et coa- 
&us, fed fponte et ultro fe ad hanc damna- 
tionem obtulerit: Wie daraus ſubſt. vicar. 
erwiefen oder iduftrirt werden könne, ſehen wir 
auch nicht, weiter nichts folgt Daraus, als daß 
Er fie um unfertwillen, gu unfern Heil ‘nicht 
aber, an unſrer ftatt) übernommen. — Webers 
haupt haben wir durchgängig bemerkt, daß Hr, 
©t. nur immer die beyden gerade entgegenftes 
benden Aeuſſerſten, bloße "Beftätigung der Lehre 
und gegebenes Benfpiel — und Erlöfung durch 
Stellvertretung, vor Augen habe; aber des Mit 
telweges, oder der Meynung dererjenigen, wels 
che behaupten, daß Chriſtus allerdings, zu unfes 
ver Erlöfüng und zu unferm ewigen Heil gelitz 
ten und geftorben, Daß wir dur ihn und um 
feinetwillen Vergebung der Sünden erlangen — 
daß aber eine Stellvertretung nicht aus ber 
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Schrift, wenigftens niche für alle befriedigend, 
bewieſen werden koͤnne, gedenfet er gar nicht, 
So fünnen wir es auch nicht billigen, daß ben 
dieſem Attikel die Geſchichte der Lehrſaͤtze fo ganz 
verſaͤumet iſt, da der Hr. Verf. gleichwohl bey 
andettr Artikeln, 5. E. Drey: Einheit, Praͤde⸗ 
fiination das Hiftorifche auch beygebracht hat. 
Ber dieſem Artifel war es doch nicht weniger 
wichtig a und. unferm Bedünfen nach ift dieſes 
eine Hauptfgche, womit die Fünftigen Religionss 
lehrer frühzeitig befannt gemacht werden muͤſſen. 
Herr Murſinna hatte "hierinn: ein fo loͤbliches 
Benfpielgegeben, welches wohl von allen Berfaf: 
fern neuer theolog. Compendien nachgeahmt zu 
werden verdient; und wenn das, was hier S$ 
246: 254 und an andern Orten etwas zu weitläufs 
tig geſagt iſt, Fürzer zufammengefaßt worden wäre, 
fo würde Raum genug übrig geblieben feyn, 
auch bier das Noͤthige von der Gefchichte diefer 
Lehrſaͤtze beyzubringen. Die übrigen Artifel 
auf eine gleiche Weife durchzugehen würde ung 
zu weit führen, und wir glauben, daß das bisher 
angeführte hinreichend fey, um unfern tefern 
den Werth und Gehalt diefer Schrift kenntlich 
iu machen. 

Qb, 


Theol. Bibl, XV. 2, 5 XIX. | 


242 Ulrichs Andachtsbuch 
.XIX. 

Andachtsbuch für Kranke aus allen n Ständen 
von Johann Heinrich Friedrich Ulrich, 
evangeluich « veformirten Prediger an dem 
Enarıtehaufe und beym Invalidenkorps in 
Berlin. Das ıft meine Freude, daß ich 
mich zu Sort halte: Leipzig, in der Wey⸗ 

gandſchen Buchhandlung, 1779. 1 Alpha⸗ 
bet und 11 Bogen in groß 8, 


m bat feit einiger Zeit fih ſehr angelegen 
| feyn laſſen, theils neue Andachtsbücher zu 
“ verfertigen, theils einige alte zu verbeſſern. Die 
meiften derfelben find fo eingerichtet, daß ſowohl 
&efunde, als Kranke, ſich ihrer bedienen fönnen; 
welches Darum fehr zu billigen ift, weil Diejenigen, 
welche foldye Bücher zu ihrer Erbauung gebraus 
chen wollen, fchon bey gefunden Tagen Damit 
den Anfang machen, und nicht erft alsdann, wenn 
fie frank werden, dazu ihre Zuflucht nebmenmüfs 
fen. Da man aber Doch auch Andachtsbuͤcher hat, 
Die ſich auf befondere Gelegenheiten, beziehen, . 
dergleichen unter andern diejenigen find, die Com⸗ 
munionsandachten in fich enthalten; fo bat: dee 
Hr. Prediger Ulrich gemeinet, man fönnte auch 
wohl ein befonderes Andachrsbuch für Kranke 

ſchreiben, 
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ſchreiben, worinn man Gelegenheit hätte, alles 
Dasjenige vorzutragen, was ſich zu ihrem verfchies 
denen Zuftande ganz eigentlic) ſchicket. Es find 
auch bereits ſchon ähnliche Schriften vorhanden, 
als z. E. Drelincourts Confolations de l'ame 
fidele contre les frayeurs de la mort und deſ⸗ 
felben Vifites charitables; nur ift man in dens 
felben gar zu fehr bey dem Allgemeinen ſtehen ges 
blieben, Am diefes zu vermeiden, bat der Hr, 
Berfaſſer auf die verfchiedenen Umſtaͤnde, worinn 
Kranke fich befinden Finnen, deſto mehr geſehen 
und darnach die Betrachtungen und Gebete, die 
für fie brauchbar find, abgefaßt. In Anfehung 
ihres Seelenzuftandes nimmt er an, daß einige ein 
untadelbaftes Leben geführer und fich vor allen 
Arten von Vergehungen gebütet haben, die fich 
denn authalle Verheiffungen des Evangelii, wel 
he aufrichtig Gottſeligen ertheilet find, zueignen 
und mit -Unerfchrockenheit ihrem Tode entgegen 
feben können. Cs werden aber auch einige als 
ſolche vorgeftellt, die fi) theils vorher wenig um 
die Religion befümmert, theils nur Aufferlich Dies 
felbe bekannt, und fid) alles, wozu ihre verfehrte: 
Begierden fie angetrieben, erlaubet haben, denen 
bey Annäherung des Todes das aufgewachte Ges 
willen die empfindlichfien Vorwürfe macht und 
Die noch gem, wenn es möglich wäre, Die Vers 

Qa gebung 
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gebung ihrer Suͤnden wegen der daruͤber bezeug⸗ 
ten Reue und wegen des ernſtlichen Vorſatzes, 
kuͤnftig, wenn ſie noch wieder geſund werden ſoll⸗ 
ten, ſich aanz zu beffern, hoffen moͤchten. Dem 
meiften Betrachtungen find einige Stellen der 
heil. Schrift, die fich dazu ſchicken, nebſt einem 
Dazu gewählten Liede, größıentheils aus dem 
neuen Berlinifhen Geſangbuche, bengefüger, 
Auch den Gebeten ift ein Lied angehänger. 

Es find in dieſem Andachısbuche folgende 
Materien abgebandelt: Erfter Abſchnitt. Akte 
gemeine Betrachtungen franfer Menfchen ohne 
Kückfiht auf ihre Jahre, tebensumftände und 
Häusliche Situationen. Erſte Abtheilung. Res 
gunaen des Herzens bey dem Gefühlder Schwach, 
heit des Körpers. Erſte Betrachtung. Natuͤr⸗ 
liche Ueberlegungen über Kranfheit, Schmerz; 
Unterfchied zwifchen gefunden und franfen Tagen, 
— und über das Cute, das in. der Krankheit 
liegt. Zweyte Betrachtung. Sprache des Ge⸗ 
wiſſens. Die Daher entſtehende Freudigkeit. 3te 
Betrachtung. Unruhe des Ktanken, den ein boͤ⸗ 
ſes Gewiſſen plagt — Geber zu Gott um Ber 
gnadigung. Vierte Betrachtung. Heilſame 
Entſchluͤſſe eines Kranken, den ein boͤſes Gewiſ⸗ 
ſen quaͤlt. Fuͤnfte Betrachtung. Allgemeine 
Gedanken uͤber die Geduld in der Krankheit, und 

uͤber 
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über die vornehmſten Ermunterungsgründe dazu; 
Zweyte Abtbeilüng. Anwendung der vornehm⸗ 
ſten Wahrheiten der Religion auf den kranken 
Zuſtand, in fo fern fie das Herz heiligen, tröften 
und aufrichten, Erſte Betrachtung. Gottes 
unumſchraͤnkte Macht, Zweyte Betrachtung. 
Gottes hoͤchſte Güte nach ihrem wohlthaͤtigen 
Einfluſſe auf die Ruhe der Seele in kranken Stun⸗ 
den. Dritte Betrachtung. Gott; der Allwifs 
fende und Allgegenwärtige, Vierte Bekrachtung. 
Gott forget für den Menfchen in feinem ganzen 
leben. Auch die. leinften Begebenheiten ſtehen 
unter feiner Aufſicht. Fuͤnfte Betrachtung. Der 
Glaube des Franfen Ehriften an die Erlöfung 
durch Jeſum Chriſtum. Sechſte Betrachtung. 
Die Angſt des Erloͤſers in Gethſemane, und ſei⸗ 
ne unmittelbar darauf folgende muthige Unter⸗ 
werfung unter dem (den) Willen ſeines Vaters. 
Siebente Betrachtung. Empfindungen eines 
kranken Chriſten beym Tode feines Heylandes am 
Kreutz. Achte Betr. Lehrreiches Andenken an die 
verfloſſenen unzaͤhligen Freuden in geſunden Ta⸗ 
gen, welche die unangenehmen Stunden unendlich 
überwiegen. Neunte Betr. Die auflerordentlis 
che und mühfelige Kürze des menfchlichen Lebens. 
Zebnte Betr. Die Natur und Beſchaffenheit 
des Todes. Eilfte Betr. Der Tod ift das Ende 
23 Der 
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ber in dieſem geben genoffenen Freuden und alles 

überſtandenen Noth. Zwölfte Betr. Ueber die 
Unfterblichkeit der Seele. : Drenzebnte Betr, 
Auferfiehung der Todten. Vierzehnte Betr. Er⸗ 
feeuliche Ausficht des Kranfen auf Den Tag des 
allgemeinen Weltgerichts. Funfzehente "Betr. 
Jenes teben ift Die Erndte deflen, was wir in dem 
gegenwärtigen gethan haben. Sechzebende "Betr. 
Freuden der Ewigkeit. Dritte Abtheilung. Al: 

- gemeine Gebete des Kranken zu feiner Erbauung, 

— zur Stärkung feines Glaubens, und Erboͤ⸗ 
bung feiner Hoffnung auf Gott. Es find nemlich 
Morgen: und Abendgebete und zwar auf einen 
jeden Tag der Woche eines, 

Zweyter Abfchnitt. Beſondere Andachtes 
übungen für Kranfe aus den vornebmern Ständen 
in der menfchlichen Gefellfchaft. Erfte Bere. 
Ueberlegungen eines Regenten auf dem Kranfens 
Bette über die Eitelfeit und Vergänglichfeit des 
Irdiſchen. Zweyte Betr. Chriftliche Weberles 
gungen eines kranken Regenten über Die Anwen— 
dung feines verfloffenen kebens. ‘Dritte Betr.’ 
Erfreulihe Ausſichten eines todtfranfen Regen⸗ 

ten auf die Ewigfeit. Vierte Betr. Abfchied 
eines fterbenden Fürften von den Seinigen. Fünf? 
te Betr. Befchäftigung einer kranken Fürftin mit. 
Gore auf ihrem Krankenbette. Diefe fünf Bes 
. trachs 


für Kranke aus allen Ständen. 247 


' wachtungen-werben Sauter ſehr vortzeflichen Pers 
Poned Hetigäiegt!‘" Sechſte Wotr. Gewiſſenor⸗ 
güngen sine laſterhaſten Hofniauns, auf ſeinem 
‚ Kraufendette, Siebente Betracht. Berubigung 
eines rehifchaffenen. Dirners am Hofe in feinen 
rauen: Tagen. - Achte Betracht. Gewiſſenhafte 
Selbſtpruͤfung eines hohen Dieners der Gerede 
Sigkeis in der Krankheit. Neunte Bere. : Bogs 
würfe,. Die Kch ein vornehmer Diener der Gerech⸗ 
tigfeit über die fchlechte Verwaltung feinen Am 
ses ’auf dem Krankenbette macht. Gutſchlaſſo 
und Vorſaͤtze deffelben, da feinsehunsende.immel 
näher kommt. Zebente Bern. 1Befchäftigung 
eines vornehmen Officiess"auf- feinen Kranken⸗ 
Bette. : Eitfen Bere; Gedanken eines fchwervers 
wundeten Officiers, welcher angenbliclich ſein 
Ende erwartet. Zwoͤlfte Betr. Chriſtliches Mache 
denken eines Officiers, der von feinen Wunden 
zu geneſen anfängt. Dreyzehute Betr. Selbſt⸗ 
geſpraͤch eines reichen Kranken, der zu gleicher 
Zeit Gutsherr iſt. 4te Betracht. Großmuͤthigs 
Anwendung feines Reichthums und feines Anſe⸗ 
hens auf dem Gterbebette, ı ste Betr. Gedanken 
eines vornehmen Wohllüftlings; der viel Unſchub⸗ 
Dige verführt und unglücklich gemacht bat, und 
jegt an einer ſchweren Krankheit Darnieder liegt. 
.. Dritten Abſchnitt. Beſondere Andachts⸗ 
24 übungen 
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uͤbungen für Kranke äus den mittlern Ständen 
. des menfchlichen Lebens — nach Den verfchieder 
„zen Berbältniffen des Hausftandes und Der Ges 
ſellſchaft, und andern Aufferlichen Umſtaͤnden. 
Erſte Betr. Selbſtpruͤfung eines kranken Vaters 
Aber die Erfüllung der Pflichten „:.die ibm oblas 
gen. 2te Betr, Troſt eines. todtkranken Vaters 
gegen die Schrecken des Todes. Abfchied von 
den Seinigen, zte ‘Betr. Gedanken einer todt⸗ 
tranfen Mutter, weiche ihre vaterlofe. Kinder zu: 
süclaffen muß. 4te ‘Betr. Ueberlegungen eines . 
kranken Juͤnglings. - ste Betr. . Selbftprüfung 
eines jungen Frauenzimmers in den legten Stun: 
den ibres Lebens. «6te "Betr. Gebet eines Va⸗ 
ters oder einer Mutter für ihr fierbendes Kind, 
te "Bett, Gebet der Eltern, nach dem Tode ih: 
res Kindes. : gte Betr. Gebet der Eitern, wenn 
ihr krankes Kind geſund worden ift. Hte Betr. 
Gebet der Kinder fuͤr ihre todtkranke Eltern. 
note Betr. Geber der Kinder, nach dem Tode 
ihres. Vaters und ihrer Mutter. site Detr, 
Kurze Seufzer bey dem Sterbebette eines ‘Bes 
Fannten und Blurfreundes. 12te Betr. Abfchied. 
- eines flerbenden Freundes von Dem andern. 13te 
Betr. Betrachtungen eines frommen Alten auf 
feinem Sterbebette. 14te Betr. Ausſoͤhnung 
eines franfen Ehegatten mit dem andern auf dem 
Sterbe: 


0 
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Sterbebette, ı5te Betr. Gewiffensprüfung 
gines Franfen Predigers.. 10te Betr. Der große 
Troſt eines frommen Religionsiehrers in feiner 
Todesftunde. . 17te Betr, Selbſtpruͤfung eines 
franfen Arztes. 181e Betr. Glaubensfreudigs 
feit eines Franfen Kaufmanns. 19te Betr. Ges 
danfen eines franfen Bürgers, der fein Hands 
werf, womit.er die Seinigen ernaͤbren muß, nicht 

fortſetzen kann. > 
Vierter Abſchnitt. Wefondre Andachtsäbun 
gen für Kranke aus Den. niedrigften Ständen des 
menfchlichen tebens, hach ihren verfchiedenen Um⸗ 
Händen. Erfte Betr, Betrachtung eines kranken 
Soldaten im Lazarethe. 2te Betr. Kurze Ges 
danken eines ſchwer verwundeten Goldaten. 3te 
Betr. Gebet eines ſchwer verwundeten Soldas 
ten, wenn.er fein herzueilendes Ende fühlet, 4te 
Betr. Danfgebet eines Soldaten, nachdem er 
wieder :hergeftellee ifl. gte Ber. Gedanken 
eines Franken Dienfthotben. ste ‘Betr. Freudi⸗ 
ge Ausfichten eines ganz armen Menfchen am 
Ende feines tebens, te. Betr. Ueberlegungen 
eines kranken Bauren. gte Betr. Gewiflenss 
vorwuͤrfe eines gottespergeflenen und üppigen- 
Menfchen, welcher todtkrank Darnieder liegt. 9te 
Betr. Selbftbetrachtung eines ungeratbenen Kins 
des auf feinem Sterbebette. 1ote Betr, Buß⸗ 
Q5 fertige 
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fertige Seufzer eines Kranken im Gefängniffe. 
1 1te Bere. Gedanken ‘eines Kranken im Lazareth. 
aI2te Betr: Geber eines Kranken im £ajaterh für 
ſich und andre, welche neben ibm liegen. 13te 
Bere. Gedanken eines Schwermüthigen in den 
Stunden, da er feiner mächtiger iſt. ı4te Betr. 
Beträchtungen eines Kranfen vor einer gefährlis 
hen’ Oberation. - ıgte Betr. - Gebet: nach einer 
glücklich überftandenen Operation. 16te Betr. 
Daͤnkgebet eines Kranfen, Der lange im Lazareth 
gelegen bat, und nun daffelbe gefund verläßt, 
ste Betr. Allgemeine Gedanken, die ein Krans 
kenwaͤrter den Kranfen über die göttlichen Bes 
lohnungen und Steafen vorlefen fann. 18te 
Betr. Warnung wider. den Aufſchub der Buſſe. 

Man fieher aus der Einrichtung diefes Ans 


dachtsbuchs, Daß zwar Kranfe von verfchiedener 


Art etwas Darinn finden können, das fich für 
ihren Zuftand ſchickt, Daß aber auch manches 
drinn vorfomme, das nur für fehr wenige 
Brauchbar iſt. So werden die Kranfen aus den 
ntedrigften Ständen alles Dasjenige überfchlagen 
möüflen, was nur die Kranfen aus den hoͤhern 
und mittleren Ständen betrifft, und dieſe werden 
auch die "Betrachtungen und Gebete, welche 
miche für fie gemacht find, überfeben. Fuͤr die 
Kranken felbft wäre es alfo befler gemwefen, 

wenn 
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wenn die drey legtern Abfchnitte ganz von eins 
ander getrennet wären, und jeder befonders mit 
* dem vorhergehenden ein eignes Buch ausmachte. 
Auf Diefe Art könnte ſich ein jeder denjenigen 
Theil wählen, der füch eigentlich auf ſeine Um⸗ 
fände beziehet. Wie alles diefes jetzt beyſam⸗ 
men ift, würde es fonderlich einigen Predigern 
gute Dienfte leiften koͤnnen, Damit fie Daraus 
lerneten, wie fie bey dem Beſuch der Kranken fich 
jederzeit nach ihrem Zuftande zu richten hätten, 
Die Betrachtungen enthalten fehe viel Lehereis 
des, welches auf eine faßliche Weiſe vorgetra⸗ 
gen wird, in fi. Auch Die Gebete find fo abs 
gefaßt, daß fich verfchiedene Arten von Kranfen 
derfelben febr gut zu ihrer Erbauung bedienen 
koͤnnen. Es ift darinn, fo wie in den Betrach⸗ 
tungen, alles Myſtiſche und Uebertriebene mie 
Fleiß vermieden, und das Widhtigfte, was von 
den Borfchriften und Verbeiffungen des Evanges 
Ki für einen jeden Chriften nach feinen beſondern 
Umftänden zu merfen ift, angebracht worden. - 
. Einige Stellen, die zum Theil duch Drucks 
fehler verdorben find, haben einer Berbeflerung, 
die Bier gleich im Parenthefi dabey ſtehet, noͤ⸗ 
thig. ©. 57.3.7. — ift gar kein Unwille über 
Die weit kürzere (längere) Dauer meiner Kranke 
beit, als fie bey jenen meinen reunden war, — 
bey 
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bey mir. ausgebrochen? ©. 124. 3. 14 v. u. 
wie koͤunte ish: mich ihrer lebhaft genug erin⸗ 
nern, und (um) dir die Empfindungen eines 
geruͤhrten Herzens zu bringen. Geite 263. 3. 
15. Wie befcheinend (befhämend) find viele 
Auftritte meines Lebens ꝛc. ©; 264. 3. 8. Dem 
Ynvorfichtigen pornehmen SJüngling fagte ich die 
Schmeicheleyen feines Standes zu früh ins Ans 
geficht, (Cs müßte wohl heiflen: dem unvors 
.. Bchtigen Juͤngling fagte ich allerley Schmeiches 
leyen wegen feines Standes ins Angefiht. Zu 
früh müßte ganz wegbleiben;. denn man muß 
bem Sünglinge niemals dergleichen Schmeiches 
leyen vorfagen,) S. 321. 3.9. von unten. Zur 
‚ „Mnterweifung und Erziehung: der Jugend fey 
ein andrer Theil meiner Güter beftimmt. Könnte 
ish mich wohl. um Das junge Menfchengeichlecht 
gbätiger ‚verdient machen, als wenn ich dafür 
ſorge, daß fie, in. allem, was ihnen zu ihrem 
Stande, und den mannichfaltigen Berrichtungen 
ihres Lebens noͤthig iſt? (Hier feblen Die Worte: 
wohl unterwieſen mwerden.): ©» 346. 3. 3. 
Dagegen richteten mich auch die unzaͤbligen 
Freuden, die mir meine Jugend verfchafte, 
Gmeine Kinder -verfchaften) unter den gegenwärs 
Ugen Schmerzen meines entfräfteten Körpers 
wächtig auf. (Denn es folget gleich Darauf: 
. Sie 
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Sie haben mir doc) Feine Schande bis jetzt get 
macht. Meine Jugend ift- Hier‘ fehr zweydein 
fig.) ©. 441. 3.7. Der Herr fen gepriefen 
für den’ Benftand, Den er mir in der nur (nun) 
zuruͤckgelegten Lebenszeit ſo hulbreich und vaͤter⸗ 
lich erwies. ©: 444. 3. 2. Sch ſtehe große 
Schmerzen aus, muß alle Augenblide (die Aufs‘ 
loͤſung) meines ſehr kraſtloſen Koͤrpers bei 
fürchten. 
Auch in Anfehung der Seinigfeit der Schreib; 
art wäre hin und wieder einiges zu erinnern, 
als: S. 249. 3. 13 vor dem (den) Gott trete. 
ich, 3. 15, und ich trete mit gutem Gewiſſen 
vor dem (den) Richter. ©. 252. 3. 15. gleich . 
als wären fie für (vor) denfelben (nemlih: Ge 
danken) auf immer gefihert. ©. 2x4. 3.14. 
Du haft mich Damals für (vdr) allen den Suͤn⸗ 
den bewahrt, S. 255. 3.1 v. u. Nimm vor 
(für) alle dieſe liebreiche Prüfungen den freudige 
ften Danf meiner gerührten Seele. ©. 276. 
3.2. Bald werde ich vor dem (dem) Gott tres 
sven. ©. 277. 3.10 v. u. aber auch herzliches 
Mitleiden über dem (den) Verfall und dem 
(das) — Schikfal. ©. 288. 3. 18. Vor als 
len Dingen bewwahre fie für (vor) Verzweiflung. 
S. 312. 3. 13. v. u. ohne ihnen (fie). S. 333. 
3.14. Das Vorzüglichfte, ohne welchem (mel: 
ches). 


BEE 


254 Th. Pyle s Paraphraſe uͤber die An. Geſch. 
ches). So beißt es recht S. 347. 3. 3. wis 
wuͤrde ich ohne dich — im Tode ſeyn. S. 397. 
3. 9. made ihn zu einen (einem) brauchbare . 
Bürger. S. 419. 3. 14. Scheuete ich mich auch 
in meinen Kranfenbefuchen nicht vor die (der) 
Derfon. ©. 486. 3.5 0.0. Der Herr, mein 
Gore, begnabigte mich vielfältig, und fügte es 

auch fo, daß mein irdifches. Wohl, welches ih 
beynabe ganz verfcherzt hatte, noch nicht über 
Dem (den) Haufen geworfen wurde. S. 498. 
3.7. ebe ich alfo wieder auf freyem (freyen) 
‚ Buß gefeßt werde x. Er. 
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XX. 

Thomas Pyle's Paraphraſe über die Apo⸗ 
ſtelgeſchichte und die apoſtoliſchen Briefe 
des neuen Teſtaments. Nach der fuͤnften 
don dem Verfaſſer derbeſſerten Ausgabe 
aus dem Englifchen uͤberſetzt, und mit ei⸗ 
nigen erläuternden Anmerkungen verfehen 
von E. G. Küfter, Paftor an der Andreas: 
Eirche zu Braunſchweig. Erfter und Zwey⸗ 
ter Theil. Hamburg bey Bahn, 1778, 
gros 8. 
pi: den Paraphrafen über biblifche Bücher 
gebt es wie mit vielen gelehrten Befchäftie 

\ Hungen 





ewoſt. Briefe N. 3. J. und eter Th 255 


ſen. Der eine tadelt, der andre .preift fie, 
glaube mit vielen: dieſe Paraphraſen ſind 
nuͤtzlich, wenn ſie das ſind, was ſie ſeyn ſol⸗ 
Kurze und deutliche Erklaͤrungen der bibli⸗ 
Buͤcher, worinn der Originalſinn mit 
gen Worten ausgedrückt iſt; — die nicht 
eulation, Kritit und Polemik zur Abficht 
n, fondern die dem unftudirten Bibelfreunde 
Zuſammenhang, Verſtand und Inhalt eines 
hen Kapitels oder ganzen Buches kenntlicher 
en follen, als er denſelben einſehen würde, 
ı er es ohne diefe Umſchreibung läfe. 
Berfteht der Paraphraft die Kunft: überall, 
arfernte Winfe und nahe Veranlaffungen 
find, die Weisheit und Kraft der biblifchen 
len recht faßlich in bündiger und edler Frafts 
e Sprache darzuftelfen: fo ift feine Arbeit 
ß nüglich, zur erbaulichen Lectüre der Bibel. 
fichrer Beweis davon ift Die Erfahrung ders 
en Familien und Privarperfonen, Die fich fols 
Arbeiten zu ihrer und der Ihrigen Erbauung 
nen. 

Dyle’s Paraphraſe gehoͤrt gewiß mit zu den 
ı Büchern diefer Art. Man weiß es ſchon 
indern Schriften des Verf., daß er ein guter 
fer und benfender Kopf if. Seine Schreib⸗ 
ft populäs, gedrungen und deutlich, Alles 

dies 
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dies glit auch faft durchgangig von dem angefüßr: 
ton Buche, deffen Vorzug gewiß Diefer ift, daß 
die von den Apoſteln vörgertagene Wahrheiten 
der Religion und ihre Beweiſe, wie die evangeli⸗ 
ſchen Tugenden und Troſtgruͤnde, die ſte darinn 
empfehlen, zweckmaͤßig vorgeſtellet, und zur Er⸗ 
bauung angewendet werden. 

Freylich hat auch der Verf. nicht immer den 
gewoͤhmichen Fehler der Paraphraſten vermieden, 
daß er manche Erflärungen und Gedanken in ſei⸗ 
he Limfchreibung gebracht, die wohl nicht eigent⸗ 
lich zu dem Sinn des Tertes gehören. Indeſſen 
denfe ich immer bey dieſem Fehler, was ſchadet er? 
Wenn auch ungelehrte Bibelleſer einen guten Ge⸗ 
danken, eine nuͤtzliche Anwendung, eine lehrreiche 
Vorſtellung bey einer Stelle leſen, wo fie fo 
eigentlich nicht hingehoͤrt; fo leſen fie dieſelben 


doch, und können Augen zu ihrer Befferung, 


—— — — — — 


Berubigung und Beveſtigung in ihrem Glauben 


an Gott und den Erloͤſer davon haben. - Affe, 
wenn nur diefe heilfame Frucht daraus erfolge, 
mögen fie immer an der hicht recht gewählten 
Stelle ftehen bleiben. Der eigentliche Gottes: 
gelehrte lief’t fo eben Beine Paraphrafen, und er 
nimme alfo fein Aergerniß daran, ment fee 
Hermeneutik, Dogmatik und Polemik jezuweilen 


unrecht angewandt werden, -- 
Be: 


m - 





- undapoft. Weiefe IX, 1, umn eter Th. Ray 
Beſonders gefallen haben mie. die Paraphräs 


fen über die Briefe Johannis uud Jacobi. 
Pyle bat auch manche ſchwere und beftrittene 


Stellen in Anmerkungen zu erläutern. gefucht, 


oder Darüber doch feine Meinung geſagt. Diefe 
Anmerkungen find nun freylich für den Zweck des 
Buchs micht immer vecht gewählt, fuͤr den Unſtu⸗ 
dirten, der Paraphraſen lieſt, ſind ſie meiſtentheils 
zu viel, zu gelehrt, und fuͤr den Sachkenner zu 
wenig; von manchen ſehe ich auch gar den Nutzen 


derſelben bey dieſem Buche nicht ein. 


Wer Pyle's Denkungsart ſchon kennt, oder 
ſie auch aus dieſer Paraphraſe nun erſt kennen 
ferne, kennt ihn als einen Schrifterklaͤrer, der oft 
von den Meinungen des Syſtems abweicht. 

Die Ueberſetzung ift auf Veranlaſſung des 
verehrungswürdigen Greifes Kerufalem gemacht - 


“worden. Dieſer große Gelehrte hat felbft einen 


großen Theil derfelben durchgefeben, und dem 
Ueberſetzer Darüber verfchiedne Bemerkungen mit⸗ 
getheilt. Sie iſt ſehr gut gerathen. 

Bisweilen hat Herr Kuͤſter den Text erwel⸗ 
tert — geaͤndert — berichtiget. Auch einige 
Anmerkungen hat er hinzugefuͤgt. Er ſagt gleich⸗ 
falls, daß er in allen einzelnen Stellen nicht mit 
pie uͤbereinſtimmend denke. Aus der Ueber⸗ 
ſetzung wuͤnſchte ich noch manche Woͤrter und 

Theol. Bibl. XIV. B. R Re⸗ 
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Medensarten hinweg, die mehr Buͤcher⸗ und 
Kaiheder⸗ als Volks; Sprache find. 
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Loctite Keligionstheorie. fürs gemeine Be 

ben, oder: Berfuch einer praktiſchen Dog⸗ 

:: matik von D. Gotfried Leg, Prof. der 

Cheologie. Göttingen, im Verlage der 
Vandenhoeckſchen Buchhandlung. 1779 
592 Seiten ng, 


O⸗ wir gleich etwas ſpaͤt mit e der Anzeige diefes 
Buchs fommen, fo fönnen wir fie doch nicht 
‚ganz unterlaflen. Die Echrifien eines Leß ver: 
dienen überhaupt Aufmerffamfeit; und bier muß 
Die Neuheit des Berfuchs Doppelt darzu anreigen. 
Eine Relinionstbeorie fürs gemeine Feben, oder 
eine praktiſche Dogmatik — wer wird die nicht 
wünfchen? wer wird fich nicht mas (Großes ver- 
‚fprechen, wenn fie von Den Händen eines fo bes 
sübmten Mannes berfommt? Doch weder das 
Anſehn diefes Gelehrten, noch die Neuheit des 
Unternehmens fol auf die Prüfung und Beur⸗ 
theilung diefer Schrift bey uns Einfluß haben. 
Mir wollen mit unverftellter Freymuͤthigkeit fa’ 
gen, 


” . 


von D. Gottfried ff 250 


gen, was wir nach unſrer Ueberzeugung letene⸗ 
und tadelnswerth finden. | 
Zuvoͤrderſt müffen wir böten, was 8. Leß 
ſelbſt unter dem Namen ”praktifche Dogmatik” 
verſteht. Etwas zu allgemein und unbeftinme 
fagt er davon S. IX des Vorberichts, daß er 
ein folches Lehrbuch der Religionstheorie dars 
unter menne, welches gerade den Bedürfniflen 
unfter Zeiten Cdie er vorher in einigen Zeilen 
Befchrieben bat) angemefien fey. Doch erflärt 
er ſich gleich Darauf etwas näher, wenn er fols 
‚gende Stüde dahin rechner. Erſtlich, eine ger 
meinfaßlihe und gemeinnüßige Auslegung Der 
Bibel, und befonders des N. T. Zweytens, 
das Syſtem der Religionstheorie mit fchicflicher. 
Auswahl, und mit Vorbeylaffung der blos the: 
Logifhen Abhandlungen, die eigentlich in die 
Schuldogmatif für Gelehrte gehören ; drittens, 
nähere Erörterung vieler praftifchen Materien, 
die in der Schuldogmatif übergangen werden; 
viertens, Dies alles wird allgemeinfaßlic) und 
kraftvoll vorgetragen, fo daß es von Gelehrten . 
und Ungelebrten mit Nutzen gelefen werden kann; 
fünftens, muß noch von jeder Wahrheit zugleich - 
praftifche Anwendung gemacht werden — Dies 
ift Die Hauptſache von der eignen Erklaͤrung des 
Verf. über feine praftifche Dogmatif, Vergleiche 
R 2 man 
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man damit feine Arbeit felbft, fo wird man allers 
dings finden, daß er viel in Abficht dieſer Stuͤcke 
‚geleiftet habe. Doc ehe wir ſolches näher ans 
jeigen, fen s uns erlaubt, unfte eigne Gedanfen 
über den Begrif einer praftiichen Dogmatik 
benzufügen. Uns dünft, man fann die Dogmas 
tif nur vornemlich in zweyfacher Abficht praftifch 
behandeln, Entweder für Theologen und befon: 
ders Prediger, um ihnen zu zeigen, wie fie Die 
‚gewöhnlichen Lehren der Schuldogmatif für andre 
im Unterricht praktiſch vorzutragen haben; oder 
für Layen, und ſelche gelebrte Leſer, die nur ihre 
Erbauung fuchen; um eben diefen Zweck bey ib: 
nen zu befördern. Beyde Fälle find ſehr unters 
ſchieden; und je nachdem man Diefen oder jenen 
vor Augen bat, muß die praftifche Dogmatif eine: 
“ganz verfchiedene Bearbeitung erhalten. Im 
eriten müften die Lehren des Syſtems deutlich aus 
einander gefegt und gründlich bewiefen; ben jeder 
aber zugleich ganz vollftändig unterfucht werden, 
” mas für nähern oder entferntern Einfluß fie in 
die Beflerung und Beruhigung des Wahrheit: 
fuchenden Chriſten haben koͤnne; und wie, nad) 
- welcher Methode, und von welcher Seite fie 
andern vorzutragen fey, wenn diefer Zweck erreiche 
werden ſolle.“ Im andern Fall müften blos 

folche Lehren aus dem gewöhnlichen Schulfoftem 
aus⸗ 
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usgehoben werden, die nach ihrer Natur und 
ich fihern Erfahrungen folchen nahen und merk⸗ 
chen Einfluß ins gemeine Leben der Ehriften has 
m; man muͤßte fie in richtiger Ordnung neben 
nanderftellen, Deutlich erklären, die faßlichften 
zeweiſe aus Vernunft und Schrift Dazu nehmen, 
nd bey jeder Lehre zeigen, wie fie zum Troft oder 
ir Befferung gebraucht werden koͤnne. — Unters 
beider man diefe bende fehr verfchiedene Zwecke, 
iſts ſchwer zu beurtheilen, welchen Hr. Le in 
inem Bud) zu erreichen gefucht babe. Nach 
:m, was eben aus feinem Worbericht angeführt 
t, ſcheint es, als babe er mehr den legten vor 
ugen gehabt, Wenigſtens fagt er Seite XV 
asdruͤcklich, daß die praktiſche Dogmatik ein 
andbuch beydes für Lehrer und jeden in einem 
ewiſſen Grade kultivirten Menſchen feyn müfle- 
im Buche felbft finden fich jedoch fo manche blos 
jeologifche, polemifche und eregetifche Anmers 
ıngen, viele eingemifchte bebräifche und griechts 
be Wörter, Eitationen theologifcher Buͤcher u.ſ.f. 
aß wir nicht abfehn, was der Lane, oder jeder, 
er nicht Theolog von Profeßion ift, mit manchen 
Stellen anfangen fol, Hat der Verf. aber etwa 
ende Zwecke zugleich erreichen, und alfo nicht 
ur eine brauchbare Dogmatif für den gemeinen 
Rann, fondern auch eine Anweifung für Lehrer 

| Rz lie: 
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fefern wollen, fo geftehn wir, daß wir folches für: 
unmöglich halten, fo bald es in einiger Vollkom⸗ 
menbeit gefcheben foll; ob wir wohl gern zuges 
ben, daß bende Theile viel Lehrreiches in dieſem 
Buche antreffen werden. Nur unterfiehn wir. 
"uns nicht, mit Ueberzengung zu beflimmen, wels 
der von beyden- Klaflen es am vorzüglichften zu 

. empfeblen fen. 
So viel über den Zweck diefes Buchs. Wir 
wollen nun auch fo furz als möglich anzeigen, 
wie der wuͤrdige Verfaſſer fein Werk felbft ans 
gegriffen und ausgeführt babe. Woran geht eis 
ne Einleitung in fechs Abfchnitten. Im erften 
wird von der Wahrheit der chriftlichen Religion 
geredet, und die Beweiſe für diefelbe werden 
fur; und nachdrücklich vorgetragen. Im zwey⸗ 
ten handelt der Verf. von der Quelle des Chri⸗ 
ſtenthums, dem neuen Teftament. Was bier 

. Über die Aurhentie und: Integrität DEN. T. 
gefagt wird, ift offenbar für Gelehrte zu wenig, 
und für Unftudirte zu gelehrt. Noch weniger 
“aber gefallen uns die Urtheile über den Geift 
bes N. T., welche S. 14 gegeben werden; ob fie 
gleich in einer ſehr pathetifch Elingenden Spra⸗ 
‚che abgefaßt find. Nur eins zur Probe beyzu⸗ 

- fügen, fo beißt es ©. 23. über den Brief an die 
Roͤmer, ”er publicire die.Erlöfung des gefamten 
. "Mens 
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OMenfchengefchlechts Durch Jeſum, nebft .der 
> Begnadigung und Vaterliebe Gottes für jes 
” den fich beflernden redlichen Ihöter der Tus 
gend: loͤſet die zwey Raͤthſel auf, die von jes 
"ber, gleich einer Sphinx, die menfchliche: Vers 
” nuuft.verwireten und verjebrtent und. feßt den 
»aͤchten Gottesdienft in eine. Menichenliebe, die 
"nad Gottes Muſter gebilder, und auf danfı 
Bare Liebe gegen ihn gebauet worden.” Wir 
müßten ſehr irren „. oder der Innhalt Diefes 
Pauliniſchen Briefes muß fich weit richtiger und 
gemeinfaßlicher angeben laſſen, als ‚hier gefcher 
ben iſt. Daſſelbe ift auch unfer Urtheil in Abs 
ficht des hier folgenden Inhalts der mehreften 
übrigen Briefe, .- Syn eben: diefem Abſchnitt wird: 
auch S. 17 von der Snfpiratıon der. Schriften 
Des N. Tefl. geredet. Hiezu wird zweyerley 
gerechnet: ? 1) Die- Offenbarung des heilinen 


Geiſtes, welcher den Apofteln alle Religions⸗ 


geheinmiſſe nah Sachen und Worten befannt 
machte: 2) Die wunderthätige Aufſicht, Kraft 
welcher er fie vor allen Irthuͤmern, den Eleins 
fien fo wie den wichtigern, bewabrte — Der Bes 


weis, den der Berfaffer für diefe feine Erklaͤrung 


steht, find blos einige Schriftftellen, als Joh. 
16, 13.14. rAorint:2, 65:16. ı Petr. 1,1% 


ir halten denfelben- für unzulänglic), buma! 


R4 
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da er hiet nicht weiter ausgefüßre ift; glauben 
auch überhaupt, daß Die Lehre von der Inſpira⸗ 
tion in einer praktiſchen: Dogmatik etwas: ans 
ders vorgetragen und angewandt werden: muͤſſe. 
In einigen binzugefügten Anmerkungen ift der 
Verfaſſer ſenſt fehe billig: nur wundern wir 
uns, Daß er Diefer Lehre im ‚folgenden 18 S. 
ein ſo großes Gewicht beylegt; auch alle Irthuͤ⸗ 
mer der Apoſtel in den kleinſten Nebenſachen 
geradehin leugnet, da wir doch in ihren Schrif⸗ 
ten ſelbſt Beweiſe von der Verſchiedenheit ihrer 
Meinungen haben. Zu viel iſt es unſrer Mei⸗ 
nung nad, wenn es ©. 29. beißt: »Jezt haben 
” wiralfo am N. T. ein Buch, wo im eigentlichteu 
»Verſtande Sort felbft zu uns fpricht — Nun 
"find alle Zweifel ben den Zufagen Jeſu und 
® feiner Apoftel verbannt. : Hier brauchen wie 
®meiter nichts, als leſen und richtig verſtehen: 
"und alles, was wir da gelefen und. richtig ver 
” ftanden haben, ift ein. unmittelbarer Ausfpruch 
“Gottes ſelbſt.“ — Wie viel läßt ſich hiegegen 
noch ſagen!“ Und wie viel. ficherer gebe man,: bes 
fonders in-einem praftifchem'£ehrbuch der Reli⸗ 
gion, wenn man 'blos bey dem ſtehn bleibt, was 
Ach geineinfaßlich erweiſen laͤßt, nemlich bey der 
Hiftorifchen Richtigkeit der von ben Evangeliften 
‚gegebenen Nachrichten und. bey der Wahrheit 
.“ oo und 
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und Aechtheit des uns uͤberlieferten Lehrbegriffs, 
befonders in Abſicht aller dazu gehörigen ges 
meinnuͤtzigen Hauptiehren! - Denk, Daß jeder 
-opoftolifhe Kath, der fich auf Damals vorkom⸗ 
mende befondere Umftände bezieht, und jedes. 
Privaturtheil, welches fie hie und da beyfügen, 
ein unmittelbarer Ausfprud) Gottes fey: wie 
ſchwer wird fich das beweifen laflen! 

Der dritte Abfchnirt handelt vom A. €. bier 
ift der Verfäfler weit nachgebender. Er zweis 
felt, daß es fich erweife laſſe, daß diefe Schrifz 
ten ganz unverfälfcht auf uns gefonmen wären; 
wenigftens was‘ manche Mebenfachen beträfe, 
Doch fügt er. vieles bey, was dieſem alten ehr⸗ 
würdigen Buche wahre Achtung verfchaffen Fan. 
Sein kurzes Urtheit über den Geift des A. T. 
©. 37. ft folgendes: ”es ift fein voller Mäns 
"ner: fondern ein angefangener Kinderunterriche: 
© das. Elementarbuch der Religiön, und zwar zum 
iEheil nur für.die Nation der Hebräer” — Der 
vierte Abſchnitt dient den beyden vorhergehenden 
gur weitern Erläuterung, und trägt die Geſchich⸗ 
te der. unmittelbaren Dffenbarung Gottes vor. 
Es fommen darinn manche fchöne und paflende 
Bemerkungen vor, die wir aber nicht ausheben 
koͤnnen — Der fünfte Abſchnitt hat folgende Les 
berfchrift: Inhalt und. theologifcher Gebrauch 

- Rs der 
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der. Bibel, und Grundartikel des Chriſten⸗ 
thume. Man ftöße bier auf fo manche wichtige 
Sachen, daß es ſchwer wird, davon einen Auss 
zug zugeben, Einige zum Theil auffallende, 
zum Theil fehe richtige Urtheile des Verfaſſers 
koͤnnen wir doch nicht ganz uͤbergeben. S. 45. 

"Man muß die Bibel wohl unterfcheiden von der 
Gotteslehre (Wort: Gottes) in der Bibel” — 
©.46. ” Evangelium und biblifhe Gotteslehre 
find Synonyma; und es ift fo unhermenevtiſch 
als unbequem; wenn man unter Evangelium nue 
die Zufagen verftebe, und den -biblifchen Reli: 
gionsunterricht in Geſetz und Evangelium abs 
tbeilt —” $. 31 wird der biblifhen Gotteslehre 
eine übernatürlibe Kraft zur Beſſerung und 
Berubigung der Menfchen zugecignet, und S. 32 
darüber folgende Erflärung gegeben: "die Wirs 
”fungen diefer Kraft. feßen bey Dem Menfchen 
"den rechten Gebrauch diefer biblifchen Gottes⸗ 
"fehre voraus — nicht unnennbare. Empfinduns 
> gen wirft Gottes Macht — auch nicht Finges 
P dungen und Begeifternngen:— oder eine Em⸗ 
- pfindung „. Daß: etwas: Webernarütliches in uns 
”soraehe — fie wirfer nie plößlih und unmwiders 
ꝰſtehlich u. ſ. fi” und F. i: "Diefe Wirkungen 
"der uͤbernatuͤrlichen Kraft gehoͤren unter die 
© bedingten Wunderwirte Imn der Koͤrperwelt 
* "wirft 
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” wirft Gott, wenn er Wunder thut, abſolut und 
»unwiderſtehlich; in der Geifterwelt aber, auch 
"bedingt und widerftehlich.” — Unſrer Meis 
nung nach find hier noch mauche Misverftänds 
niſſe übrig geblieben, und es fehlt dem garen 
Vortrage noch an Deutlichfeit und Beftimmts 
heit der Begriffe, um ben tiefdenfenden Leſern 
fefte Weberzeugungen zu wirken — Zu den 
Grundartikeln des Chriſtenthums rechnet Hr. 
Leß S. 36. die Lehre von dem einigen wahren 
Gott; von Abfchaffung des Mofaifchen Gefeßes; 
von Sefu, dem Weltheilande; und von dem $es 
ben nach dem Tode — Go wie er ſich darüber 
erflärt, haben wir nichts dagegen; ob wir wohl 
vermuthen, daß nicht alle Theologen mit ibm 
zufrieden feyn werden. — Sm fechften Abfchnite 
endlich iſt eine Anmweifung zum rechten Ges 
brauch der Bibel enthalten. Die Hauptfache 
ift Diefe: "ein Ehrift fol die Bibel brauchen — 
an jedem Tage — mit Andacht — zur Verbeſſe⸗ 
zung feiner Erfenntniß und zur unmittelbaren 
Andachtsübung — mit gebührender Vorbereitung 
und Anwendung der Vernunft — mit Nachdens 
fen — mit ebefurchtsvoller Unterwerfung — mit 
Erinnerung, daß die Bibel für Alle iſt. ‚Jeder 
Diefer Punkte wird in einem befondern. $. abs 
gehandelt; und dem ift endlich noch ein Anhang 
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+ gon ben zu Ddiefer Lehre ‚gehörigen llaßiſchen 
Schriftſtellen beygefuͤgt. 

Sollen wir unſer Urtheil uͤber das Ganze die⸗ 
ſer Einleitung beyfuͤgen, ſo glauben wir, daß 
Prediger und andre geübte Leſer viel Nuͤtzliches 
Darinn antreffen werden ; und wir empfehlen fie 
ihnen in diefer Abſicht fehr. Doch hätte auch uns 
ferer Meinung nad) manches ganz aus einer prak⸗ 
tiſchen Dogmatik wegbleiben fönnen; und wieder 
anderes hätte noch deutlicher und gemeinfaßlicher 
vorgetragen, auch hin und wieder weiter ausges 
füher werden müffen. 

Der Raum verftattet nicht, vom ganzen Bus 
che einen folhen Auszug zu geben, als jeßt in 
Abſicht der Einleitung gefcheben if. Es wird 
auch genug feyn, wenn wir fürzlich zeigen, nach 
welcher Methode der gelebrte Berfafler zu Werke 

gegangen fey; und menn wir bie und da einige 
Stellen ausheben, Daraus unfere Leſer obnaefehr 

abnehmen TFönnen, mas fie fich zu verfprechen 
baben. Die ganze Dogmatif wird in zwoͤlf Ars 
tikefn abgehandelt. Es find folgende: ı) Von 
Gott. 2)Von Gottes Rarbfchlüffen. 3) Von 
der Schoͤpfung. 4) Von der Vorſehung. 5) 
Von den Engeln. 6) Von der Unſchuld und 
Fall der Menſchen. 7) Vom allgemeinen Vers 
derben der Menſchen. 3) Bon der Erlöfung 

2 durch 


N 





„or 
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bdurch Jeſum Chriſtum. 9) Bon der Theilnehs 
mung an der Erlöfung. 10) Von der Beſſerung 
Durch den heil. Geiſt. 11) Chriftliche Tugends 
mittel, 12) Vom Leben nach dem Tode. — Mit 
Diefer Abtheilung des Ganzen wird jeder Sach⸗ 
verftändiger ſehr zufrieden ſeyn müflen. Auch 
Damit ferner, Daß der Verf. jeden Artifel wier 
derum in drey Hauptabſchnitte eingetheilt hat, 
Deren erfter exegetiſch ift, und die zu jeder Lehre 
gehörige Hauptftellen kurz erläutert, auch meh⸗ 
zentbeils eine ganz neue Leberfegung derſelben 
liefert; Der zweyte Die Daraus bergeleitete Bibels 
theorie vorträgt, und der dritte die praktiſche 
Anwendung jeder Lehre enthaͤlt. Doch bat die 
Trennung des eregetifchen und Dogmarifchen 
Theils die Unbequemlichfeit erzeugt, daß mans 
he Bemerkungen an zweyen Drten vorfommen; 
fo wie fi auch in den Dogmatifchen Abfchnite 
noch manche blos eregetifche Anmerkungen einges 
fhlihen Haben. Doch es ift fo leicht nicht, Ders 
gleichen Unterfuchungen fo zu ordnen, daß alle 
Wiederhohlungen und andre Unbequemlichkeiten 
völlig vermieden werden. 

Zuerft ein paar Pröben von der Art, wie 
der Verfaſſer uͤberſetzt. Wir nehmen dazu die 
erften Stellen, die uns in die Hände fallen, Beym 
erfien Artikel S. 133 finden wir folgende Ueber: 

fegung 
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fegung von Pf. 73, 23:28: "Ich alfo,. unver: 
hruͤchlich bleibe ich bey dir. Du faffeft mich an 
„meiner echten; durch deinen Rath leiteft du 
” mich, und zulegt, ebrenvoll nimmft du mich bins 
”aufzu dir. Was auf der Erde gleicher Dir? 
vEs ſchmachtet mein Leib und mein Herz nad) dir, 
vGott! Du Fels meines Herzens! und mein 
vewiges Eigenthum! Giehe, die von dir fich 
P entfernen, geben zu Grunde; Du zerftöreft alle, 
” die gegen dich treulos find. Ich aber! Freund: 
"> schaft Gottes ift mein Gluͤck! Ich baue auf den 
> AUbeherrfcher, Jehova, meine Zuverficht. So 
‚> werde ich deine Werke preifen.” Und SG. 134. 
1 Derr.. 3, 10:2: 15: "Mer Glück ſucht, der 
”wmeiche zurück von der Sünde, und übe Güte. 
» Denn die Augen des Allberrfchers find auf die 
Tugendhaften gerichtet, und feine Ohren ihrem 
"Gebete eroͤfnet. Aber Das ernfte Geficht des 
»Allherrſchers ift auf die Uebelchäter gerichtet, 
> Ber demnach kann euch befchädigen, wenn ihre 
»Nachahmer des Allguͤtigen werdet! Und müfs 
> fet ihr auch für Tugend leiden, glüdlich! Dars 
"um, vor ihren Droßungen fürchtet euch nicht, 
” ia beunruhiget euch nicht einmal, Mur den 
»Allſeher aber, den wahren Gott, verehret mit 
” ganzen Herzen” Dur noch eine Stelle aus 

dem möllten Artikel; nemlich ı Korinth, 13, 8 
bis 


u 
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bis zu Ende des Kap. ” Die Menſchenliebe fälle 
"nie jemals. Du baft den böchften Geiftes Vor⸗ 
trag? — Abgefchaft wird ee! — Du haft Die 
> hoͤchſten Sprachkenntniffe? — Aufhoͤren wers . 

den fiel — Die Gnoſis? — Abgefchaft wird 

” fie! denn zerftückele ift unfer Wiflen, und zer⸗ 

ſtuͤckelt unſer Geiftesvortrag, Wenn aber das 
”Bollftändige da iſt; alsdenn wird das Zerftüs 

” felte abgefchaft. Als ich noch Kind war; wie 

"ein Kind ſprach ich da, wie ein Kind begehrte 

”ih, wie ein Sind fchloß ih. Als ich aber 

? Mann ward, da fchafte ich ab das Kindifche, 

»Jetzo fehen wir durch einen Spiegel, im dun⸗ 

> fein Bilde; alsdenn aber von Angeficht zu Ans 

”gefiht. Jetzo ift meine Erfenntniß zerſtuͤckelt; 

”alsdenn aber werde ich völlig erkennen; fo wie 

"ich auch völlig erkannt bin. — Hier alfo dauret 

"fort, Glaube, Hofnung, Menfchenliebe, dieſe 

»drey; Die geößte aber darunter ift die Menfchen: 

> fiebe.” — In Abſicht diefer legten Stelle mer: 

Ten wie nur noch an, daß der Verfafler darinn 

eine Schilderung des Ehriftlichen Himmels, odee 

Des fünftigen glückfeligen Zuftandes im ewigen 

Leben finder. Andre neue Schriftausleger denfen 

‚hierinn mit uns anders, und ziehn Tiefe Vorftels 
lung des Apoftels allein auf das gegenwärtige 

Leben ; indem fie glauben, daß hier die damalige 

Kinds 
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‚Kindheit des Chriſtenthums mit der noch zu er⸗ 
-wartenden Mannbarkeit, oder weitern Vervoll⸗ 
kommnung der chriſtlichen Erkenntniß in Verglei⸗ 

. Hung geſetzt werde. — Ob übrigens in der Leßi⸗ 
ſchen Ueberfegung nicht zu viel gefuchter Schmuck, 
zu viel Zwang in Stellung der Worte, und zu 
viel bebräifchartiges im Ausdruck anzutreffen fen, 
mögen unpartheiiſche Schriftausleger enefcheiden, 
Noch einige andre eregetifche Anmerkungen 
muͤſſen wir hinzufügen. In der Lehre von der 
Dreyeinigkeit bezenget der Verfaſſer zuvoͤrderſt, 
daß davon keine ſichere Spurim A. T. vorkomme; 
"gebt darauf einige gewoͤhnliche Beweisſtellen fos 
wohl aus dem X. als N. T. befonders durch, und 
zeigt, Daf der Daraus gezogene Beweiß nicht voͤl⸗ 
fig ficher fey, worinn wir ihm völlig benftimmen. 
Endlich bleibt er bey zweyen Stellen, nemlich 
Joh. 1,1 u.f.f und Philip. 2, 6 ftehn, und hält 
dieſe allein für die Gottheit Ehrifti beweifend. Ob 
auch diefe bende Stellen ganz fo ficher find, als 
, ‚er meint, wollen wir hier nicht unterfuchen. Re⸗ 
“eehfent zweifelt wenigftens, daß die höchfte Gotts 
heit des Ertöfers nad) dem gewöhnlichen Lehrbe⸗ 
grif daraus hergeleitet werden koͤnne. ©. 143 
werden die verfchledene Bedeutungen von Jos ra 
©es angegeben, und gezeigt, daß ben den He⸗ 
braͤern Regenten, Könige und Obrigfeiten, Gott 
und 
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und Goͤhne Gottes genanns werden, In dieſer 
Ruͤckſicht und Bedeutung werde auch der Erloͤſer 
Pſ. 2.alfo benennet, weil der untetfcheidende Cha: 
tafter des Meßias darinn beſtebe, Daßer die Herr⸗ 
ſchaft über die Erde und das Menſchengeſchlecht 
führen werde. In allen Stellen alfo, wo diefe 
Benennung ohne Beyſatz und Nahdruf von 
Chriſto gebraucht würde, zeige fie blos den Meßias 
an. Gtünde aber der Beyfag kovoyens u. f fr 
dabey, oder 5 wsos mit befonderem Nachdruck 
allein (z. E. Marc: 13, 32), fo gehe es auf die 
über alles erhabene Würde und Natur feiner 
Derfon. — ©. 149 werden eben fo die mannich? 
faltige Bedeutungen des Worts zyeugi fürzlih 
fpecificiet, ohne Daß jedoch ben jeder Stelle die 
Gründe diefer Auslegung hinzugefügt werden, 
Es wird nemlich damit angezeigt: 1) Athen, 
z. E. Matth. 22, so. 2) Wind, Joh 3, 8 
3) Geift, nach einem hoͤhern philofopbifchen Bes 
griffe, Joh. 4, 24. 4) Geiſt des Menfchen, 
ı Korinth. 2, 11. 5) Der heilige Geiſt, als 
eine befondre Perfon, Joh. 14, 16. 6) Die 
Wundergaben, Oalat. 3, 2. 7) Inſpiration, 
ı Korinth. 14, 32. 8) Das Evangelium, Gas 
lat. 5, 5. 9) Die tugendhafte, heilige Se 
müthsart, Galat. 5, 16. — Die ganze dieſer 
Lehre beygefügte praktifche Anmeifung ift nue 
CTheol. Bibl, XIV. D. © für 
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für Zweifler, und lautet mit Des Verfaſſers eige⸗ 
nen Worten alfo: ” Jeder Nachdenfende muß 
> ben diefer Lehre auf mancherlen und wichtige 
. Zweifel fallen. Hier nun unterfuche die Lehre 
” in deinen geheimen Andachtsſtunden: nicht auf 
» einmal, fondern allmälig; und mehr gelegents 
»lich, als recht vorfäßlich. Findeft du fie nach 
” allem redlichen Forfchen nicht in der Bibel: fo 
wiſſe, daß feine unvorfägliche Unwiflenheit und 
ꝰ Irthum dem Menfchen ſchadet. Findeft du fie 
” aber: fo bedenfe, daß für ung furzfichtige Ges 
ſchoͤpfe es die größte Thorbeit feyn würde, eine 
"richtig bewiefene Wahrheit, blos wegen uns 
” unbeantwortlicher Einwürfe, zu verwerfen.” — 
So billig diefer Rath des Verf. ift, und fo ſehr 
er feiner toleranten Denkungsart zur Ehre gereicht, 
fo duͤnkt uns doch, daß er eigentlich nur für Tiheos 
logen pafle. Denn ein Laye, fo aufgeflärt auch 
fein Kopf ift, kann wohl nie in einer fo Dunfeln 
eregetifchen Unterfuchung feinen eigenen Webers 
geugungen mit: Sicherheit trauen, fondern thut 
obnftreitig am beften, wenn er die ganze Sache 
unentfchieden läßt, und 3. €. Sefum als den Sohn 
Gottes und Welcheiland von Herzen ehrt, fo wie 
Die deutlichen Zeugnifle der Schrift es von ihm 
fodern. 


Unfere 
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Unfere Leſer werden begierig zu wiſſen feyn, 
wie Hr. Leß in der Lehre von den Engeln denft. 
Wir wollen alfo aud) Da etwas weniges ausheben. 
Er zeigt zuerft, befonders aus Hebr. 1. Matth. 
18, 10. 22, 30. Luc. 2, 9 u. ſ. w., daß es eine 
Klafie höherer Geifter gebe. Hernach führr er 
die Bedeutung des Worts dasumy in den ältern 
Zeiten unter den Griechen an, und macht dabey 
die Anmerkung, daß die Verfafler des A. T. vor 
der babylonifchen Sefangenfchaft noch nichts von 
böfen Engeln gewußt hätten, welches auch unfre 
Meinung iſt. Er unterfucht nun weiter die neu⸗ 
teftamentifche Begriffe von den Dämonen und 
Beſeſſenen, und nachdem er viel Wahres darüber 
gefagt, ift endlich Das Refultat feiner Unterfus 
chung, ”daß der bloße Name eines Befeflenen 
noch nicht beweife, daß die Verfafler des N. T. 
von wirflichen Teufelsbefigungen reden, weil fie 
fi öfters blos des unter den Juden gangbaren 
Ausdrucks bedienten ; doch meynt er, gäbe es 
einige Erempel von dDämonifchen Leuten bey Den 
Evangeliften, wo wirklich Befeflene verfianden 
werden müften.” Befonders hält er fich bey der 
befannten Gefchichte von. der ins Meer geftürzten 
Heerde Schweine auf, ohne fich jedoch fo beftimmt 
zu erflären, daß man nicht weiter zu fragen Urſach 
haͤtte. Die Stelle 2 Petr. 2, 4 dünft ihm aud) 
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für eine höhere Klaſſe böfer Geifter ſehr beweifend 
zu fern.” Da es uns hier nicht wohl möglich iſt, 
die eregetifche Gründe des Verf. näher zu unters 


ſuchen; fo feßen wir blos die Schlüffe, welche 
er S. 275 aus allen angeführten Schriftftellen 


ziebt, hieber. ” Es giebt alfo Engel, oder gei⸗ 
” tige mit größern Bollfommenheiten als. wie 
> Menfchen begabte Gefchöpfe. Einige Derfelben 
> find durch Sünde in einen Iafterhaften Zuftand 


— »gerathen, und. feitdem giebt e8 gute und Böfe 


” Engel — die quten halten fich In irgend einem 
"der Himmelsförper auf, und werden von Gort 
” als Mittelsperfonen bey feiner Megierung der 


, "Menfchen gebraucht; jedoch nur in außerordent: 


> fichen Fällen — Die böfen Engel find in einen 
” fchrecflihen Ort der Quaal eingeferfert. Gie 
? find folglich fo weit von unferer Erde, und ſtehn 
” mit uns Menfchen in ganz und gar feiner Vers 
"bindung. Aber zu Chrifti Zeiten haben fe 

"schreckliche Verwüftungen unter den Menſchen 
” angerichtet.” — Vieles in diefen Schlüffen, 
Befonders das legte, ift uns freylich fo Klar nicht, 


_ wie dem Hrn, Verf. Doch muß jeder hierin 2 


feiner Ueberzeugung folgen. Indeß gefällt es 
uns fehr, daß er in der folgenden .weitern Ent 
wicfelung diefer Theorie fehr ernſtlich gegen allen 
Aberglauben und gegen alle Anfechtungen dee 

Teur 





von D. Gottfried Feb. ..277 


Teufels eifert, und ihn überhaupt jegt von. allem 
Einfluß auf unſre Erde entfernt. Ä 
In Abſicht der Unſchuld und des Falles der 
erſten Menſchen zeichnen wir folgende Urtheile 
des Verf. aus. S. 280.“ Das Ganze in der 
Erzählung Mofis ift ein Fragment aus einem 
alten Gedicht — Das Geſetz Gottes von der 
verbotenen Frucht (wenn es, wie dem Hrn. Leß 
wahrfcheinlich ift, zur Geſchichte, und nicht zue 
dichteriſchen Einkleidung gehört) iſt doch kein 
Pruͤfungsgeſetz; ſondern die verbotne Frucht ent⸗ 
hielt ein wirkliches Gift, und wurde um deswil⸗ 
len dem Menſchen unterſagt — Die erſten zwey 
Menſchen ſuͤndigten, indem ſie gegen Gottes Be⸗ 
fehl von dieſer Frucht aßen, und dadurch machten 
fie ſich und ihrer ganzen Nachkommenſchaft Elend, 
Alles uͤbrige iſt Einkleidung jener Geſchichte — 
Auch die Stelle Gen. 3, 15 gebört hieher mir ac.” 

In der That fcheint uns der würdige Verf. ſeibſt 
noch zweifelhaft zu feyn, ob er Etwas oder gar 
Nichts in diefer Erzählung Mofis als Geſchichte 
fteben laflen fol. Uns wundert, Daß er dem 
Zwang und Das Unbequeme nicht ftärfer gefühlt 
bat, welches nothwendig entftehn muß, fo bald 
man einen Theil als hiftorifch, und den andern 
als poetifch betrachtet. Mecenf. hält wenigftens 
Dafür, Daß entweder Die ganze Gefchichte nach dem 
© 3 Bud; 
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Buchſtaben angenommen und erklaͤrt, oder auch 
ganz als Allegorie und Poeſie angeſehn werden 
muͤſſe. Nach ſeinem Gefuͤhl iſt es eben ſo para⸗ 
dor und Gott unanſtaͤndig, wenn man die Frucht 
elbſt für giftig baͤlt, und daraus, wie bier gefches 
en if, Die ganze Zerrüttung der Seelen: und 
| Jeibeskraͤſte bey den erſten Menſchen und ibrer 
ganzen’ Nahkommenfchaft herleitet; als wenn 
muan die Verfuͤhrung derſelben durch eine Schlan⸗ 
ge oder boͤſen Geiſt, wie gewoͤhnlich, behauptet. 
Alles wird hingegen fo lichtvoll, fo paſſend, und 
Gott geziemend, fo bald man annimmt, daß im 
dieſer ganzen poetiſchen Vorſtellung nichts weiter 
liege, als die fimple Wahrheit: ”’der erſte Menſch 
folgte feinen finnlichen Begierden zu leichrfinnig, 
handelte dadurch wider den Willen feines Schoͤ⸗ 
pfers und wider fein eigen Wohl — fo fündigte 
er zum erſtenmal und fo fündigte er öfter — und 
eben fo fündigen alle feine Nachkommen, weil fie 
eben die finnlihe Natur haben, wenn fie mehr 
ihren Begierden als der Stimme der Vernunft 
und Religion geborchen.” — Aber wohl recht 
fagt der Verf. S. 280. ” Gerade fo würden wir , 
"ohne Zweifel dies ſchoͤne Stuͤck bey Mofe vers 
> ftehn, wenn man uns nicht von Jugend auf das 
Gegentheit gelehrt, und dadurch faſt eine Furcht 
”eingejagt hätte, irgend einen Umſtand anders 
ꝰ als 
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» als BHiftorifch auszulegen.”. Nur Schade, daß 
er in der Folge diefer fo richtigen Bemerkung felbft 
nicht immer getreu bleibt! Dennoch verdient dies 
fer ganze Artikel, wie auch der folgende vom alls 
gemeinen Derderben der Menfchen, aufmerkſam 
gelefen zu werden. Wir fchrieben gern manche: 
vortrefliche Stellen Daraus ab, wenn es der Raum 
erlaubte; ob wir gleich um deswillen nicht jeder - 
. befondern Erflärung des Verfaflers benflimmen 
koͤnnen. Vorzüglich empfehlen wir die fehr prafs 
‚ufche Befchreibung des fündlichen Verderbens . 
Predigern, die darinn manchen Anlaß yur zweck⸗ 
mäßigen Einrichtung ihrer Öffentlichen Vortraͤge 
antreffen werden. 

In der Lehre von der Erloͤſung der Menſchen 
durch Chriſtum iſt der Verf. zwar ſehr moderat 
und bey weitem nicht ſo ſtreng, als manche andre 
Theologen. Dennoch iſt die ganze Lehre, wie es 
uns wenigſtens vorkommt, noch gar nicht ſo ins 
Helle geſetzt, wie es denkende und geuͤbte Leſer 
wuͤnſchen werden. Auch ließe ſich gegen die Eres 
gefe deſſelben hier ebenfalls manches erinnern; und 
febr häufig ift mehr entfchieden als bewiefen. z. E. 
Ömaıwoum T& Oes wird durch Gottes Glück, 
oder, nach der Kirchenfprache, Verdienſt Chriſti, 
überfegt. Zu diefem Gefchäft der Begluͤckung, 
wie die Erlöfung genannt wird, rechnet der Verf. 

S4 nach 


4 


+ 





280 Chriſtl. Religionstheorie fürdgem. Leben 


nach der ſehr gewoͤhnlichen Eintheilung, die er 
auch S. 444 foͤrmlich vertheidigt, drey Haupt⸗ 
handlungen: 1) die verdienſtliche Genugthuung. 


295 das Lehrgeſchaͤft. 3) die Regierung des 


Menſchengeſchlechts. Die erſte Handlung ſoll 
wieder den leidenden und thuenden Gehorſam in 
x fi faſſen. "Die feiden Jeſu,“ ſagt Hr. Leß 
©: 434, ” waren nicht bloße Leiden eines edlen 
"Denfchen — oder eines Märtyrers. Sie was 
"ren feiden unfers Retters. Cr duldete ı)an 
” der Menfchen Stelle, 2) für fie, fein ganzes 
”teben hindurch; und 3) in der Abficht, um da⸗ 
"durch Die Sünder, bey redlicher Beſſerung, von 
” den verwirkten Strafen ihrer Sünden gänzlich 
” zu befreyen; oder ihnen völlige Begnadigung, 
»bey Host zuerwerben und zu verfihern — Seine 


- "Leiden find folglich vertretend und verdienftlich.’' 


Beym thätigen Geborfam war cs des Erlöfers 
Abſicht: 1) dem Medlichtugendhaften Gottes 
väterliche Nachficht zu verfihern, 2) die Men: 
ſchen durch fein Benfpiel zum Streben nach Tus 
gend zu ermuntern, 3) ihnen bey folhem Stre⸗ 

ben die ewige Belohnung ihrer Tugend zu ers 
werben‘ u. f.f. - 
Wir müflen bier abbrechen. Forſcher der 
Wahrheit werden dies Buch felbft lefen, und oft 
be Leſung deſſelben Urſach finden, die Freymuͤ⸗ 
thigkeit 
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thigkeit des Verf., mit welcher er ſich uͤber mans 
che Vorurtheile hinwegſetzt, und die toleranten 
Gefinnungen deffelben gegen diejenigen, die feinen 
Lehrmeinungen nicht beypflichten, zu ruͤhmen. 
Freylich werden fie ihm nicht immer in feiner 

. Sährifterflärung und: der daraus fergeleiteten 
Bibdltheorie beypflichten können, Doch das wird _ 
der billige Hr. Verf. felber nicht fordern. Jeder 
Scrifterflärer und Wahrheitsfreund giebt feine 

- Stimme ab, fo wie's feiner Ueberzeugung gemaͤtz | 
ift. Andre lefen, was er fchrieb; denken fe 
nah; machen wohl eigne VBerfuche, bie und da 
die Sache noch beſſer zu treffen; prüfen wenig 
fiens Alles, und behalten das Befte. Dies ift 
gerade der Weg, auf welchem die Wahrheit au 

Sicht und Stärfe gewinnt. Und in fo fern wüns 
ſchen wir von Herzen, Daß mehrere Theologen in 
die Zußtapfen des verdienten Hrn. D. Leß.treten ' 
mögen. - Am. | 


u XXII. | .' 
Die Wirkung des Chriſtenthums auf ven 
Zuftand der Völker in Europa durch Tygo 
Rothe. Aus dem Daͤniſchen uͤberſetzt. 
Erſter Theil. Copenhagen 1775. Zweyter 
Theil 1777. bey Proft. 8. | 
E⸗ iſt ein ſehr vortheilhaftes Zeugniß fuͤr die 
Wahrheit und Doreen der cbriſtuchen 
e⸗ 
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Religion, daß bende aus verfchieduen Gründen 
Fönnen dargerban werden. Faſt ein jeder, der 
Davon gefchrieben, hat ich einen eignen Gefichtss 
punft gewählt, woraus er Diefelben hergeleitet 
hat. Sonüßlicd) Daher Sabricii berühmtes "Buch : 


An 


Delectus argumentorum et {yllabus fcripto- . 


rum, qui veritatem religionis chriſtianæ aſſe- 
ruerunt, — für Öelebrte ift, um in einem Furs 


zen Abriß die verfchiednen Methoden zu feben, 
‚wie die cheiftliche Religion vertheidigt und ems 
pfohlen werden fann: fo nöthig hat es viele Zus 


fäße, da feit der Ausgabe defjelben viele wichtige 
Schriften für die Religion in Engelland und 
Deutſchland — auch einige in Frankreich — 
herausgekommen ſind. Herr Trinius hat Zu⸗ 
ſätze geſammlet, aber es find blos die Titel 
der Bücher und Anzeigen; wo fie recenfirt fmd; 


und feitdem find auch Hauptfchriften herausges 
kommen. — Für unftudirte Chriften, denen es 
ein wahrer Ernſt ift, fich von der Gewisheit und 


Schägbarkeit ihres Glaubens immer mehr zu 
überzeugen, würde es ein überaus nüßliches Uns 
ternehmen ſeyn, wenn ein Sachverſtaͤndiger, 
aus den vornehmften Schriften von der Wahr: 
beit und Vortreflichkeit der chriftlichen Religion, 


‚einen Auszug machte, darinn man das Wefents 


liche des Beweifes überfehen koͤnnte; nach der 
' Art 





auf die Voͤlker in Europa durch T. Rothe. 283 


rt, wie von Dittons grändlicher Schrift, die 
aus der Auferftehung Jeſu die Wahrheit der 
Religion beweift, in Hallers kleinen Schriften 
die Summe dargelegt if. Die Sprache darinn 
müßte nichts weniger als Bücher: und Katheders 
forache, foudern deutliche und herzliche Volks⸗ 
fprache fern. Jetzt bleibt vielen Taufenden das 
Ueberzeugende, Lebrreiche und Troftvolle in jes - 
nen Schriften unbefannt; — weil fie in Spra⸗ 
chen gefchrieben find, die fie nicht verſtehen — 
weil die Sachen: zu tieffinnig und metaphyſiſch 
vorgetragen find: — weil fie ſich Durch die vielen 
gelebhrten Ausfchweifungen — durch Die ftarfen 
Quart⸗ und DOctapbände, in den Stunden, die fie 
zur teftüre nur übrig haben, nicht Durcharbeiten 
koͤnnen. 
Gewiß wuͤrde ein Buch der Art, fuͤr Unſtu⸗ 
dirte von ſchlichtem Menfchenverftande, und ehr⸗ 
lichem Forſchgeiſte ein nuͤzliches Buch feyn. Da 
würden fie dann auf einmal nicht nur mit den 
erften und älteften Helden, die für die Religion 
gekämpft und obgefiegt haben, fondern auch mit 
den neueren Vertheidigern derfelben, mit einem 
Möffelt, Semler, Leß — und dem verehrungss 
würdigen reife Serufalem bekannt.“ Vor—⸗ 
züglich müfte auch in dieſem Buch die Sums 

me von Rothens angefuͤhrter Schrift fteben. 
Der 


a 
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find fie gleich bittern Menfchenhaflern, die ein 


‚Gebäude zerfiören wollen, worinn feit vielen 


Jahrhunderten Millionen gute nüßliche Welt⸗ 
bürger ficher und zufrieden gemohnt haben, ohne 
Bin DBefleres, oder auch nur. Aehnliches dafür 
wieder binzufegen, fondern eine leere Stelle 
und einen wuͤſten gefährliheg Ort machen, wo 
niemand mehr Schuß und Freude fuchen kann.— 


Wenn jene Männer viel wider das Chriften: 


thum fagen, und Autorität gelten fol: fo kann 
man ihnen des groffen Philofopben und warmen 
Menfchenfreundes Montesquieu Ausfpruch ent 
gegenſetzen: "wenn gleich des Chriſtenthums 
veinziger Zweck die Glückfeligkeit eines Fünftis 


‚ "gen tebens zu ſeyn ſcheint: fo macht es ung 


” doch gewiß auch ſchon in dieſem Leben glück, 
”felig.” . 

Diefer unleugbare Vortheil des Chriftens 
thums wird fehr einleuchtend in R. treflichem 
Buche durchaus bewiefen. Grft kommen einige 
ausführliche Gedanken über Säße, die dein Vers 
ſaſſer Dazu dienen, feine Abficht defto gluͤcklicher 
zu erreihen. — Was dat: die Religion mit 
dem politifchen Zuftande der Welt zu ſchaf⸗ 


fen — Chriſtus und feine Lehre. Eine Abhande 


lung voll gründlicher lichtvoller Chriftusfennmiß. _ 
So Jeſu tehre vorgetragen; fo geübt, macht 
gluͤck⸗ 
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glückliche Obrigfeiten und Unterthanen. Polis 
tif, wider die Religion, zeiffet nieder das Wohl 
der Welt, und unterdrüdtet den Adel deg Men⸗ 
ſchen. Sn der Stückfeligkeit des Bürgers — 
weiter philofophifche und hiftorifche Ausführung 
diefer Wahrheit. 

Die alten Zeiten — die Geſchichte bee Ver⸗ 
nunft, reden alle für den Ruhm des Chriftens 
thbums, daß es wahre Weisheit, Tugend und 
Gluͤckſeligkeit befördert habe. 

Das heroiſche Alter — viel Unvernunft und 
Abfcheulichkeit war in Demfelben,. und war eis 
Stuͤck der damaligen Religtensübung. Wichtig 
iſt die Schlußanmerfäng: "je fintrlofer man da 
» geträumt bat, wo fein Mofes befannt war, und 
”da, wo hernach fein Chriftentbum mit feinem 
ꝰ hellern Lichte bingefommen : deſto deutlicher 
> fann man abnehmen, wie viel die Weit duch 
” diefe ineinander gewirkte Syſteme Mofls und 
” Chrifti gewonnen babe. — Und die Größe des 
»Gewinnes ift Zeuge, daß uns diefe Syſteme 
” yon Dem geworden, der auf uns hernieder ſieht, 
” als auf feine Gefchöpfe. 

Aegypten. Hr. R. hält es nicht mit vielen 
für das Vaterland des Weisheit, — Mag auch 
wobl oft der Fall geweſen ſeyn und noch ſeyn, 
daß von der Aegypter Wiſſenſchaft zuviel Weſens 

ge⸗ 
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gemacht wird. Aberglaube, Schwermuth und 
Fantaſterey waren durch alle Wiſſenſchaften 
verwebt, und der Ton, worauf ihre Gelehrten 
geftimmt waren; da fonnten fie es alfo mit der 
Vernunft nicht weit bringen. — Der politifche 
Zuftand war Fläglih , Die Regenten waren 
Defpoten, die der Menfchheit Würde gar nit 
‚ chteten. Ihre Gefege waren wider einige Lafter 
fitenge — andere Verbrechen begünftigten fie, 
Die Erinnerungen wider Pauw find gegründet, 
Sparta. Dem redlichen harten Lykurg, dem 
von manchen Seiten achtungswürdigen Gefeßge: 
ber, wiederfährt alles Recht, aber mit eben dem 
Mechte wird auch gefagt, daß überall bey feinen. 
edlen Abfihten, und in feinem Staat Schwärs 
merey — überfpannte Natur und poliifcher Stoi⸗ 
eifmus zu finden fey. Die Mienfchen hatten auch 
hier gar feinen Werth, alles ging darauf hin, fie 
"zob, wild und gedanfenlos zu machen. 
: then. "Weld) ein Kontraft gegen Sparta! 
"m Aber laßt uns von Athen nichts entlehnen, 
„ale Geſchmack und Künfte, was aber Geſetze 
"zur Bildüng der Sitten und bürgerlichen Wohl: 
"fahrt betrift, die find befler in einem chriftia 
"chen tande.” 
Rom 14:7 173 Vorzuͤglich reich an 
| ruͤndlichen philoſophiſchen und hiſtoriſchen Be⸗ 
| | merfungen, 
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merfungen. Die Chitefer 174 re ao, ‚ Böle 


tairg und feine Nachberer erheben bieß or Is 
wier auf Koften der Cpriften, und wollen die bis‘ 
btiſche ‚Zeitrechnung von’ dem "Alter der Erbe 
durch die Geſchichte deſſelben als falſch vorſtellen. | 


. Wer ich von ihnen hat irte machen laffen, tefe 


Rothens Aufſatz über die Ehinefer mit Aufmerks 
famfelt und er wird gewiß anders zu’ denken ans | 
fangen. | | 


. Das chriftliche Europa.ae 202 £ Ein chic | 
entzüctendes Bild. Wolite Gott, es wäre. nur 
in allen Laͤndern die Auffläzung — Toleranz ⸗ 
Strebfamfeit.nad) dem Guten und Genuß defiels 
ben, welche Durch die Grundſaͤtze der ebeittichen 


’ Religion darinn ſeyn koͤnnten. 


Die Vereinigung unter den Völkern Suche 
pens 266,247. Seit der Entftehung des Chris 
ſtenthums iſt Bruͤderſchaft unter den Voͤlkern 
Europens. Ihre Denkungsart und Sitten ſind 
fo geſtlinint worden, daß Erziehung der Kinder, 


- daß die Begriffe von Pflicht und Ehre, daß wech⸗ 


felfeitige Sätfleiftung, daß Verbindung und Ums 
gang unter einander anders worden ift, als zu⸗ 
vor. Wie wars in der alten nicht. chriftlicheh 


Welt? Wie ifts in der gegenwärtigen? fo frage 


man ben Betrachtung der Staatsverfaſſungen 
Theol. Bibl. XIV. B. T und 
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und der Vortheil wird immer auf der Seite 
ehriftlichen Regierungen bleiben. 

Die Knechtſchaft 248 :: 291. Edel u 
wahr ift der Gedanfez ” unſre Religion fagt nid 
”meil.du ein Chrift bift, darum fol du mir 
vKnecht ſeyn! Sie fagt: weil du ein Menfch bi 
» darum fen der ein Greuel, der dich, feinen Bi 
> der, zum Knechte machen will. — — Pur! 
”chriftliche Religion ift es, die fih der Sa 

des Menfchen angenommen, und ihn zu fein 
” urfprünglichen Adel zurückgefübre hat.” Sell 
muß man 'es lefen, mit welchem philofopbifch 
Scharffinn, biftorifcher Gründlichfeit und m 
men menfchenfreundlichen Herzen diefe Gedank 
in der freymäthigften Sprache eines “Biderma 
nes find ausgeführt worden. Wehmuͤtbig wur 
mein Herz, als, ih beym Durchlefen es fonnı 
klar fabe und lebhaft empfand, wie eine frev 
bafte offenbare Berfündigung wider das Chrifte 
thum der Sflavenhandel ift. Alle Diejenigen, d 
fi Durch niedertraͤchtige Gewinnſucht verleit 
lafien, denfelben zu treiben oder daran Theil; 
nehmen, verläugnen durch Thatfachen das Chi 
ſtenthum, fie treten Die heiligen Rechte, die 

der Menfchheit erworben hat, mit Fuͤſſen. 
Politiker haben gefucht, den Megerbandel | 
vertheidigen, aber Das gefchah, weil fie ihre Wi 
fenfcha 


% 
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ſenſchaft ſo ſehr erniedrigten, daß ſie Zuckerpflan⸗ 
zungen und Bergwerke zum hoͤchſten Wohl un⸗ 
ſers Geſchlechts machten, und folglich auſſer den⸗ 
ſelben nichts ſahen. — Auch Schwärmer, mit 
Seeräuber : Gefinnungen haben geglaubt, weil 
der reger fehwarz fen, darum muͤſſe er Ketten 
tragen... 

Bey den Mohren iſt es eher zu emſchuldigen, 
wenn fie ſich einander verkaufen. Aber wenn 
Chriſten — Menſchen fuͤr Branntewein — Co⸗ 
rallen und Pferde eintauſchen, und dann mit die⸗ 
ſen unſchuldigen Menſchen oft grauſamer umge⸗ 
hen, als mit dem aͤrgſten Miſſethaͤter in ſeinem 
Gefaͤngniſſe verfahren wird — was. find fie für 
Buͤttel iprer Brüder? 

Unfre Regierungen. Wäre es doch möglich, 
daß diefer Auflaß in die Kabinetter aller Kegierer 
kaͤme und von ihnen recht beherzigt würde! Spra⸗ 
che des aͤchten Kosmopoliten iſt es ©. 291 f. 
Bis zur Erfchöpfung foll gearbeitet werden, we: 
»nig aber ſoll der Arbeitende genieſſen; und wer 
»kennt den Geiſt Europens in unſern Tagen we: 
»nig genug, um nicht den wahren Bewegungs: 
»grund zu finden, warum die Erhohlungstage 
” des gemeinen Mannes abgefchaft worden? Ges 
rade im Gegentheil erfanden Die Aegypter kluͤg⸗ 
»lich Freudentage für das melancholifhe Volk, 

T2 ”pir 
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"pie aber nehmen fie unferm gemeinen Manni, 
und wollen nicht einfehen, wie viel ſowohl 
> Moralifches als auch Phyſiſches zufammentrift, 
> dieſen unfern groſſen Haufen milzſuͤchtig w 
” machen.” 

Warlich! es tft noch ein ganz unbearbeitetes 
Kapitel in der Moral: wie man Die Freuden des 
gemeinen Mannes wohl ordnen und befördern 
muͤſſe, damit er fowohl von wilden lafterhaften 
Ausfchtweifungen zurückgehalten, als auch zue 
neuen Thärigfeit in feinen Ürbeiten ermuntert 

“werde, Der Vorfchlag des Herrn Gen. S. Ja⸗ 
kobi in feiner Paſtoraltheologie ift fehr gut: dem 
gemeinen Mann ſtatt der Zotenvollen tieder, fol 
he Lieder in die Hände zu liefern, die ihn zur 
Freude ermunterten und zugleich gute Empfin: 
dungen einflößten. Es war gewiß auch ein fehr 
menfchenfreundlicher Rath, den die gucherzige 
Mad. Geoffrin auf ihren Sterbebett einem Bew 
wandten gab; er folle dahin feben: daß er die 


— r— 


Freuden der Volkes unſtraͤflicher und zweck⸗ 


maͤßiger mache. Wie unvernuͤnftig und unrecht 


verfahren daher alle Geiftlichen, die gleich über 


"jede tuftbarfeit des Volfes poltern, und alle, die 
daran Theil genommen, gleich in die Hölle vers 
mweifen. Lieber fagt Denfelben, wie es feine Er⸗ 
gögungen einzurichten bat, wenn fie rechtmäßig 

und 
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wa unfepidig hl fe. nach gupaen 
Ben Graka un pe 





Nahe 


“u RO werden im exſten Theil Behanbelt; ‚De 


Gai der Geſetze — Eitten — Häusliche Sit⸗ 


ten — Die Wiflenfchaften — Die Kunſie.· 
Mer nachdenki uͤber den Geiſt des Chriftens. 


N * ‚wir er nach Jeſu und ſeiner —— 


— — er 


tereicht „und Mugen. erzeigen fol; - wer <harder 


weile) Die man vielfäftig, davon findet, ra, 


auffucht, was. es zur. Anfflärung.des ‚menfihlig | 
den Geſchlechts in: (Eugene gethan ‚bar; Nerfine. 
bet. es zuverläßig, daß Meſeße, ; Bolfs: Sitten, 
hausliche Sitten Wiſſenſchaften und Künfte dag, 


durch ſehr gewonnen haben. 


Den Bemeis, daß der Geiſt des Chriſten· 


thums ſoich⸗ geſegnete Fruͤchte hervorbringe, noch 


einjeuchtender zu machen, muß man auch. biyaus, 
fügen:: daß ſelbſt in dem ehriftlichen Europas; ; 
Yufflärung des Verfiandes, Toleranz, billige, - 


eybeit im Denfen, geringer ober vermehrter in 


einem Sande gefunden werden, je mehr jener Geift 
es erleuchtet. hat und frey darinn wirken darf. 
Man denfe hier nur an das fatanifche Inquißs 
tionsgericht, an.das Unglüc der armen Familie 
Salt: 7790; bie ungeredhte Verurtheilung des. 

T 3 Ola⸗ 
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Dlavides, an die Nachſtellungen und Gefahren,‘ 
Denen die Proteftanten in Fraukreich ausgeſetzet 
ſind, wenn ſie ſich in Waͤldern und Gebuͤrgen 
zu ihrem Gottesdienſt verſammien. In tätidern, 
wo noch fo wenig wahres Sonnenlicht der cheifte 


lichen Religion überall durchgedrungen iſt: woher! | 
man noch folche die Menſchheit entehrende Bege⸗ 


benheiten hört, da wird gemiß Fein Philanthropin 


gegründet werden; und es wird gewiß keinem Ed⸗ 
len, der des Menſchenfreundes von Rochow Kopf | 


und Herz hat, vergönnet fen, wahre Verbeffes 
sungen im Unterricht des Volks zu machen. 

Der andre Theil diefes gelehrten, preißwuͤr⸗ 
digen und nüglichen "Buches beſtebt aus dreg 
Stuͤcken: 


Erſtes Stuͤck. Von Conſtantin und gulian 


Nach der Abſicht des Verfaſſers durften Conſtan⸗ 
tins Thaten nicht in vollem Zuſammenhang ers 
zähle werden. Weil aber die Borfehung es durch 


ihn veranlaßte, daß das Chriftenehum Religion 
des Staats wurde, und demnaͤchſt eine Religion, 
die Europa und deffen Bewohner umbildere: ſo 
mußte der Theil feiner Geſchichte erzählt werden, 


der zur näheren Einficht-diefer großen Weltbege: 

benheit zu wiſſen nöthig ift. 

Herr R. entſchuldigt Conftantins viele Thor: 

beiten und große Fehler nicht. Er geftebr'fie 
fren; 
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frey; aber er vertheidige ihn auch oft, wo er bis 
. — — son den alecn und neueã Seh! 
Dal vier chrifklichen Religion als ein böfer Mann 

it ooctzeſtellt worden - — Uhd.was hats mit dem’ 
thum zu ſchaffen, wie gut oder boͤfe Con⸗ 


1 flantin geweſen? Genug, dadurch, daß erdae 


CEbriſtenthum befchäßte, 6eförderte und befannte; 
1 half er das Gluͤck und die Freyheit der Menfchen;' 
1 die Ruhe und Sicherheit feiner Untertpanen bes. 
1 fördern. ©. 48 f. 

- Das Refültat diefer ganzen äusfäßefichen 8° 
bandlung / worinnGelehefeinfeit, Scharffinn ui). 
"Waprbeitsliche initeinaidergenan verbunden find) 
it folgendes : Die durch Eonflantin gewirfte 
Revotitioh ER durch ihre Foigen ſehr wichtig und 
gefegnet gewotben. Dadurch geſchahe es; daß 
das Chriſtenthum in Wirkſamkeit gefeht wurde, 
feine Gewali anf Sitten und Einrichtungen Auf 
fern zu koͤnnen; auf die Werbefferung der irrigen 
Begriffe von Gott, der Schandbarkeiten im Got⸗ 
tesdienfle; des Fuͤrchterlichen in der Regierungs⸗ 

art, des Geeuels im täglichen geben, 
Oufidn. Durch ihn wurde Feine Revolution 
gewirkt. : Aber aud) unter ibm bewies das Epris 
| ſtenthum feines Sieg. Da war nicht mehr Hof 
gunſt fur den Praͤlaten, waren nicht mehr Privi⸗ 
Iegich für: den Geiſtlichen· Da machten die Chri⸗ 
ı T4 fien 
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ſten einen. verachteten Haufen aus, und. der Regent 
fragte weder fie, noch ihre Religion, wenn er Ge: 
feße gab, und Einrichtungen im Staate machte. 
Man Fann nicht fagen, daß Das Chriſtenthum fich 
damals ausgebreitet babe; allein es dauerte fort, 
alles Widerftandes ungeachtet, und fuhr fort, auf 
Volk und Staat, auf Geſehe und Sitten zu 
wirken. 

Zweytes Stuͤck. Von Roms Untergange. 
Sufian fagte, und man hat es ihm nachgefprochen, 


\ 


daß die Einführung und Ausbreitung des Chris 


ftenthums der Macht und Hoheit Roms ein Ende 
gemacht habe: .. Die. feindfelige Abficht hiebey 
war, man folle glauben, das Chriftenthum fey dem 
entgegen, was den Menfchen adelt und ziert. 
Mit ftarkfebendem Blicke betrachtet Hr. Rothe 
den römifchen Staat, er gedenfet: ſich denfelben, 
mit feinen Anfchlägen, Abfichten und Art zu han⸗ 
Dein, und finder fich ale Menſch, als eifriger, 
treuer Freund feiner Brüder, als ein. gutberziger 
nordiſcher Mann, mit freyer Seele, mit Abfcheu 
in derfelben, wider Sefleln, Joch und Gewalt: 
thaͤter, gensthigt, das Bekenntniß abzulegen: 
— ich finde den römifchen Staat zwar furchtbar 
«durch Eoloffalifche wunderfame Gröffe, aber zus 
” gleichauch gewaltthätig, grauſam, und über alles, 
"was Die Gefchichte aufweiſt, baflenswürdig.? 
Er 
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. Er mad ein hiftorifches Gemäßlde von. demſel⸗ 
ben, zeigt ihn in feinen verfchiedenen tagen, von. 
Romulus-an bis auf Karl deu. Großen, Die 
Zolgerung aus dem allen ift Diefe: — Da das. 
feftftehende und mächtig berrfchende Rom, Ty⸗ 
rannin der Welt, und Verhöhnerin der Menſch⸗ 
heit war: fo iſt Roms Fall eine Begebenheit, 
Die der Welt und dem menfchlihen Geflecht zum, 
Heil gereiht. — So wird gewiß jeder, der nicht, 
überfpannte, enthuſiaſtiſche Ideen von dem innern 
Werth des römifchen Staats hat, fprehen; zur; . 
. gleich aber auch Dabey gern eingefteben, Daß eins 
zelne römifche Männer gelebt haben, die fich. die. 
größte Ehrerbietung der Nachwelt erworben, 
und edle Thaten zum Heil des menfchlihen Ge⸗ 
ſchlechts verrichtet haben. 

Kom unter feinen chriſtlichen Kaifern. 
Was 264 f. von Julian ſteht, ift mit Meifters, 
band geſchrieben. Wie doch noch Leute — die 
Philoſophen und Wahrbeitsfreunde beißen wol⸗ 
len — Julian — den Schwärmer — den von 
vielen Leidenfchaften beberrfchten Mann, einen- 
Denker und großen Fürften nennen können? 

Drittes Stück. Die fränkifche Monarchie 
und Karl der Große. Auch in dieſem Stuͤcke 
ift Hr. R. der forgfältige, Wahrbeit-liebende,- 
Kluge Sammler aller der ‘Begebenheiten, die in - 

Tg dee 


⸗ 
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g00 Mlgemeime deutſche Bibliother/ 


erklaͤrt. VIII. Vermiſchte Gedanken. Manu⸗ 
ſcript fuͤr Freunde, von J. C. Lavater, heraus⸗ 
gegeben von einem unbekannten Freunde des 
Verfaſſers Frankf. und Leipfig 1775. Biel 
ligt. In den turzen Nachrichten findet man unter 
der Rubrik Gottesgelahrheit folgende Stuͤcke: 
1. Betrachtung Über die neue Religionsver⸗ 
beſſeruna und vorgegebene Berichtigung des: 
Lebrbegriffs Der proteſtantiſchen Kırcbe. Breßl. 
1774. Der Berf. ift mit der neuen Verbeffe: 
rung der Religion, oder vielmehr des Syſtems 
nicht zufrieden ‚ welcde aber vom Mecenfenten 
vertheidigt wird. Indeſſen erhält die ange: 
bängte Predigt, von den wahren Urfachen des. 
Verfalls der Religion, großes Lob. 2. Frey⸗ 
muͤthige Gedanken bey den heutigen Etreiz 
tigkeiten uͤber Die ſymboliſche Bücher und 
Verbeſſerung des proteſtantiſchen Lehrbegriffs. 
Berlin 1774. Iſt, wie das vorige, größtens 
teils ‚gegen die. Berlinifche Recenfenten theol, 
Schriften gerichtet. ‚Gegen den Berf. aber wird; 
bier: viel Wichtiges gründlich gefagt. 3. Pr 
Qigten von Hrn: Ant. Achard, aus Dem Gran, 
1.2. Leipz. 1775. Fortgeſetzte Sammlun 
einiger Predigten von J. ©. Alberti. Hamb. 
1775... Bier Predigten von C. 5. Eramer..: 
wis Leipzig. 
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Leipzig. Sammlung einiger Predigten über 
auserlefene Texte der heil. Schrift. Frankf. und 
Leipz. 1775. Zwoͤlf Predigten über wichtige 
E tellen der heil. Schrift, von Lor. Zindel, 
Bafel 1774. Die Uchardifchen Predigten em⸗ 
pfeblen fi von der Geite der Beredſamkeit, 
die Albertifchen mehr von der Gründlichkeit, den 
Eramerfchen aber hängt etwas affeftirtes und 
ſtolzes an. Die übrigen find plan und erbau⸗ 
ih. 4. Unterricht und Troft bey dem Abſter⸗ 
ben naher Anverwandten, in einer Samm⸗ 
fung von Amtsreden bey Leichenbegaͤngniſſen, 
von verſchiedenen Verfaſſern. Mit einer Vor⸗ 
rede von J. E. Troſchel. Zuͤllichau, 1774. 
Zweyter Theil, herausgegeben von J. J. Lach⸗ 
mann, ebendaf. 1775. Sammlung von Amts⸗ 
reden zur Vorbereitung auf den Genuß des 
heil. Abendmahls, von J. J. Lachmann, ebend. 
1775. Unter den Leichenreden ſind manche 
recht gut, andre ſehr mittelmäßig. In den Bors 
bereitungspredigten finden fi) noch manche uns 
richtige Borftellungen vom heiligen Abendmapl, 
5. Allgemeines Churpfaͤlziſches evangelifch sIus 
therifches Sefangbuch. Frankenthal 1774. Hr, 
Kirchenrath und Oberpfarrer Fit zu Manheim 
bat diefe Sammlung veranftaltet, die, im Gam 
zen genommen, gerühmt zu werden verdient, 

Sie 


frieden zu fen. 7. Appellation « 
nen Menfchenveritand zum Vor 
äigion, von Hrn. Jac. Oswalt 
J Engüſchen. I. Th. Leip. 1774. H 
1774 SR vom Ken. Wilmfen., 
feßt, wird aber des Inhalts wegen 
_ fegung unwürdig erklärt. 8. Der 
um Belehrung, an die großen M— 
keinen Tenfel glauben. 3te Auflag 
land, 1777. Der Verf. ift ein Sp 
| ſchreibt mit vielem Witz. Um Be 
ihm night zu thun, doch iſt alles zi 
was er zur. Behauptung der alten 
anfuͤbrt. Von dem Urſprung dieſ 
den Juden wird bey diefer Öelegen 
— weitlänftig gebandelt. - 

: RK. Selehrtengefchichte. J. 
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ganze Mittelalter bis auf unfre Zeiten verglichen, 
und den Sinn ‚ihrer verfgiednen Meynungen ' 
entdeckt. 

xVvil. Von Teufelepen, Nicht weniger 
| denn 32 Schriften, die durch die Gaßnerifche 
Teufelsbeſchwoͤrungen veranlaßt worden, werden 
hier angefuͤhrt und kurz beurtheilt. Wir wuͤrden 
uns ſchaͤmen, derſelben in einem theol. Journal 

einige Erwaͤhnung zu thun, wenn es nicht wegen 
der Kirchengeſchichte unſres erleuchteten Zabe 
hunderts geſchehen müßte. | ni 


Im anderm Stuͤcke diefes Bandes gehört Na. 
XV der etwas mweitläuftig recenfirtee Bücher hies 
ber, nemlih: ob. Eon. Pfenniger D. ©. 
W. fünf Vorleſungen von der Liebe der Wahr⸗ 
beit. Bon dem Einfluß des Herzens .auf den 
Verſtand. Von fehlerhafter und richtiger Me⸗ 
thode, die heil. Schrift zu ſtudieren. Zuͤrich, 
1774. Im Allgemeinem wird diefe Schrift ge 
ruͤhmt und empfohlen. 

Unter den fürzern Nachrichten begreift, wie 
gewoͤhnlich, der 1. Artickel lauter theologiſche 
Buͤcher, und zwar diesmal: 1. Fr. Sam. Bock, 
Hiſtoriam Antitrinitariorum, maxime Soci- 
nianifmi et Socinianorum etc. Tomi I. Pars I, 
Regiom. et Lipl. 1774. Aus 5 Bänden in 8. 

wird 


Theile bis auf den Buchftaben R 
ben einer Geſellſchaft von Geiftt: 
Berhältniffe, den Charakter und 
"eines Seiſtlichen, nebſt einer bifto 
tichi von diefer Gefefthaft. Ver 
Einrichtung diefer Geſellſchaft if 
übe Endzweck edel, der Aufgaben fi 
sollte den Beftrebungen diefer Veı 
fo beſcheidne Gefinnungen äufferr 
gang und Gegen anwuͤnſchen. 
Umſchreibung der vier Evangelı 
1777: Das Evangelium Johannis 
Veifl; der durch feine Staarswif 
Gelehrſamkeit gleich berühmt ift, ſ 
ger Zeil umſchrieben.“ Seine Umſi 
ſes Buchs iſt nun aber merklich v 
* demſelben die uUmſchreibung der 
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Berf. zu ſeyn, der feine Materie ſehr gut, nur 
as: weitſcaveiſig abhandelt. 5. Anmerkun⸗ 


gen änes cathol. Geiſtlichen uͤber die Schrift: 


Die Taufe der Chriſten, ein ehrwuͤrdiger Ger 
brauch and Bein Geſetz Chriſti. Frankf. an ber‘ 
Oder 1775. Eine fchlechte Wiederlegung einer 
feichten Brochäre. 6. Eines Anhaltiners Loss 
fagung von dem Vermaͤchtniß für die Gewiſ⸗ 
fen, an den Hrn. Prof. Bafedom zu Deſſau. 
Halle 1775. Es ift dieſe Schrift in einer fchleps 
penden, unangenehmen Schreibart abgefaßt. 


| 7. Breves linese Theologix.dogmiaticz, dur‘ 


ctæ a Mag. J. G. Lindnero, Red. Arnſt. Arn- 
ftadie, 1775. Ein neues Eompendium der 
Theologie, das in gutem Latein aufgefeßt, fonft 
aber entbebrlich if. 8. H.Dav. Klemann, Pre- 
digers bey der ref. Gemeine zu Voorburg, 
Abhändlung über die Ordnung des Heils etc. 
Lingen, 177$. Schreiben an den Herrn T—, 
die Ausgabe der deutfchen Ueberfetzung des 
H. D. Klemann Abhandlung über die Ord« 
nung des Heils betreffend, von dem Ueberf® 
wer und Verfaffer der dabey gemachten An- 
merkungen,. Ebend. 1776: Wie die tehre vom 
der Feäftigwiefenden Gnade Gottes mit. der vers 
nuͤnftigen und fittlichen SFeeybeit des Menfchen - 
in dem Anuebmen oder Werwerfen des Evan 
Theol. Bibl. AIV.D. u gelii 
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gelii beſtehen Fönne, unterfucht Hr; Kl. fehr ges 
nau und vorfichtig, um nicht den tehrfägen dee 
Dortrechtiſchen Synode zu widerfprechen. :Dens 
noch bat fein Buch in Holland viel Auffehens 
verurfacht, und der Urheber deſſelben ift befons 
ders vom Hrn. de Moor zu Leiden, der Anmers 
ungen über diefe Schrift herausgegeben, für 
einen völligen Memonftranten erklärt worden. 
Der Ueberfeßer des Kl. Werks vertheidigt es 
ſehr gut, und berichtigt eine Stelle, welche feine 
Meinung nicht gut ausdruͤckte. 9. Etoff zum 
Denken über wichtine Angelegenheiten des 
Menfchen. Braunfchweig 1775. Eine Fleine 
Schrift von 62. ©. in 8., worinn. aber wichtige 
und nüßlihe Wahrheiten mit Freymuͤthigkeit, 
Wärme und Ernft gefagt werden. 


XXIX. Band 1. Ct. Berlin 1776. Das 
einzige bier recenfirte Buch ift theologiſch: Ud⸗ 
ber Toleranz und Gewiſſensfreyheit, info fern 
der rechtmäßige Meligionseifer fie erfordert, 
und Der unrechtmäßige fie verbindert. 1. und 
2. Bud. Don Fr. Germ. Lüdke, Pred. bey 
der Nicolai⸗ und Kloſterkirche in Berlin. Berl. 


"3774. Hr. tüödfe befennt fich hier für den Urs 


beber des Buchs vom falſchen Religionseifer, 
und ſetzt die darinn geaͤuſſerte Grundfäge bier, 
noch 
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och mehr auseinander. Das Buch Fann Theos 
logen und tagen überaus näklich fenn. In den kurs 
zen Nachrichten ift det erfte Artifel von der Got⸗ 
tesgelabzheit, wenigftens arithmetiſch betrachs 
tet, ſehr reichhaltig. Es fommen bier sı. Buͤ⸗ 
cher vor. 1. Verſuch einer Erklärung über die 
innre Empfindungen der Ceele, bey der Bes 
trachtung der göttlichen IBabrheiten. Breßl. 
und Leipz. 1775. Vom Erbaulichen wird bier 
fehr richtig und gut gehandelt. 2. Des ruhm⸗ 
würdigen Gedächtniffes erfier Theil, weicher 
edie Exempel Hottfeliger, meift Standesperfos 
nen des andern Geſchlechts enthält, Leipzig 
1775. Die Ubficht des Verf., der Rektor au 
ber Schule zu Grimma .ift, wird gelobt, armen 
Schülern ducch den Verkauf dieſer periodifchen 
Schrift fortzubelfen, eine beßre Auswahl der 
Erempel aber anempfoplen. 3. Sregetifdye Ders 
ſuche Über einige biblifche Worte (Woͤrter) 
und. Kedendarten. stes Stu von Mag. C. 
G. Bangen, Pfarrer zu Wolckenburg. Chem⸗ 
nitz 1775. Sind lefenswürdig. 4 Erbauliche 
Betrachtungen uͤber den Brief Pauli an die 
Ebraͤer, von J. Eh, Gerhard, Diae. bey der 
Hauptkirche zu Eliſabeth. 4ter Tb. Breßlau 
1774. Hiemit beſchließt der Verf, feine Pres 
digten über einen Brief, den er durch feine Res 

Ua den 
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den nicht deutlicher und nuͤtzlicher gemacht hat. 
5. Neueſte Religionsgeſchichte, unter Hrn. 
Walchs Aufſicht. ster Th. Lemgo 1775. Der 
Anhalt wird kurz angezeigt. 6. Meine Vor⸗ 
füge. Folgen meiner Ueberzeugung, Berlin 
1776. Diefe andre Ausgabe ift der erftern von 
1772. völlig gleih. 7. Predigten für Fami⸗ 
lien, von IB. Enfteld. Aus dem Engl. Halle 
1774. Fürtteflich find Diefe Predigten, aber nicht 
“für Zamilien. Dazu fehle es ihnen an Populas 
ritaͤt. 8. Meinungen emes Layen, den Geiſt⸗ 
lichen zuaeeignet. Stimmen des Layen auf 
dem legten theologiſchen Neichstage im Jahr 
1773. Leipz. 1775. Dieſer Laye hätte immer 
auf dem theol. Meichstage fehweigen koͤnnen. 
Seine Hypotheſen und Meinungen verrathen 
einen Mann, Dem es an theol. Gelehrſamkeit 
und pbilofopbifhem Scharffinn mangelt, und 
fein Ausdruck ift dunkel. 9. Predigten, groͤ⸗ 
ftentbeils bey auſſerordentlichen Fällen gehal⸗ 
ten, nebit einigen kleinen Frbauungsfchriften, 
von J. J. Spalding, Ob. Conſiſtorialrath und 
Probſt in Berlin. Frankf. an der Oder und Leipz. 
17256. Dieſe Sammlung iſt ohne Wiſſen und 
Willen des Hrn. Verf. der Welt mitgetheilt 
worden. 10. Bibliothek der vorzuͤglichſten 
Engl. Predigten, herausgegeben von J. C. F. 
| Schulz, 
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Schulz, Prof. in Gießen. Tter Teil, Gießen 
1775, Wahl und Ueberſetzung hätte befler ges 
rathen fönnen, Zwo Enfieldfche Predigeen aus 
Dem sten Th. find aus Irthum oder Nachlaͤßig⸗ 
Feit bier von neuem abgedrudt. 11. Hephaͤ⸗ 
ftion von 3. 9. Stark, Hofpr., Dokt. und 
Drof. der Theo. auf der Königsbergifchen 
Univerfität. Königsberg 1775. Von dem Res 
ligionszuftande der alten Welt bey Heyden und 
Suden liefert bier der Verf. feine befondre . 
Meinungen, wogegen hier manches erinnert, die - | 
Schrift aber überhaupt für leſenswuͤrdig erklaͤrt 
wird, 12. Predigten für verbeprathete Frauens 
zimmer. teipjig 1774 Die Sammlung kann 
manchen teferinnen nüglich feyn. 13. Die Lehe 
re der heil. Schrift, von Hrn. D. Hermes, 
Probſt zum heil. Gent und Paſt. zu St. Berns 
bardin in Breßlau 2c. 1. Theil. Breßl. 177%. 
Der Titel: Lehre der lutheriſchen Kirche, würde 
diefem Buch anpaflender geweſen feyn, und für 
ein tefebuch der Jugend, wozu es beftimmt if, 
kann es nicht mit gutem Fug gehalten werden. 
14. %. ©. Dibers, geweſenen Predigers am 
koͤnigl. Dom zu Bremen, fchriftmäßige und 
erbauliche Betrachtungen Über die legten Din⸗ 
ge. 1-IV. Band, Bremen 177321774. Der 
Hr. ©, Sup, Pratje hat Diefe Predigten des ſel. 
U 3 Olbers 


— 
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Olbers herausgegeben, und mit einer Vorrede 


von erbaulichen Predigten. begleitet: Dem⸗ 
ohnerachtet findet Recenfent, bey den Ruhm, 
den er dem redlichen Verf. wegen feiner guten 
Abficht beylegt, nicht, Daß dieſe Betrachtungen 
in der That fchriftmäßig, oder zu einer gruͤnd⸗ 
lihen Erbauung geſchickt wären. 15. Das 
neue Teſtament in einer erflärenden Ueberſez⸗ 
zung, nach Anweiſung bemährter Ausleger, 
lehrbegierigen Chriften gewidmet vor Eım. 
Grynaͤus, Pred. bey der Kirche zu Et. Peter. 
Bafel, J. B. 1774. 1.8. 1775. Es ift diefe 
Paraphraſe viel zu meitfchweifig, auch viele uns 
nüße Dogmatik angebracht: An fehr vielen Or: 
sen ift Luthers Ueberſetzung deutlicher und vers 
ftändlicher, als.diefe Umfchreibung. 16. Samms 
lung einiger Predigten und Ermahnungsreden 
für die findierende Jugend, im Klofter Bergen 
Schalten. Magdeb.. 1774: Vom fel. Abt Froms 
mann und den Pred. Reccard fchreiben fich dieſe 
Predigten ber, die fehr zweckmäßig find. 17. 
J. E. Schuberte. der heit. Schrift Dokt., Prof: 
der Theol. und Paſt. zu St. Maria in Greifs⸗ 
walde, Unterricht in der Religion fuͤr die Ju⸗ 


gend. 3te Aufl. Halle 1774. Dieſer Unterricht. 
ift nichts weniger, als gefchicft, der Jugend von. 


der eigentlichen Dieligion Jeſu einen richtigen 
Ä Begriff 





- 
- 


N 
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Begriff beyzubringen. 18. Pauli Brief an die 
Roͤmer aufs neue uͤberſetzt, nebſt dem 5. Kap. 
Matthaͤi. Leipz. 1775. Der V. iſt fein Theolog, 
deſto ruͤhmlicher iſt feine gutgerathene Arbeit, 
19. Die Religion aus der Natur und Offen⸗ 
barung geprüft mit philoſophiſchen und kriti⸗ 
ſchen Augen. Wien 1774. Das Werk eines 
ſehr vernünftigen und gelehrten Mannes, - der 
aber Bernunft und Gelehrſamkeit verläugnet, 
wenn er das Pabſtthum und die Nothwendig⸗ 
keit eines Oberbaupts der fichtbaren Kirchen ver⸗ 
theidigen will. 20. Die Frage, ob Chriſtus 
wahrer Gott fey? aus den neueſten Dffenbas 
rungen Gottes in Priefen und Erzählungen 
verdeutfeht von Dr. Barth, beantwortet. Halle 
1775. Der Titel ift ganz undeutlih. Der 
Verf. fodert den Dr. Barch auf, fich wegen feis 
ner Ueberfeßung der Schrififtellen, woraus man, 
die Gottheit Chriſti beweifen will, zu rechıfers 
tigen. 21. Jeſus, der verheißene und offens 
burte Meßias, in einer zufammenhangenden 
Geſchichte, nebft einem Auszug der Geſchichte 
des Joſephus von der Zerftörung Jeruſalems, 
von J. Chr. Schüge, juftit. emerit. des Amts 
Beeſen und Inſp. des IBaifenbaufes zu Halle 
Halle 1775. Das teben Jeſu wird von dem als 
sen und frommen Suriften, Der Berfafler dieſes 
14 Buchs 





——— 
* 
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' Buche ift, nach feinen beften Einfichten, zur Exs 
bauung feines Nächftens, im Zufammenhäng 

‚ vorgetragen. 22. Wölfe in Schaafskleidern. 
Leipz. 1775. 23. Bekänntniß des alttatbolis 
fchen , wahrhaftig enangelifchen und reinrefors 
mirten chriftlichen Glaubens, fehriftlid) abges 
legt in Berlin, von Se. Debninger. Oehnin⸗ 
ger war ein Kapucinermönch im Wuͤrzburgiſchen 
geweſen, hat fich aber nun in Berlin zur vefors 
mirten Kirche gewendet. In der erſtren Schrift, 
deren Titel Gefchichte ift, erzählt er, wie unges 
recht und tyranniſch die Capuciner ſowohl mit 
dem frommen P. Anianus Horn, als mit ihm 
ſelbſt, umgegangen wären; in Der andern bekennt 
- and vertheidigt er feinen gegenwärtigen Glauben, 
34. Prüfung des Glaubensbekaͤnntniſſes des G. 
Oehningers, eines vormaligen Kapuciners un⸗ 
ter dem Nahmen P. Manſuetus, aus dem Biß⸗ 
thum Wuͤrzburg, von Frater Clericus, 1775. 

Soll eine Widerlegung der vorhergehenden 

Schrift, und zwar eine witzige ſeyn. Recenſent 

wuͤnſcht, daß beyde Streiter nie wieder eine Sylbe 
ins Publikum bringen moͤgen. 25. Der ſel. Cath. 
Adorna von Genua Abhandlung vom Fegfeuer, 
Augsb. 1774. 26. Sacerdos per. pias cogita- 
tiones et affedtus in fingulos hebdomadx dies- 
ad.tremendam Miſſæ ſacrificium adductus et 


re⸗ 
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reductus ab Alph. Ligorio. Aug, Vind. i775 
27. P. Leopols evangeliſche Sittenpredigten. 
8 Theile, Augfp. 177%. 28. Der gute Ehrifl 
in feinen vornehmſten Pflichten, von Haußen. 
gter Th. 29. Jac. Rueff Predigten auf die 
vornehmften Feſte und Brüderfchaften Marid. 
Augfp. 1776. 30. J. B. Boſſuets Catechiſmus 
fuͤr Kinder, aus dem Franz. von Braun. Muͤn⸗ 
chen, 1775. 31. Tyrocinium S. Scripturæ ea 
“ Ferd. Kopf, S. T. Doct. Aug. Vind. 1776. Die 
5 erften bier angezeigten catholifchen Bücher bes 
weifen, in welcher Blindheit und Unwiſſenheit 
Der große Haufe carholifcher Chriſten nebft ihren 
Geelenhirten noch liege. Für die Ueberſetzung 
des Boſſuetiſchen Eatech. verdient Here "Braun 
Danf. Auch das legte Buch, welches die erfte 
Grundfäge ber Hermeneutif enthält, ift wohl ges 
fhrieben. 32:35. Einige Heine Schriften vom 
P. Alopfius Merz, Pred. bey dem Domftift zu 
Augsburg. 1775. Es find diefe Schriften ges 
gen den Berl. Recenfenten der Merziſchen Werke; 
bauptfächlich aber gegen den Hrn. Abt Jeruſalem 
gerichtet , welcher leßtre von einem Unbefannten 
obne Noth und ohne Klugheit vertheidiget wors 
den, in einem Schreiben an den Hrn. P. Al. 
Merz, wegen der tiber die Keligionsvereinigung 
gegen den Heren Abt Jeruſalem gehaltenen 

Us Streits 
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Beben, Pred. zu Kladanıc.: Berti 17er. - Nichte 
nenes, nichts gründlichen. . 48. Predigten über 
die Evangelia auf ale Sonns und Feſttage im 
Babe, von 3. Aug. Schlegel, Pred. in Sechs 
durg z3ter Ih. Leipz. 1774. In Ermangelung 
rines Dredigers auf dem Lande, follen, nach. Der 
Wöficht des Verf., diefe Predigten vorgelefen 
- werden. Dazu fehlt ihnen aber die zweckmaͤßige 


. Zaßlichkeit. 49. Fortgeſetzte Materialien zut 


Mangel. Religionsgeſchichte in Oberfchlefien, ' 
‚von Gottlieb Fuchs, Part. u Hänern, Vreßs 
Ku, 1774. Verſuch einer Reformationsge⸗ 
ſchichte des Fuͤrſtenth. Neiſſe, von ebendemſ. 
1775. Der Verf. liefert von der Herrſchaft Pleß 
und dem Fuͤrſtenth. Neiſſe ſo viele und ſo gute 
Mechenbiftorifche Nachrichten, als er konnte. so. 
Verſuch eines Beweiſes, Daß die Seele des 
- Menfchen nad) der Trennung vom Leibe nicht 
fehtafe , fondern ſich bewußt fey, aus Gottes 


Wboort und geiftlichen Erfahrungen wahrer Chris 


ſten aeführt. Halle, 1775. Mach des Verf, 
Orundfägen gut gefchrieben , nur hätte er die 


nicht verdammen follen, die von übernatärlichen 


Wirkungen anders, als er, denken. 51. D. J. 
Pet. Millers, ord. Pr. der Theol. in Göttingen, 
fuftematifche Anleitung zur Kenntniß auserleſe⸗ 
ner Bücher in. ber Theologie und in den damit 
V ver⸗ 
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verwandien Wiſſenſchaften. 2te Aufl. Leip;. 
3775. Eine beſſere Auswahl der Bücher iſt noch 
immer in einem folchen Werk zu wünfchen. 

Der IX: Artikel: Geſchichte ꝛc. enthaͤlt zwo 
hieher gebörige Schriften. Camilli Blaſii de feſto 
cordis Jeſu Diſſert. Nor. 1774. Das Feſt des 
Herzens Jeſu, nicht anatomiſch, ſondern ſymboliſch 
genommen iſt eine Stiftung in der eatholiſchen - 
Kirche, die erft 1765 ihren Aufang genommen 
hat. Ueber die Allgemeinheit und Moralitaͤt 
Diefes Feſtes ftreitet man fi) noch. Leber Des 
Flavius Fofephus Erwähnung von Ehrifto, von 
J. H. Roft, Ardid. in Wolfenb. und Superint, 
Braunſchw. 1775. Der Verf. hält dieſe befannte 
Stelle für ächt, aber für eine Spoͤtterey. Wie 
genen 

X. Philologie, Kritik 1c Explicatio nova 
et facilis loci Gen. XLIX, 10, auct. J. J. Gül- 
cher, V.D.M..Lipf. 1774. Der gelehrte Verf, 
überfeßt die fchwierigen Worte Des angezogenen 
Verſes alfo: dum nafcetur proles ipfius, obe- 
dient ei populi, und zeigt die Erfüllung Davon 
vor und nach des Mepiä Zeiten. B. Theodos 
‚reti — Opera omnia. Acceflit Audtarium 
Theod. quod olim adornavit J. Garnerius. Rey 
cognovit et locupletavit arque uberrimis in« 
dicibus inftrudtum edidit J. L. Schulze, To- 

mus 


BE 


- 
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‚ mus V. Hal, 77775: Hr, Schulze hat um diefe 
nun vollendete Ausgabe Der Werke des Theodor 
vers große Verdienſte. 

Die vermifchte Nachrichten im Taten Art, 
erwähnen einer. Dertheidigung der chriftt. Melis 
sion aus Grundfägen der Vernunft, aus dem 
Franz. 2 Theile, 1776, bemerken aber auch, daß 
Dies fein neues Buch, fondern nur ein neuer und 
unfchiofficher Tirel um Hollands Anmerkungen 
. Über das Syfteme de la nature ſey. | 


Das ate Stuͤck des XXIX. B. veeenfirt 
Nro. V. Charakteriſtik der Bibel, 1. Tb. Halle, 
1775. Hr. Niemeyer bat fich in diefem Werfe 
vorgenommen, die allgemeine Charafteriftif und 
Deren Regeln auf die Eharactere, die in der Bir 
bel vorfommen, anzuwenden, und dadurd) die 
bibliſche Geſchichte ehrwuͤrdiger, lehrreicher und 
erbaulicher zu machen. Dieſen loͤblichen Vorſatz 
bat er im erſten Theil, worinn er nur das N. T; 
vor Ungen hat, ſehr wohl ausgeführt, und den 
Wunſch nach Zorefegung diefes Werks überall 
erregt, | 
Die kurze Nachrichten liefern unter dem. 
Kiel: ; Gottesgelahrheit , folgende Stuͤcke. 
1. Das neue Teſtament mit einem genauen 
Anhalt, Sinn und aufammenbang, Anmerfuns 
nen, 
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gen, Anwendungen und Gebeten verſehen, "vor 
Joh. Dav. Nicolai, des koͤn. Athenaͤi und dev 
Domſchule in Bremen Conrektor. ı. Theil, 
Bremen, ‘1775... Die hiſtoriſchen Bücher des 
N. T. werden bier geliefert, und das Werfiwird 
den Chriften bey dem Privarlefen der Biber zuns 
Gebrauch beftens empfohlen, . 2. Ueber die Gott⸗ 
beit Chriſti, beydes für Glaubige und Zweifler, 
von D. G. Fr. Seiler, : Kirchen» und Eonf. 
Rath 2c. Leipz. 1775. - : JR mis Mäßigung und: 
Beſcheidenheit gefchrieben. Der Zweifler wirb 
aber, nach Leſung dieſes Buchs, zu zweifeln forts 
fabren, ja wohl darinn zu neuen Zweifelu An» 
laß finden. 3. Predigten von Hrn. A. Achard, 
aus dem Franz. 2ter B. Leipz. 1775, hätten uns 
süberfegt bleiben fönnen. 4. Leidensgeſchichte 
unfers Herrn Jeſu Chriſti in harmonifcher Ords 
nung, mit Anmerkungen erläutert von Joh. 
Chr. Schlegeln, Paſt. zu Hannover. Leipzig 
1775. Zür den Layen zu wettläuftig, zu gelehrt, 
und für den Theologen wenig nuͤtzlich. $. Forts 
gefegte Betrachtungen fiber die vornehmfeik 
Wahrheiten der Relision. zten Theils 3tes St, 
Braunfhw. 1774. Der Herr Abt Jeruſalem 
ſetzt hier die Betrachtung der Religionsgefchichte,‘ 
von der Zeit der Suͤndfluth an bis zur Meife Jar: 
obs nach Egypten fort, und das mit feinem ges 

wöhnlichen 
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voͤhnlichen Scharfiun und ausgebreiteten Ge⸗ 
kebrfamfeit, ohne Deklamation. 6. Predigten, 
yon einem Frauenzimwmer verfaßt, aus dem 
Engl. Leipz. 1775. 7. Zweyter Band. Ebens 
daf. 1776. Die meiften von englifchem, einige 
von deutfchem Frauenzimmer. Gefunde und nüßs 
liche Moral findet man in Diefen Predigten, und 
zwar in einem leichten, empfindungsvollen Tone 
vorgetragen. 8. Verſuch einer neuen Ueberfes 
kung, Umfchreibung und Erklärung des .Br, 
Pauli an die Römer, von Joh. Nic, Nichter, 
Pred. zu Ernftweiler bey Zweybruͤcken. Frankf. 
amM. 1775. Biel neues wird hier verfprochen, 
wenig agliefert. Der Verf. macht fich einer vers 
Brießlichen Wortklauberey und einer unerträglis 
chen Weitläuftigfeit ſchuldig. 9. Die neueften 
Dffenbarungen Gottes. 4ter Th. Riga, 1774. 
Geſchichte und Schriften der Apojtel Zefu, von 
dem Verf. der Lebensgefchichte Jeſu. 1. 11.2. 
Zürih 1775. Die Babrdtifche und Heßifche 
Ueberſehung der apeftolifchen Briefe wird vers 
glihen, und jeglicher in feiner Art ein Vorzug 
eingeräumt, 10. Zeitz und Handbüchlein für - 
Freunde der theol, Lektüre, aufs Schaltjahr 

1776. 2ter Jahrgang. Ein feltfamer Mifhs 
maſch von allerley, meift nichts bedeutenden: 
Dingen 11. Litteratur des kathol. Deutfche 
Ä landes. 
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ande. I. B. 1. St. Eoburg, 1775. Bon Seis 
sen‘ des Parholifchen Deutfchlands verdient Dies 
Sournal alle Aufmunterung. 12. Predigten 
von einem Boſtonſchen Geiftlichen. Boſton, 
Bern) 1776. Sind nicht fehlecht, aber wohl 
einem Prediger in Bofton angedichtet, wenigſtens 
findee fi) Darinn eben nichts, was Die nordameris 
kaniſche Umſtaͤnde befonders angienge. 13. Hug. 
Grotii Annotationes in V. T. emendatius edi- 
dit et brevibus complurium locorum diluci- 
dationibus auxit Ge. Jo. Lud. Vogel, Phil. et 
reg. Frid. Prof. P. T.I. Halz, 1775: Hr. Vr. 
Vogel hat fehwächlicher Geſundheit wegen feine 
Anmerkungen nur über die s Bücher Mofis mits 
theilen fönnen. 14. Die Nothwendigkeit, den 
Gebraud) der Fatholifhen Kirche, die Geiſtli⸗ 
chen ıhres Standes niemals, oder gar ſchwer⸗ 
tich, zu entlaffen, aufzubeben. Eine Staliänis 
ſche Handfehrift ins Deutfche überfegt. Rom 
und Florenz, (Zranff.u. Manbeim) 1775. Die 
Gründe des Verf. werden den römifchen Hof 
ſchwerlich Überzeugen. ı5. Des Hrn. Dias, 
Lavaters eigentliche Meynung von den Gaben 
Des heil. Geiſtes, der Kraft des Glaubens und 
Des Gebete, geprüft und beantwortet von einem 
Freunde der Wahrheit. Bremen, 1775. Von 
drenen Wahrheitsfreunden iſt diefe Schrift, wel: 

Cheol, Bibl.XIV. B. xX che 
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che durchaus lefenswürdig ift, aufgefeßt worden. 
16. S. Bibliorum Concordanti@ — nunc no-., 
vis curis revif& et a multis erroribus expurga- 
tee. Aug. Vind. 1776. infol. Iſt eine vollftäns 
dige Verbalconcordanz. 17. Joan. Chr. 'Burg-: 
manni, D. Theol. in Acad, Roftoch, quondam. 
Prof. . Inftitutiones Theologie dogmatic®. 
Recenfuit et prafatus eft Bernh. Fr. Quiftor- - 
pius, D. S. Th. Pr. P. O. Gryphie, 1775: Es: 
hat dies Compendium feine Vorzüge, aber auch. 
feine große Sebler, z. B. daß es alle Irrglaubi⸗ 
ge anathematiſirt. 
X. Gelehrte Geſchichte. Letzter Zuruf und 
Abſchied, nebſt kurzem Auszug der Lebensge⸗ 
ſchichte des ehemaligen Sen. Super. im Hals- 
berftädtifchen,, Joh. Chriſt. Michaelis, mit 
einer Vorrede begleitet von Eh. L. Schaͤffer, 
Eonfift. R. und Oberpr. zu St.Mart. in Hals 
beritadt. Halberftadt 1776. wird fehr getadelt, 
fowohl wegen des unerheblichen Inhalts der Sas 
dien, als auch wegen des fchleppenden Perfonar : 
lienftils, der uͤberall, fonderlich in dem Lebens⸗ 
lauf, herrſcht. 
XI. Philologie, Kritik und Alterthumer. 
Daniel fecundum feptpaginta, ex Tetraplis ' 
Origenis, Romæ ao. 1772. ex Chifiano codice 
primum editus. Gattingz 1774. 4. Schon 
an. 
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an. 17773 fam ein frübetet Nachdruck der Eömis 
ſchen Ausgabe des Chififchen Coder in Oftav zu 
Göttingen heraus, Gegenwärtiger Nachdruck 

iſt vollftändiger, Dennoch fehle auch hier noch vie⸗ 
les, was im römifchen Original fteht. Che das’ 
ganze Werk vollendet erfcheinet, läßt fich über 
die Wichtigkeit und Brauchbarkeit deſſelben fein 
Urtheil fällen, 

xV, Vermiſchte Nachrichten. Differtatio« 
nes de cenfura librorum et propofitionum in‘ 
negotiis religionis, quas elaboravit Bernh. 
Fritfch, S. S. Theol. et S. S. Canonum Prof. 
emeritus, collegii Albo · aquenfis Rector. Wra«’ 
tisl. 1775. Angehenden Gottesgelehrten feiner 
Kieche bat der Verf. Diefes Werk gewidmet, und 
ben nen Der Cenſut nach ſeinen Grundſaͤtzen 
bewieſen. X. 


u ee 


u. Kürzere Anzeigen, | 
kondirtie Fleinerer Schriften, . 


Pauli drey Briefe, an die Korinther und Roͤ⸗ 
mer: deutſch, als Proben einer Ueberfezs 
zung des ganzen N. T. Göttingen 1778. 
10 Bogen 800: 

Der Recenſent iſt keinesweges fuͤr das Moder⸗ 


niſi iren beym Ueberſetzen alter Schriftſteller, 
X 2 alſo 








a 
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alfo auch nicht der bibliſchen, fondern hält «o 

für eine ganz unumgängliche Pflicht eines Her 
berfegers, daß er das Kraftvolle, Edle, die Sim⸗ 

» plicitäe, fo wie auch Die (anfcheinenden ober 
wiirklichen) Fehler, das nachläßige, weitſchwei⸗ 
fige u. ſ. w. ſeines Originals beybehalten und 
getreulich ausdruͤcken muͤſſe, damit man auch in 
der Ueberſetzung den Schriftſteller wieder erken⸗ 
ne, und das eigene und charakteriſtiſche deſſelben 
wieder finde — Von Paraphraſen, fo wie die 
gewöhnlichen find, da man mit vieler Weits 
ſchweifigkeit dem Schriftfteller feine eigenen Ger 
Danfen, melche diefem vielmals gar nicht in den 
Sinn gefommen find, unterfchieber — hält er 
ebenfalls nichts; glaube aber doch auch nicht, 
Daß es in Dogmatifchen Werken oder belebrens 
den Briefen ein Hauptzweck des Ueberſchers 
feyn müfle, "den Wendungen und Ausdrüden 
»des Driginals fo nahe zu fommen, als es bey 
"der Verfchiedenheit der Sprachen, aus und in 
»welche überfegt wird, nur immer möglich,” 
Dies mag ben Werfen des Genies, wo auf Wens 
dung und Ausdruck fo vieles anfommt, der Fall 
ſeyn, ungeachtet auch da der Zwang, den der 
Ueberſetzer ſich hat anthun muͤſſen, oftmals nur 
all zuſichtbar wird: Bey Schriften aber, die 
zur Belehrung dienen ſollen, duͤnkt uns eine 

| | folche 
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ſolche Genauigkeit oder Aengſtlichkeit in der That 
ſchaͤdlich. Ueberſetzungen bibliſcher Bücher be 


ſonders ſollen doch hauptſaͤchlich Ungelehrten 


(d. h. ſolchen, die den Grundtext nicht ohne Mir 


be, nicht geläufig wegleſen koͤnnen) dienen, und 
da müßte Denn Doch auch wohl Dafür geforgt 
werdeu, Daß Die Leberfeßung ihnen nicht eben 
fo unverfiändlich fen, als das Original; mithin 
müflen alſo Diejenigen Worte und Medensarten, 
die den damaligen Juden ganz geläufig waren, 


oder ihnen Doc) leicht verftändlich gemacht wert # 


den fonnten, unfern jegigen tefern aber, die ih 
nicht fo geradehin in die Denfungsart ehemalis 
ger Juden verfegen können, bloße Töne find, 
mit denen fie entweder gar feine, oder ganz fal⸗ 
ſche Begriffe verbinden — nicht bloß wörtlich 
übertragen ,„ fondern ihnen durch Die Lebens 
feßung zum richtigen Verſtande Dderfelben ges 


bolfen werden: Dena wie fann man doch dem 


gemeinen Chriften das fleißige Lefen der Bibel 
empfehlen, wenn fie fie gleichwohl immer ohne 
Commentar nicht follen verfieben koͤnnen. 


Mit diefen Vorftellungen nahm Recenſent | 


diefe Probe einer neuen Ueberſetzung des N. T. 
in die Hand, er muß aber gefteben, daß er fi 
in feiner Erwartung zientlich betrogen fand. Er 


leugnet nicht, daß in mehreren Stellen nicht nur. 


€ 3 der 
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ber. Sinn des Originals fehr richtig gefaßt, fon 
Bern auch der deutfche Ausdruck fehr glücklich ger 
‚wählt fey; z. Röm.XIV,23: "was nicht nach 
‚"Ueberzeugung gefchicht, das ift Sünde,” wo 
Die woͤrtliche UWeberfegung aus ˖ dem Glauben 
zu manchem Misverftande Anlaß gegeben hat — 
Auch ift die Unpartbeylichkeit zu loben, nad 
‚welcher Röm. IX, 5 zwar nach der gewöhnlichen 
Leſeart überfeßt, aber in der Note angemerkt wird: 
® oder welcher ift der Herr aller: Gott iſt ges 
"nriefen in Ewigkeit! oder: der Gott über 
” alles fey gepriefen.” Dies hält Recenſ. alters 
Dinge. für Pflicht eines treuen Lleberfeßers, daß 
er bey zweifelhaften Stellen dem Urtbeil des 
gefers nicht vorgreife — Aber an fo vielen ans 
bern Stellen bat feine ängftliche Genauigkeit 
feine Ueberfegung für Den größten Theil feiner 
Leſer, d.i. für alle, die Den-Örundtert nicht ſelbſt 
zu Rathe ziehen Fönnen, in der That unverfländs 
- lich gemacht. Wir wollen gewiſſe tieblingss 
Ausdruͤcke nicht einmal rügen, als: eine Bots 
te8-Rraft, Gottes⸗Wahrheit, Gottesstehre — 
ein GottessCvangelium, Gottes⸗Eifer, Got⸗ 
tes⸗Raub — ein Geiſtes⸗Leib, Geiſtes⸗Lehre, 
Geiſtes⸗Wort; aber was kann ſich nun der 
deutſche Leſer dabey für Vorſtellungen machen, 
wenn gar griechiſche und dd lateiniſche Woͤrter bey⸗ 
bebat, 
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Behalten find, als: Piſtis, Gnoſis, Adoption; 
Publikation, Fundament u. ſ. w? und fo auch 
bey den ganz buchftäblich übertragnen Ausdruͤcken 
Gefaͤhe der Strafe, Gefäße der Güte — 
»Gluͤck jemanden anſchreiben — Die Kinder 
"der Zufage-merden als Nachkommenſchaft ans 
” gefchrieben?” Eben fo fcheinen auch die Wörter 
Körper und Leichnam auffallend und weit un 
bequemer als Leib. Man lefe Roͤm. ViII, 10% 
313: "SR hingegen Ehriftus in euch, fo ift zwar 
” der teib Leichnam wegen der Sünde; aber Det 
” Geift Leben wegen der Tugend. Und da dei 
”Geift deffen, der Jeſum aus den Leichnamen 
"auferwecker, in euch wohnet; fo wird Er, weh 
” her den Weltbeiland aus den teichnamen aufs 
»erweckete, auch eure todte Körper lebendig 
»machen — — nie laffet uns Schuldner des 
” Körpers feyn, als Körper zu feben! Denn 
»wenn ihr für. Körper lebt, fo werdet ihr flers 
»ben, wenn ihr aber durch Geift die Geſchaͤfte 
” des Körpers tödtet, fowerdet ihr eben. V. 5. 61 
” Die von der Parthey des Kötpers find, forgen 
”füe den Körper, und die von der Parthey des 
”Geiftes, für den Geiſt. Die Sorge für den 
” Körper aber bringet Tod.” Dies möchte nun 
wohl für die meiften eben fo unverftändlich feyn, 
als Worte einer ihnen unbekannten Sprache, 

4 und 
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. und was fie etwa Davon zu verftchen glaubten 

würde ganz unrichtige Vorftellungen veranlaf 
fen, als der legte Satz: die Sorge für deu 
Körper bringet den Tod, da ja eine vernünftige 
- Gore für den Körper eine ſehr wefentlicht 
Pflicht ift, welches auch der Verf. ‘gewiß nicht 
Hat leugnen wollen. Endlich hat jene Genauig⸗ 
keit, ſich an die Folge der Worte Des Originals 
zu binden, den Verf. verleitet, im: Deutfchen 
Empbafen anzubringen, wo doch im Griechifchen 
dergleichen gar nicht find, weil nemlich folde 
Inverſionen der griech. Sprache ganz gewößn: 
lich — oftmals aber -ift eben Dadurch dieſe Ue 
berſetzung gemeinen Leſern unverftändlich ge 
worden. 3. E. Röm. 1, 18: ” Kund gemacht 
wird vom Himmel berab Gottes Strafe ge 
” gen jeden Goͤtzendienſt und Lafterhaftigfeit det 
> Menfchen. — V. 20: Denn fein unfichtbares 
»Weſen; nemlich feine ewige Macht und Mas 
"jeftär, feit Der Schöpfung her, in den Werfen 
"der Welt, wenn man darüber nachdenfet, wird 
"8 gefeben. ı Kor. XVI, 9: Denn eine Thür 
>ift mir geöfnet, groß und mächtig; aber auch 
"viele Widerfacher. 2 Cor. II, 10: Wenn abet 
"ihre etwas vergebet, auch ich. IV, 16: — Som: 
” dern wird gleich unfer Außerer Menfch zernichtet 
"Der Junere dagegen neu gebobren wird er von 
Tage. 
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»Tage.“ Vi, 16. Wie kann man in einen Tend 
> nei Gottes Goͤtzen ftellen? Und Ihr! ein Tem⸗ 
”pel des lebendigen Gottes ſeyd ihr — Wohnes 
»will ich anter ihnen und wandeln.” Hierin 
Befonders in der letztern Stelle, Emphafen im 
Deutichen, mo im Griechifchen gar feine ind, 
Dies mag zur Probe genug ſeyn. Noch merkes 
wir an, daß xægus, Ämassoen und andere Woͤrter, 
Die in mehr als einer ‘Bedeutung vorkommen, 
zwar nicht auf die gewöhnliche Weiſe durch Gna⸗ 
de, Gabe, Gerechtigkeit, Rechtfertigung , aber 
auch nur felten auf eine uns völlig befriedigende. 
Weiſe gegeben find: fo bat er dixasrumg am öfr 
terften durch Glück überfegt, wo unfers Erach⸗ 
tens Begnadigung viel ſchicklicher gewefen wäre: 
J Km... 


Zur Gefhichte Simfons. Nicht. XII - - XVI, 
Bon Koh. Chriſt. Wilh. Diederichs. 
Erſtes Stuͤck, nebſt einer Abbildung des 
Schakkals. Göttingen 1778. Ziwepted 
Stuͤck. ebendaſ. zuſammen 92 Seiten 4 
Drittes Stuͤck. eb.daf. 1779. Mit der Ans. 
zeige feiner Wintervorleſungen. 14 Bog. 8. 

E⸗ kommen in der That unten den in Deu Bir 
hern des A. T. aufgezeichneten Gefchichten 

manche vor, die nicht geringe Schwierigkeiten 

Ä X5 bey | 
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Sen” fich führen, welches ben dem hoben After: 
whum und bey der Kürze der Nachrichten, die auf 
uns gekommen find, freilich wohl eben einen nicht 

ſo befremden follte. Manche find in den Ueber: 
fegungen noch weit wunderſamer aufgeſtellt, . ale 
fie im Original felbft lauten; und es ift befanne, 
daß die feindfeligften Gegner der Religion, die ſo 
gern alles zufammenraffen, was ihnen zu Spoͤt⸗ 
gereyen Anlaß geben fann, und daher die Unge⸗ 
reimtheiten in den Weberfeßungen mit Fleiß auf 
ſuchen, fich vorzuͤglich an ſolche Geſchichten ges 
macht haben; ja es iſt nicht zu laͤugnen, daß auch 
‚in dem Grundtext ſelbſt manche Schwierigkeiten 
vorkommen, die bisher noch nicht auf eine befrie⸗ 
digende Weiſe aufgeklaͤrt und weggeſchafft worden 
ſind: weshalb auch einige große Gelehrte dieſe 
alten Geſchichte, als zur Religion der Chriſten gar 
nicht gehörig, ſchon gaͤnzlich aufgegeben haben. 
Mun iſt es wahr, ſie gehoͤren keinesweges zur 
| Religion, und es iſt in unfern Augen unverzeihs 
liche Tborheit, wenn man Kinder und junge Leute 
dergleichen Geſchichte gleich Anfangs leſen, oder 
wohl gar aus Hübners biblifchen Hiftorien aus: 
wendig lernen läßt, Allein fie ſtehen nun doc) 
einmal in-der Sammlung von Büchern, die wir 
Die Bibel nennen (und Recenf. ift feft überzeugt, 
daß von jenen Gegnern der Religion kein einiger 
=. werde 
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werde gewonnen: werden, wenn man auch dieſe 
Gefchichte mit den Büchern, worinn fie enthalsen 
find, ganz aufgeben wollte, wohl aber dürften 
manche vedliche Zweifler Dadurch nur defto mehr 
beunrubigt und in ihren Zweifeln befeftiget wers 
den,) und wenn fie gleich nicht alle geradebin zur 
moralifchen Beſſerung dienen; fo verdienen fie 
Doch immer als alte Denkmäler des jädifchen 
Volks die Aufmerkſamkeit des gelehrten Bibel 
forfchers , und die Dagegen vorgebrahten Eins 
wuͤrfe find auch warlich bey weitem nicht fo fürchs 
terlich, nicht alte fo unaufloͤslich, daß fie uns noͤ⸗ 
shigen follten, jene Bücher Deshnib. «is jüdifehe 
Fabeln gänzlich zu verwerfen. “Die Beantwors 
tungen zwar, Die man in den gewoͤhnlichſten Vers 
theidigungen der biblifchen Gefchichte.antrift, find 
oftmals fehr notbdärftig, indem man fm Den voris 
gen Zeiten noch immer zu viel Wunderbares in 
Diefen Altern Gefchichten geſucht, auch Handluns 
gen hatrechtfertigen oder wenigſtens ensfchuldigen 
wollen, die fich doch in der That nicht entſchuldi⸗ 
gen laſſen, die aber die Bibel auch nur blos er3 
zählt, ohne füch in eine Beurtheilung ihrer Rechts 
mäßigfeit oder Unrechtmäßigfeit einzulaffen. ° 
Um defto mehr ift es zu loben, wenn man 
jeßt auf jene Gefchichte neuen Fleiß wendet, und 
die neueften Entdedfungen benußt, um jene Schwie⸗ 
rigkeiten 





N 
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rigkeiten immer mehr aus dem Wege zu raͤumen. 
Und Hr. D. hat ſchon durch einige kleine Schrift 
ten, fo wie auch durch feine Ueberfegung des 


‚ ebene Davids von Chandler Fein Feines Ber 


Dienft um die biblifche Gefchichte fich erworben, 
Auch diefe feine neuefte Schrift hat Recenf. mit 
Vergnuͤgen gelefen; befonders wegen der ruͤhmli⸗ 
chen Unpartbenlichfeit und Beſcheidenheit, mit- 
welcher er es fich nücht anmaaßt, alle und jede 
Schwierigkeiten zu heben, fondern es freymuͤthig 
gefteht, wo er felbft noch zweifelhaft und ungewiß 
iſt, und Die gegebenen Antworten ihn felbft noch 
wicht befriedigen. Allenthalben zeigt fich auch im 


dieſer Fleinen Schrift eine gute ‘Belefenheit, nur 


daß Die Auszüge aus den Meifebefchreibungen, 
den Schakal beteeffend, uns faft zu weitläuftig 


duͤnken, da die Nachrichten faft alle im Grunde 


Die nemlichen find. Wenn indeß durch die Menge 
von Zeugnifien die Sache defto mehr auffer allem 
Zweifel gefeßt werden follte ;. fo wäre es wohl 
nöthig gewefen, durchgängig die eigenen Worte 
ber Erzählenden anzuführen — Wie Simfon mit 
einem Efelstnochen taufend in Die Flucht gefchlas 
gen, ift im zweyten Stuͤck in ein fehr gutes Licht 
gefegt worden. Simfons Ausruf: — ” ich habe 
"taufend Mann gefchlagen,” hält er für Frag⸗ 
ment eines Siegeslieds, dergleichen mehrere in 
W den 
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den hiſtoriſchen Buͤchern angefuͤhrt werden — 
und mit einer geringen Veraͤnderung der Punkte, 
woben er Die LXX zu Vorgänger bat, bringt eo 
den allerdings viel fließenderen Sinn heraus: 
"Mit einem Efelsfnochen ſchlug ich fie nieder, 
"Mies einem Efelsfnochen fchlug ich taufend 
| - Mann.” 
Recenſ. würde Doch noch lieber das Nor von dem 
muthigen Angriff verſtehen, und überfeken; 
” griff ich muthig fie an,” oder: fiel ich auf fie 
”108.” — Die Thore von Gaza werden nach 
den allermeiften Ueberfegungen- auf einen Berg 
vor Hebron getragen, welches den freilich manche 
Spötterenen und auch manche äuferft gezwungne 
Ausflüchte veranlaßt hat; Hr. D. zeigt fehr gut, 
daß die Präpofition van 5y nicht eben immer vor 
oder nabe dabey bedeute, er überfeßt daher hier: 
” uf einen Berg, von deſſen Spitze man das 
"weit entlegene Hebron fehen konnte.” Zuletzt 
macht es freylich eine der erheblichften Schwies 
rigfeiten, daß die aufferordentliche (wir möchten 
nicht gern fagen, wie Hr. D. an mehr als einer 
Stelle, unmenfchliche) Stärke mit dem Verluſt 
| feiner Haare von ihm wi. Hr. D. geftebt, daß, 
es ihm unmöglich Dünfe, die Sache aus narürlis 
chen Urfachen berzuleiten, und will lieber glauben, 
daß Gore ihm eine uͤbernatuͤrliche Stärke unter 
der 
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der Bedingung, fo ange er fein Geluͤbde hielt, 
geichenft habe — (aber wie fommts denn, daß 
feine Stärfe wieder zuruͤckkehrt, fo bald fein Haar 
ein wenig wieder zu wachfen anfängt, Da gleiche 
wohl fein Geläbde gebrochen war?) Aus dem 
angehängten Werzeichniffe feiner Dorlefungen 
merfen wir noch an, daß Hr. D. auch über die 
Kritik des A. T. lieſet, nach einem eigenen hie: 
bey gedruckten Entwurf, der uns jedoch, in Ans 
fehung des eriten Theils, etwas zu weitlaͤuftig 
duͤnkt. 

Das dritte Stuͤck enthält eine kurze Webers 
ſicht der ganzen Erzaͤhlung, die der Verf. in den 
Benden vorhergehenden Städten nach ihren ein 
zelnen Umftänden betrachtet hatte. Ihm ift fie 
eine hebraͤiſche Ritter: und Helden: Gefchichte, 
Don diefer bebräifchen Heldenzeit will er in feiner 
Einleitung in das alte Teftament ausführlicher 
| handeln, davon der erfte Theil nächftens heraus: 
kommen fol. Dieſe wollen wit denn erwarten, 
Hebrigens fehen wir nicht ein, aus weichem Grun⸗ 
"de Simfon det Liebling Gottes S. 97 genannt 
werde — ©. 101 Honig hineingemadht ift fehe 
uinedel. Weberhaupt ift der Styl in dieſem zten 
Exit etwas vernachlaͤßiget. | 


2...... im. 
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udzorum -Codicis S. rite fcribendi leges, ad 
recte æftimandos Codd. MStos antiquos' 
perutiles. E libello thalmud. OR n>00 
in latin. converfäs et adnotatt. neceflariis' 
“ explicatas eruditis examinandas tradit Jac. 
Ge. Chr. Adler, Th. et Lingu. Or. C. 
Hamb. MDCCLXXIX. 24 Seiten in gro. 


Her Adler hat fchon fonft Proben feines Zleißes 
in thalmudiſchen und rabbiniſchen Schriften 
egeben, . wie denn auch feine Sammlung von 
erichtl, Eontraften, rabbinifch und deutſch 2c. 
n dem erften Theil unferer Bibliothek (S. 147) 
ühmlichft angezeigt worden if. Auch für die 
Herausgabe Diefes thalmudifchen Traftats, wors 
an die jüdifchen Regeln, welche fie beym Abſchrei⸗ 
sen des Geſetzes zu beobachten haben, enthalten 
ind, ift son ihm Dank fchuldig. Sie giebt einen? 
seuen Beweis feines Zleißes und feiner gutem“ 
Befanntfchaft mit den thalmudiſchen Schriften, | 
6 aber dadurdy die neue Hypotheſe des Herrn 
Tychſen, als ob von den fogenannten Siebzigern 
)ie Bibel nicht ins Griechiſche uͤberſetzt, ſondern 
we mit ‚griechifchen Buchſtaben abgefchrieben " 
vorden fen, neue und vorhin unbefannte Beſtaͤ⸗ 
igungsgründe erhalten habe, wohin einige dee ' 
bepgefügten Anmerkungen offenbar abzielen — 
daran 
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daran zweifeln wir fehr. Uns duͤnke fie noch 
immer boͤchſt unwabrſcheinlich. Es find aber 
bier nicht die fämtlichen 21 Kapitel, woraus das 
omam NOOD. beſteht, fondern nur die erſteren 
<, worinn eigentlich Die Borfchriften, welche beym 
Abichreiben der Beiligen "Bücher benbachter wers 
den müflen, enthalten find, abgedruckt und übers 
fetzt worden. Lm. | 


Verſuch einer neuen Ueberſetzung des Prophe⸗ 
‚ten Obadjah und des 7aften Pſalms, mit 
Anmerkungen. Nebſt einem Anhang über 
‚dag, was zu einer guten Ueberfegung aus 
. dem Hebräifchen erfodert wird, herausgege⸗ 
..ben von Joh. Kafimir Happach, Konfifk. 

Kath und Direktor des akadem. Gymnaſ. 

‚zu Koburg. Koburg, 1779. 14 Bog. 8. 

Rereenſen fiel zuerſt auf den Anhang, indem er 
hoffete, darinn die Regeln zu Finden, welche 

ber Verf. bey ſeiner Ueberfegung befolgt; in Die: 
fer Hoffnung ward er noch mehr beftärkt, da er 
in dem Vorbericht vor demfelben las: ” Es if 
in diefer Fleinen Schrift der Plan enthalten, nach 

"welchem ich bey meinen Ueberfeßungen gearbeis 
"tet habe. Man kann daraus die Regeln erfehm, 

welche ic) ben der Beurtheilung der verfchieder 

”aen Meynungen der Ausleger beobachtet, und 

” mie 
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"wie ich mich bemuͤhet babe, den wahren Next 
vſtand dar hebraͤiſchen Ausdruͤcke zu finden.” In 
der beſten Erwartung las er alſo dieſe kleine Ab⸗ 
handlung, allein — vielleicht weil feine Erwar⸗ 
tung zu groß war, er fand nicht, was er fuchte, 
und wozu ihn gleichwohl auch der Titel berech⸗ 
tigte: Denn wenn man Den Anfang des S.4 aus⸗ 
nimmt, fd -betrift Die übrige gefammte Abhand⸗ 
kung eigentlich Die Mittel, welche man auwen⸗ 
den muͤſſe, um bey einem jeden bebräifchen Worte 
ben richtigen Begriff Defielben gehörig zu beſtim⸗ 
men; zu einem Benfpiel bat Hr. H. das Wort: 
WD gewaͤhlt, deſſen verfchiedene Bedeutungen 
ausführlich unterſucht werden, Und in fo fern 
bat der Berf. allerdings:einen nüßlichen Bentrag 
zur -genauern Kenntniß der bebr. Sprache gefier 
. fert, es koͤnnten zwar aud) hieben manche Erins 
nerungen gemacht werden, Dies würde uns aber 
für jetzt zu weit führen. Durch foihe Ausarbeb 
. tungen einzelner Wörter wird immer zur fünfte 
gen Werfettigung eines hebr. terifons fehr nüßs 
lich vorgearbeitet, wir glauben daher, daß aͤbn 
liche Beyteäge, wozu uns Hr. H in Anfehung 
des Worts DBu Hoffnung macht, allen Liebha⸗ 
Gern der bibliſchen Philologie willfommen ſeyn 
werden. Nur ift diefe Beſtimmung des richtis 
gen Begriffs einzelner Wörter nicht die Haupts 

Theol. Bibl. AUV.D, 9 fache, 
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ſache, worauf es bey einer guten -Meberfekung 
anfommt. Der Verf. fagt felbft S. 4: ” Ein 
” gewifies Merkmal einer jeden guten Ueberſetzung 
”ift Diefes, daß man bey derfelben:mehr auf die 
Gedanken, als auf die Worte des Verfaſ⸗ 
>fers — — Rüdfiht genommen Habe, Keine 
” Sprache auf der Welt kommt mit der andern 
» ſo vollfommen überein, daB man von Wort 
»zu Wort aus einer in die andre, obne Anftoß 
"und Zwang, überfeßen koͤnnte.“ Dies hielt 
Recenſ., nad dem Titel zu urtheilen, für das 
Haupttbema des Verf. und dies hätte er weiter 
‚ausgeführt und mit dienlichen Benfpielen erläus 
tert geroünfcht: Aber davon kommt in.der Folge 
gar nichts weiter vor. Uebrigens iſt dieſer Aufs 
ſatz ſchon vor einigen Jahren als eine Gelegen: 
beitsfchrift abgefaßt, da aber dergleichen Schrifr 
ten felten recht in Kurs. kommen, ‚fa bat Hr. H. 
ſehr wohl getban, daß er fie auf dieſe Weiſe ger 
meinnuͤtziger gemacht bat, 

Was nun die eigentliche Haupiſchrift betrift, 
ſo ſollen von der Ueberſetzung und Erklaͤrung ſo⸗ 
gleich einige Beyſpiele angefuͤhrt werden; in den 
Anmerkungen find beſonders die alten Ueberſetzun⸗ 
gen fleißig zu Rathe gezogen und beurtheilet wor⸗ 
den; Doch hat Hr. H. die neuern ebenfalls ges 
braucht, als beym Dbadja die von Struenſee 

| und 
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und Dathe, und wo et von diefen abgehet, führe 
er. die Gründe mit einer nachabmenewuͤrdigen Bes 
rungen der vornehmſten jüdifchen Ausleger an, 
dabey es etwas auffallend iſt, wenn man hier 
Iſaaksſohn, Melechsſohn, EzrasEnkel u. ſ. w. 
anſtatt der ſonſt gewöhnlichen Nahmen, lieſet. 
Nun einige Beyſpiele, zuerſt aus dem Obadja: 
B. uͤberſetzt Hr. H. ru durch geheime Briefe 
und gründet ſich hiebey vornemlich auf Die LXX, 
welche es durch mregioxn gegeben, Dies erklärt er 
aus der Art der Alten, geheime Briefe zu fchreis 
ben, welche Skytale oder der Rieme genannt 
wurde, Das hebr. Stammwort (1x) heiße 
enae, ſchmal feyn, davon dies abgeleitete Wort 
(8) 1) einen geheimen Brief, 2) eıne Bots 
ſchaft, 3) einen Boten bedeute, fo wie bey den 
tat. nuntius auch die beyden leßteren "Bedeutuns 
gen bat, V. 5 nimmt er.die Worte "NDS IN 
fragweiſe: "wie wurdet ihr ausgerotter?”. d. i. wie 
haͤttet ihr alsdann wohl fönnen fo gänzlich ausge: 
rottet werden ? und mennt, wennandte, wie auch 
Dig bepden neueften, Hr, Str, und D. es verwuns 
decungeweiſe nehmen, ſo ſchicke ſich dieſes nicht 
hieher, "weil die gaͤnzliche Zerſtoͤrung und Aus⸗ 
*rottung der Edomiter alsdenn nicht ſtatt gefuns 
"den haͤtte, wenn ihre Feinde (nur) wie Dies 

| YA dr, 
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- "Ge — ben ihnen eingefallen wären.” Hier iſt 
wohl ein Mißverſtaͤndniß. Beyde, Hr. Str: 
und D. haben diefe Worte ja in eine Parenthefe 
eingefchloffen, und alfo dadurch von dem uͤbri⸗ 
gen diefes Verfes abgefondert, Fönnen fie alfo in 
dem DBerftande nicht genommen haben; und 
wenn Hr. Dathe fehreibt: Deeft apodofis, 
facile fapplenda: Non ita tecum agent hoftes 
tui, nihil omnino tibi relinquent etc. fo ift es 
ja deutlich, daß er die gefammte Vorftellung in 

‚eben dem inne genommen, als Hr. H. — 
"würden fie nicht nur fo viel fleblen, als fie 

»fortbringen Fönnten?” Dabingegen Str. und: 
D. "al fie gebrauchen” dagegen wender er nun 
ein, ”daß ein Dieb alles mit fich nehme, was er 

"nur forchringen fann, er mag es ſelbſt gebraus 

> hen können oder nicht.” Aber Die Hauptfrage 

follte Doch Bier wohl ſeyn, was bedeutet das hebr. 

Wort? Und denn, daß Diebe ‚alles mit fich 
nehmen, was fie fortbringen koͤnnen, ift Doch wi⸗ 

der die Erfahrung: Wenn ein Dieb eine Ju⸗ 

weelenfhachtel antrift, fo wird er gern das; 
übrige, wenn er es auch leicht fortbringen koͤnn⸗ 
te, fteben Taffen und mit dem Gefchmeide: davon‘ 

Alen, um nur nicht auch diefes ju verlieren — 

und von folchen Dieben , die befürchten ertappt 

zu werden, ift doch hier die Dede, nicht von ˖ ſol⸗ 
chen, 
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chen, die alles rein ausplͤndern. V. 7. "Alle 
> eure Bundsgenofien werden euch bis au die 
” Grenze loden.” Hr. H. bat es nicht deutlich 
gemacht, wie diefer Sinn aus dem Hebr. hers 
auszubringen ſey — ” euren Vorrath werden 
"fie an eurer ſtatt annehmen, ſich von euch zu 
” entwöhnen.” Hier wiflen wir nicht, wie wir 
Das Hebräifche conſtruiren follen, um Diefeg 
Sinn herauszubringen. Hr. Happ- erläutert die 
einzelnen Worte, in den Anmerkungen, ſehr 
gelehrt, und führt entweder Schriftftellen an, 
wo das Wort die Bedeutung bat, oder beruft 
füch auf diefen und jenen alten Weberfeßer, die 
das Wort in diefer Bedeutung nehmen; unb 
fo befolgt er allerdings die Regeln, die er im 
Anbange zu Auffindung der richtigen Bedeu: 
tung einzelner bebräifcher Wörter gegeben hat, 
Daraus, duͤnkt mich aber, ergebe fich, daß zu 
einer guten Weberfegung noch etwas mehr ges 
höre. Zu V. 13 ift die Anmerkung, ” Die 
»Thore waren ben den alten Hebräern, was bey 
” uns Beftungen (foll wohl heißen: Veſtungs⸗ 
»werke) find, die den dabey liegenden Städten 
»zum Schuge dienten, er die Thore nicht 
"innen hatte, fonnte keine Stade, wenn auch 
"ihre Mauren überftiegen waren, behaupten. 
” Es wird alfo das Thor, in Diefem Falle, nicht 
Y3 "für 
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Bee die‘ "ganze Stadrrgöfebt, fondern es behaͤnt 
*viciihebre ſeine eigenthuͤmliche Bedeuiung. 
Ban dieſer Behaupiung wuͤnſchte Rec: wohl 
ben Beiseid ju ſehen! Borjaͤglich gut hat mit 
V. a6 gefallen. "Ja, i twie Ihr (dem Becher des 
® götklichen Zorns) um meines beiligen Berges 
vwillen teinfen ſollt, ſo ſollen abn ſtets alle Hey⸗ 
"den, fie ſollen ihn teinfen, erhitzt werden unb 
"fallen, als wenn fie niemals gewefen wären,” 
welche Ueberſetzung in der Anmerk. ſehr gut er⸗ 
laͤutert und gerechtfertigt wirds nur daß es 
wohl etwas zu ſtark ausgedruckt iſt, und auf ek 
ner bloßen Spigfindigfeit beruhet, wenn von 
der andern Weberfegung: ”fle follen fenn, als 
” yenn fle niemals geweſen wären,” gefagt wird, 
fie fen widerfinnifch. V. 21 verfteht er gerader 
hin und zunächft von den Zeiten des N. T. 
Eben fo wird auch der 72fte Dfalm (wo⸗ 
von er zwar auch eine neue Ueberſetzung verfers 
tigt, aber zugleich in den Anmerkungen des Hrn. 
Michaelis Ueberſetzung und Anmerkungen, weil 
er ſich oft darauf beziehet, ganz hat abdrucken 
Jaſſen) gerädehin vom Meßias erklaͤrt. Die 
Erklarungen der juͤdiſchen Ausleger ſind "hier 
noch häufiger angeführt, als beym Obadja; im: 
gleichen die Auslegungen einiger Kirchenväter; 
‚paber auch die Anmerkungen ziemlich lang ge⸗ 
worden 
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worden Aut, wie fchon daraus abzünehmen iſt, 
daß die Etklaͤrung dieſes Pſalms faſt volle « 
Bogen ausmacht. Damit unſre Leſer ſelbſt ur⸗ 
heilen koͤnnen, wollen wir von ein paar Verſen 
Vie Ueberſetzung ſamt des Hrn. Verf. Erflärung 
inführen. B.5.” Die Fänftigen Gefchlechter wers 
’den fich "vor Dir, wie vor einer Sonne, und 
"mehr als vor dem Monde fcheuen.” Nachdem 
ie verfchiedenen Ueberſetzungen und Erfläruns 
sen beygebracht find, aͤuſſert Hr. H. feine Meis 
ng ‚dahin &. 98. "daß Hier nicht auf Die 
Dauer, ſondern auf das Licht der Sonne geſe⸗ 
ven, und die Allwiſſenheit und. Allgegenwart 
Hottes Dadurch angezeiget werde. Die Ges 
valtthaͤtigen üben nemlich Ihre Rauberenen mei; 
tentbeils des Nachts aus, und wenn Fein Mond 
ım Himmel if. Allein unter dem gluͤcklichen 
Scepter des Meßias follte alle Gewaltthaͤtig⸗ 
eit ein Ende haben, da follten alle, welche vor; 
‚ee den Frieden flörten: und Gewaltthätigfeiten 
erübten, fi vor dem wahren Gott fcheuen, 
vie vor einer Sonne, und mehr als vor dem 
Monde, und ihre vorher begangenen böfen Thas 
en gänzlich unterlaflen.” V. 15 "Ein jeder 
'derfelben wird leben, und ibm Arabiene Cold 
zum Öefchenfe bringen” (von Diefer lehzten Bor: 
tellung werden verfchiedene Auslegungen: der 

| Ya Rab⸗ 
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Nabbinen ſowohl, als Kirchervaͤter :angefäßer, 
Boch erklaͤrt Hr. H. ſich nicht, welche er huͤr die 
richtige halte) durch ihn unauf hoͤrlich Seren” 
(d,t. unauf hoͤrlich durch den Meßies Gatt am 
beten) ” und ihn ſtets loben.“ V. 16. "Sättigens 
Ttes auserleſenes Getrapde wird in den Thaͤ⸗ 
"tern, und auf den Gipfela Der Berge leben ze.” 
Dazu beißt es in der Aumerk. S. 140.. ” Es ift 
dieſes eine Beſchreibung der großen Gluͤckſelig⸗ 
keit des Meiches des Meßias. Nicht nur in deu 
fruchtbaren Thaͤlern, fondern auch an folchen 
Orten, die gemeiniglich ganz unfruchebar find — 
fol das befte Gerraide. wachen, 4=:: "und 

"fie werden aus der. Stadt (Jeruſalem) herr 
Poorgrünen, wie Das: Gras auf den Auen.” 
Dies wird. von den Apoſteln verfianden, Die 
non Jeruſalem ausgiengen. — ‚Aus. Diefen 
Proben :wird man den Ton- des Verf. und -fei- 
nen Gefchmad in der Auslegung hoffentlich ges 
nugfam beurcheilen koͤnnen. Sonſt zeigen wir 
noch an, daß ber Hu Verf. bey dieſem Pfalm 
“ die athlopiſche Uederſchens verglichen habe. 


W 


| Derſuche über die lämtüchen Weiſſaaungen 
Daniels, nebſt Anmerkungen über die ber 
mühmleſen Erklaͤrer vefetben ‚, von Richurd 
Amner, 
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Amuer. Aus dem Engliſchen. Halle, bey 

Joh. Jak. Gebauer, 1779. Mit der Bow 
rede des Berf. und dem Vorbericht des Ues _ 

berſetzers, insgeſammt 120 Seiten in gr. & 
Dew Tue zufolge ſollte man wohl eine Beurther 
lung der beruͤhmteſten Ausleger jener Weiſ⸗ 
ſagungen hier vermutben. Dieſe finder man num 
zwar nicht; der Verf führet zwar in Der Vorrede, 
‚fo wie auch in dem Verſuche ſelbſt, die beruͤhm⸗ 
gen Ausleger, Joſeph. Mede, dem der große 
Iſaak Newton (der aber freilich, weil er ein 
‚großer Mathematiker und Naturforfcher war, nicht 
eben auch eine ‚gleich große. Stärke in der hiftes 
zifhen Chronologie und Schriftausiegung befis 
gen mußte), die gelehrte Bifchöffe von Briftol 
and Glouceſter, nebft mehrern andern gefolget 
find, fo wie von der andern Seite den Grotius, 
Clerikus und andre, die dem Grotius mehr oder 
weniger beupflichten, an, geftehet, Daß er für 
fein Theil "den Grotius überhaupt als einen ſo 
” treuen und gefchichten Erflärer gefunden habe, 
"daß ihm die Zurasbeziehung der andern nur fel- 
»ten nothwendig geworden fen,” Doch babe er 
auch Die Ausleger von der andern Parthen fleißig 
nachgelefen; wünfchet aber, daß diefe feine Schrift 
auch mit dazu dienen möge, daß man den Augs 
legungen des Grotius mehr Gerechtigkeit wieder⸗ 
Y 5— fahren 


* 
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Fahren laſſen, und die alfjugroße Achtung gegen 
die Schrifterflärungeni des Zof. Mode etwas .ties 
fer geſtimmet werden möge: Uebrigens bat er 
fih in eine genauere Beurtheilung der einzelnen 
Ausleger dieſer Weiffägungen weiter nicht einges 
Taffen ;: welches auch Freylich nicht unumgänglich 
nothwendig war. Aus’ dem bisherigen werden 
-  anfee Leſer ſchon Im voraus vermuthen Finnen, 
daß He. A. im Ganzen genommen ’feßr gute und 
richtige Yuslegungsregeln befolge, und nicht, wie 
vordem gewöhnlich, die fogenannten 4 Monar⸗ 
chien, oder wohl gar die Schickfale ber ehriſtli⸗ 
hen: Kirche in diefen Weiflagungen'habe finden 
Tonnen. Auch durch den Gang, den er bey ſei⸗ 
ner Auslegung genommen, hat et über die ſchwe⸗ 
reren Weiffagungen diefes Propheten viel Licht 
verbreitet; er hat nemlich fich nicht an die ge: 
wöhnliche Ordnung und Folge der Kapitel gebun⸗ 
Den, fondern mit der Erflärung der beyden leßs 
gern (des ııten und ı2ten Kap.) den Anfang ges 
macht. Da es fo einleuchtend:ift, und duch’faft 
allgemein zugeftanden wird, daß Daniel bier 
Baupefächlich von den Bedrängniffen, welche die 
Juden unter der Regierung des Antiochus Epis 
phanes würden atiszuftehen haben, handle, und, 
Das, was er bier von den Megierungsverändes 
Tangen, oder von der Folge der groſſen Reiche 
Zr | ers 
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erwäßriet, :alles-auf dieſen ſeinen Hamigegen⸗ 
ſtand abzwecke; ſo hat ſich Sr. A: dadurch, daß 
er dieſe beyden letzten: Kapp. zuerſt erklaͤrt hat, 
ſeine Bahn leicht und eben gemacht, indem er 
nun bey Erklaͤrung der in den uͤbrigen Kapiteln 
enthaltenen· Weiſſagungen ſich ſters auf den Pa⸗ 
ralleliſmus mit jenen demlichiren Stellen in den 
benden legten Kapp. berufen konute. Und ſol⸗ | 
chergeſtalt hat der Verf. Wh Aarliein die 
amtlichen Weiſſagungen Dapiels Fury ;über doch 
groͤßtentheils zu feinem Zweck hinlaͤnglich, er⸗ 
laͤutert. Das erſte Kap. emhält in 7 Abſchnitten 
eine Erklaͤrung der im ı ıten und 1 200m Kap. Das 
niels enthaltenen Weiffagungen S. 11 ſ. Im 
11: und II. Kap. werden die Weiffagungen des 
ten und Sten Kap. erläutert, Sg f. &. 95 fl 
Das IV. berrift Die Weiffagungen im Hten Kap. 
©, 104 f. und endlich befchlieht der Verf. im V. 
Kap. miteiner kurzen Leberficht Dee prophetiſchen 
Vorſtellung derfelben Gegenflände im zten Kap. 
Im Ganzen betrachtet gefällt. uns diefe klei⸗ 
ne Schrift recht wohl und ſie kann allerdings fuͤr 
manche Leſer (beſonders in England) von gutem 
Nutzen ſeyn. Der gelehete Schriftforſcher aber 
wird eben nichts neues darinn antreffen. Daß 
Hr: A. gar Feine philologiſche und kritiſche Bes 
merkungen (von frisifchen Verbeſerungen des he⸗ 
braͤiſchen 
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ſache, worauf eu bey einer guten -Meberfegung 
ankommt. Der Verf. fagt felbit $. 4: ” Ein 
> gewifles Merkmaleiner jeden guten Ueberſetzung 
”ift Diefes, Daß man bey derfelben-mehr auf die 
"Gedanken, ale auf die Worte des Verfaſ⸗ 
ſers — — Rüdfiht genommen Babe, Keine 


” Sprache auf der Welt kommt mit der andern. 


ſo vollfommen überein, daß man von Wort 


> u Wort aus einer in Die andre, ohne Anftoß 


”und Zwang, überfeßen koͤnnte.“ ; Dies hielt 
Decenf., nach dem Titel zu urtheilen, für das 
Hauptthema des Verf. und Dies hätte er weiter 
‚ausgeführt und mit Dienlichen Benfpielen erläus 
tert gemünfcht: Aber davon kommt in.der Folge 
gar nichts weiter vor. Uebrigens iſt dieſer Aufe 
fa& fchon vor einigen Jahren als eine Gelegens 
beitsfchrift abgefaßt, da aber dergleichen Schrifr 
ten felten recht in Kurs. fommen, ſa bat Hr. H. 
ſehr wohl getban, daß er fie auf dieſe Weiſe ges 
meinnuͤtziger gemacht hat, 

Was nun die eigentliche Hauptfchrift Betrift, 
fo follen von der Ueberfeßung und Erflärung for 
gleich einige Benfpiele angeführt werden ; in den 
Anmerkungen find befonders die alten Ueberſetzun⸗ 
gen fleißig zu Rathe gezogen und beurtheilet wor 
den; Doch hat Hr. H. Die neuern ebenfalls ges 
braucht, als beym Dbadja Die von Struenfee 

und 


— 
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und Dathe, und wo et von diefen abgehet, führe 
er Die Gründe mit einer nachabmenswuͤrdigen Bes 
feheidenpeit an Auch führt er fleißig Die Erfiäs 
zungen. der vornehmſten jüdifchen Ausleger an, 
dabey es etwas auffallend iſt, wenn man hier 
Iſaaksſohn, Melechsſohn, EzrasEnkel u. ſw. 
anſtatt der ſonſt gewoͤhnlichen Nahmen, lieſet. 
Nun einige Beyſpiele, zuerſt aus dem Obadja: 
V. ı überfeßt Hr, H. Au duch geheime Briefe 
und gründet fich hiebey vornemlich auf Die LXX, 
welche es durch wagıoxn gegeben, dies erklärt er 
aus der Art der Alten, geheime Briefe zu fchreis 
ben, welche Sfptale oder der Rieme genannt 
wurde. Das hebr. Etammmort (Ay) heiße 
enge, ſchmal feyn, davon dies abgeleitete Wort 
( VX).1) einen geheimen Brief, 2) eine Bots 
ſchaft, 3) einen Boten bedeute, fo wie.bey den 
tat. nuntius aud) die beyden leßteren Bedeutun⸗ 
gen hat. V. 5 nimmt er die Worte ANDI IN 
ftagweife: "wie wurdet ihr ausgerottet?”. d. i. wie 
haͤttet ihr als dann wohl koͤnnen ſo gaͤnzlich ausge: 
vortet. werden? und meynt, wennandte, wie auch 
die bepden neueften, Hr. Str, und D. es verwuns 
derunseweiſe nehmen, fo ſchicke ſich dieſes nicht 
hieher, "weil die gaͤnzliche Zerſtoͤrung und Aus⸗ 
»rottung ber Edomiter alsdenn nicht ſtatt gefun⸗ 
"den ine, wenn ihre Feinde (nur) wie Dies 

Ya 8 
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"Ge — bey ihnen eingefallen wären.” Hier iſt 
wohl ein Mißverſtaͤndniß. Beyde, Hr. Str: 
und D. haben diefe Worte ja in eine Parenthefe 
eingefchloffen, und alfo dadurch von dem uͤbri⸗ 
gen diefes Verſes abgefondert, Fönnen fie alfo in 
dem Verſtande nicht genommen haben; und 
wenn Hr. Dathe fehreibt: Deeft apodofis, 
facile fupplenda: Non ita tecum agent hoftes 
tui, nihil omnino tibi relinquent etc. fo ift es 
ja deutlich, daß er die gefammte Vorſtellung im 

‚eben dem inne genommen, als Hr. H. — 
»wuͤrden fie nicht nur fo viel ſtehlen, als fie 

. ”fortbringen koͤnnten?“ Dabingegen Str. und: 

D. "als fie gebrauchen” dagegen wendet er num 

ein, "daß ein Dieb alles mit fich nehme, was er 

"nur forebringen fann, er mag es felbft gebraus 

> den Pönnen oder nicht.” Aber Die Hauptfrage 

follte doch Hier wohl feyn, was bedeuter das hebr. 

Wort? Und denn, daß Diebe ‚alles mie ſich 

nehmen, was fie fortbringen können, ift doch wi⸗ 

der die Erfahrung: Wenn ein Dieb eine Ju⸗ 
weelenſchachtel antrift, fo wird er gern’ das: 
übrige, wenn er es auch leicht fortbringen koͤnn⸗ 
te, fteben Taffen und mit dem Geſchmeide Davon‘ 
len, um nur nicht auch diefes zu verlieren — 
und von folchen Dieben , die befürchten ertappt 
ju werden, ift boch hier die Rede, nicht von ˖ſol⸗ 

chen, 
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chen, die alles rein auspländen. V. 7. "Alle 
”eure Bundsgenofien werben euch bis au Die 
” Grenze loden.” Hr. H. bat es nicht deutlich 
gemacht, wie diefer Sinn aus dem Hebr. her⸗ 
auszubringen ſey — ” euren Vorrath werden 
"fe an euter flatt annehmen, ſich von euch zu 
” entwöhnen.” Hier wiflen wir nicht, wie wir 
das Hebräifche confteuiren ſollen, um dieſen 
Sinn herauszubringen. Hr. Happ. erlaͤutert die 
einzelnen Worte, in den Anmerkungen, ſehr 
gelehrt, und führt entweder Schriftſtellen an, 
wo das Wort die ‘Bedeutung bat, oder beruft 
fih auf dieſen und jenen alten Weberfeger, die 
das Wort in Diefer ‘Bedeutung nehmen; unb 
fo befolgt er allerdings die Regeln, die er im 
Anbange zu Auffindung der richtigen Bedeu⸗ 
tung einzelner bebräifcher Wörter gegeben hat, 
Daraus, duͤnkt mich aber, ergebe ſich, daß zu 
einer guten Weberfegung noch etwas mehr ges 
höre. Zu V. 13 ift die Anmerkung, ” Die 
”Zhore waren ben den alten Hebräern, was bey 
"uns Veftungen (foll wohl heißen: Veſtungs⸗ 
»werke) find, die den dabey liegenden Städten 
"sum Schuße dienten. Wer die Thore nicht 
"innen hatte, fonnte feine Stadt, wenn auch 
"ihre Mauren überftiegen waren, behaupten. 
»Es wird alfo das Thor, in dieſem Falle, nicht 
Y3 "für 
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“fir die‘ ganze Stadfgefeht, ſondern es behaͤt 
oicinebr ſeine eigenthuͤmliche Bedeuiung. 
Von dieſer Behauptung wünfchte Rec wohl 
ber Beiseid ji feben. Vorjügtich gut hat mit 
V. a gefallen. "Ja, wie ihr (den Becher bes 
® görklichen Zorns) um meines beiligen Berges 
vwillen trinken pt, fo folfen ‘pn fters alle Hey: 
"den, fü e ſollen ihn teinfen, erbitzt werden und 
vfallen, als wenn fie niemals gewefen twären,” 
welche Ueberſetzung in der‘ Anmerk. ſehr gut er⸗ 
laͤutert und gerechtfertigt wird; nut daß es 
wohl etwas zu ſtark ausgedruckt ift, und auf et 
ner bloßen Spißfindigfeit berußet, wenn von 
der ‚andern Ueberfegung: ſie follen fenn, als 
” wenn ſie niemals geweſen wären,” gefagt wird, 
fie fen widerfi nnifch. B. 21 verfteht er gerades 
pin und zunächft von den Zeiten des N. T. 
Eben fo wird auch der 72fte Pfalm Cwor 
von er zwar auch eine neue Ueberſetzung verfer⸗ 
tigt, aber zugleich. in Den Anmerkungen des Hrn. 
Michaelis Ueberfegung und Anmerfungen, weil 
er fih. oft darauf beziebet, ganz bat abdruden 
laſſen) ) geraͤdehin vom Meßias erklaͤrt. Die 
Erklarungen der juͤdiſchen Ausleger ſind hier 
noch haͤufiger angefuͤhrt, als beym Obadja; im⸗ 
gleichen die Auslegungen einiger Kirchenvaͤter; 
daber auch die Anmerkungen ziemlich lang ge⸗ 
worden 
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worden Aub, nie. ſchon daraus abzunehmen if, 
daß die Erklaͤrung dieſes Pſalms faſt volle :6 
Bogen ausmacht. Damit amſre Leſer ſelbſt ur⸗ 
theilen koͤnnen, wollen wir von ein paar Verſen 
die Ueberſetzung fame des Hru. Verf. Erklaͤrung 
anführen. B.5.” Die fünftigen Gefchlechter wers 
” den fich "vor dir, wie vor einer Sonne, und 
»mehr als vor dem Mende feheuen.” Nachdem 
die verſchiedenen Ueberſetzungen und Erklaͤrun⸗ 
gen beygebracht ſind, aͤuſſert Hr. H. ſeine Mei⸗ 
mung dahin. ©. 98. "daß Hier nicht auf bie 
Dauer ,.föndern auf das fit Der Sonne: gefes 
ben, und die Allwiffenheit und. Allgegenwart 
Gottes Dadurch angezeiget werde. Die Ges 
waltthätigen üben nemlich ihre Rauberenen mieis 
ftenchells des Nachts aus, und wenn Fein Mond 
om Himmel ifl. Allein unter dem gluͤcklichen 
Scepter des Meßias follte alle Gewaltthaͤtig⸗ 
feit ein Ende haben, da follten alle, welche vors 
ber den Frieden flörten und Gemaltthätigfeiten 
verübten, fi) vor dem wahren Gott ſcheuen, 
wie vor einer Sonne, und mehr als vor dein 
Monde, und ihre vorher begangenen böfen Thas 
ten gänzlich unterlaflen.” V. 15 "Ein jeder 
> derfelben wird Ichen, und ihm Arabiene Cold _ 
” sum Öefchenfe bringen” (von dieſer lehten Bor: 
ftellung werden verfchiedene Auslegungen: der 
Y)4 Rab; 
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Rabbinen ſowohl, als Kirchervaͤter ugefuͤhrt, 
doch erklaͤrt Hr. H. ſich nicht, welche er Bir die 

richtige halte) —durch ihn. unauf hoͤrlich Seren” 
(d. i. unauf hoͤrlich durch den Meßies Gare an⸗ 
beten) ” und ihn ſtets loben.“ V. 16. Saͤttigen⸗ 
Tdes auserleſenes Getrayde wird in den Thaͤ⸗ 
© tern, und auf den Gipfela der. Berge leben ze.” 
Dazu heißt es in der Anmerk. S. ı40.. ” Es ift 
dieſes eine Beſchreibung der großen Gluͤckſelig⸗ 
keit des Meiches des Meßias. Nicht nur in deu 
fruchtbaren Thaͤlern, fondern auch an folches 
Orten, die gemeiniglich ganz unfruchebar find — 
foU das befte Gerraide. wachſen, Ar: "und 
"ie werden aus der Stadt (Jeruſalem) her 
Poorgrünen, wie Das Gras auf den Auen.” 
Mies wird. von den Apofteln verfianden, Die 
non Jeruſalem ausgiengen. — Aus. biefen 
Proben wird man den Ton-des Verf. und ſei⸗ 
nen Geſchmack in der Auslegung hoffentlich ges 
nugfam beurcheifen koͤnnen. Sonſt zeigen wir 
noch an, daß der Han Verf. bey dieſem Pſalm 
auch Die aͤthiopiſche Ueberſetzung verglichen babe. 


| Berfube ‚über die fämtlihen Weiſſagungen 
Daniels, nebft Anmerkungen über die ber 


zpmsclen Erklaͤrer oeſſelben von Richued 
Amner, 
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Amumer. Aus dem Engliſchen. Halle, bey 
Zoh. Jak. Gebauer, 1779. Mit der Bow 

- ı zede des Verf. und dem Dorbericht des U⸗ 
 berfegers, insseſammt 120 Seiten in gr. & 
Dem Tuꝛe zufolge ſollte man wohl eine Beutther⸗ 
lung der beruͤhmteſten Ausleger jener Weiſ⸗ 
ſagungen hier vermutben. Dieſe ſindet man nun 
zwar nicht; der Verf führer zwar in Der Vorrede, 
ſo wie auch in dem Verſuche felbft, die beruͤhm⸗ 
sen Ausleger, Zofepb. Dede, dem der große 
Iſaak Newton (der aber ferilich, weil er ein 
‚großer Mathematifer und Naturforſcher war, nicht 
‚eben auch eine gleich große. Stärke in der hiftes 
rifhen Chronologie und Schriftauslegung beſi⸗ 
gen mußte), Die gelehrte Biſchoͤffe von Briſtol 
and Glouceſter, nebft mehrern andern gefolget 
find, fo wie von der andern Seite den Grotius, 
Clerikus und andre, die dem Grotius mehr oder 
weniger benpflichten, an, geſtehet, daß er für 
fein Theil den Grotius überhaupt als einen fo 
” treuen und gefchichten Erflärer gefunden habe, 
"daß ibm: die Zurarheziehung Der andern nur fel: 
» ten nochiwendig geworden fey,” Doch babe er 
auch Die Husleger von der andern Partben fleißig 
nachgelefen; wünfchet aber, daß Diefe feine Schrift 
auch mit Dazu dienen möge, daß man den Augs 
legungen des Grotius mehr Gerechtigkeit wieder⸗ 
Ys5- fahren 
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fahren Taffen, und die alfjugroße Achtung gegen 
die Schrifterflärungeni des Joſ. Mede etwas tie⸗ 
fer geſtimmet werden moͤge: Uebrigens hat er 
ſich in eine genauere Beurtheilung der einzelnen 
Ausleger dieſer Weiffägungen weiter nicht einge⸗ 
LTaffen ‚ welches auch freylich nicht unumgänglich 
norhiwendig war, Aus dem bisherigen werden 
unſre Leſer ſchon im voraus vermuthen können, 
daß Hr. A. im Ganzen genommen ſehr gute und 
richtige Auslegungsregeln befolge, und nicht, wie 
vordem gewöhnlich, die fogenamnten 4 Monar⸗ 
chien, oder wohl gar die Schidffale der ehriftits 
chen: Kirche in Diefen Weiffagungen'habe finden 
Fönnen. Aud) durch den Gang, den er bey ſei⸗ 
ner Auslegung genommen, bat er über die ſchwe⸗ 
teren IWeiffagungen diefes Propheten viel Licht 
verbreitet; er bat nemlich fich nicht an Die ges 
mwöhnlihe Ordnung und Folge der Kapitel gebun: 
Den, fondern mit der Erflärung der beyden leßs 
tern (des ııten und ı2ten Kap.) den Anfang ges 
macht. Da es ſo einleuchtend:ift,; und auch’faft 
allgemein zugeftanden wird, daß Daniel Bier 
bauprfächlich von den Bedraͤngniſſen, welche Die 
Juden unter der Regierung des Antiochus Epi⸗ 
Pphanes würden auiszuftehen haben, handle, und, 
Das, was er bier von den Megierungsverändes 
Tangen, ober von der Folge der groffen Reiche 
ME er⸗ 
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erwäßriet, :dlles-auf dieſen feiien Haupigegen⸗ 
fand abzwede; ſo ſo bat fich 2 A. dadunch; daß 
er dieſe enden letzten: Kapp. zueiſt erklaͤrt hat, 
feine Bahn leicht und eben gemacht, indem er 
nun bey Erklaͤrung der in den uͤbrigen Kapiteln 
enthaltenen’ Weiſſagungen ſich ſtets auf Den Pa⸗ 
ralleliſmus mit jenen deutlicheren Stellen in de 
beyden legten Kapp. berufen konnte. Und fo 
chergeſtalt hat der Verf. meafuͤnſ Kaplteln die 
Jamtlichen Weiſſagungen Daiels f doch 
groͤßtentheils zu feinem Zweck hinlaͤnglich, ers 
laͤutert. Das erſte Kap. erhält ie 7 Abſchnitten 
eine Erflärung der im ı ıten und ı 212m Kap. Das 
niels enthaltenen WWeiffagungen S. 11 ſ. Im 
11: und II. Kap. werden die Weiffagungen des 
ten und Sten Kap. erläutert, Sg f. S. 97 fl 
Das IV. berrift die Weiffagungen im 9Hten Kap. 
©, 104 fi und endlich beſchließt der Verf. im V. 
Kap. miteiner kurzen Ueberſicht der prophetiſchen 
Vorftellung derfelben Gegenſtaͤnde im zten Kap. 
Im Ganzen betrachtet gefaͤllt uns diefe Fleis 

ne Schrift recht wohl und fie kann allerdings für 
manche Leſer Cbefonders in England) von gutem 
Mugen feyn. Der gelehete Schriftforfcher aber 
wird eben nichts neues darinn antreffen. Daß 
Hr A. gar Feine philologiſche und Fritifche Be⸗ 
merkungen (von frisifchen Verbefferungen des he⸗ 
braͤiſchen 
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| —* Texts ſcheint er nach S. 114. eben nicht 
Hiel zu halten hngeachtet ihm des Blayner's 
Schrift, und. Michaelis Epift. ad Pringle nicht 
unbetaunt waren) beybringt, ‚will Rec. ihm gar 
wicht jur | taft. kom; aber etwas mehr Kenntniß 
Des Hehrdifchen hätte er doch erwartet, als aus 
der leben ung "der ;erflärten. Stellen ımd aus 
manche mierfungen. bervorleuchtet. Mans 
. ches me ZT dem Ueberſetzer begzumefs 
den feni, is will baher nur einige wenige Bey⸗ 
ſpiele anfüßren; wo eb ganz- Map iſt, daß Hr. A. 
Die gewöhnliche engläfche Ueberſetzung verlaffen, 
3. E. K. a1, 13, 8 27, wo Hr. U. den hebr. 

' Sdiorifmus, der in der englifchen Bibel ganz gut 
(after certain ycars ;) ausgedruckt, ganz wörtlich 
Überfebt »an dem Ende der Zeiten pon Sahren” 
(oO anyh. wor und einen befondern Nach: 
druck da arinn Tadı, enn er fchreibe in der An» 
merk, ® Dies ift eine buchftäbliche Weberfeßung 
” des Otiginals, bie hier um fo viel metkwuͤrdi⸗ 
"ger ift, da.fie den wahren und fehr natürlichen 
"und beareiflichen Grund von dem willführlichen 
P Gebräuche dee Wörter Zeiten und Sahre, und 
von der zele genhe itlichen Setzung des einen fuͤr 
® das andre in fo vielen Stellen dieſer Weiſſagun⸗ 
"gen uns an DIE Hand’ giebt: Denn das Jahr war 
"faft unter allen Nativnen das gemeinfte und ger 
»braͤuch⸗ 


fonderlieh kleinerer Schriften. zung 
e braͤuchlichſte Zeitmaaß, uach welchem He auch 
” hauptfächlich von Dem ſonſt gehelmen Verlaufe 
"and Voruͤbergang derfelben zu urtheilen pflege 
»ten.“ Das heißt Doch wohl mit vielen Worten 
gar nichts (zur Sache geböriges) fagen. Mit 
mehrerem Grunde hätte er: v. 14 zu Ende, bie 
gewöhnliche. Weberfegung. verlaffen follen: Kick 
beißt es — ” auch werden fich.die, die fich von 
” deinem Wolfe wegbrechen. (loßeeiffen) erheben, 
"um die Weiſſagung zu erfüllen u. ſ. w.” wel⸗ 
ches doch in der That einen ganz falfchen Sinn. 
giebt: Die Juden harten ja gewiß ben ihrer Em⸗ 
poͤrung gegen ben König Ptolomaͤus die Abs 
fiche nicht, diefe Weiſſagung zu erfüllen; es muß 
vielmehr überfeßt werden: "aber (oder: jedoch) 
» Die Weiffagung wird gewiß -erfüller werden — 
>” fie werden fallen.” Recenſ. hält nemlich.diefe 
allerdings ſchwere Stelle für elliprifch, und glaube, 
daß vor Tnyb ergänzt werden müffe mm; 
Bekanntlich pflegen die Hebräer dur Das Vers 
bum fübftantivum und darauf folgenden Infinit. - 
mit 4 das Futurum auszudrucken, und oft in fols 
chen Fällen das Verbum fubftant. wegzulaffen 
Auf diefe Weiſe glaubt Rec, könne diefer Stelle 
am beiten geholfen werden. — Wiederum bat 
Hr. A. v. 26 (S. 40) ganz ohne allen Grund die 
gewöhnliche Ueberſetzung verlafien s Und eben 
die 
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Kapitel Diefet Schrift nicht fo gut, als Die vori⸗ 


gen, ausgearbeiter, fondern nur-fo hingeworfen 
zu haben. Mich dimfe indeflen, daß man in Dem 
legten Decermio doch auch in dieſe fonft fo dunkle 
Stelle mehr Licht hineingetragen habe, und daß 
Man fo ziemlich auf Dem rechten Wege zum völlie 
gen Verſtand derfelben fey. ‘Die neuefte Schrift, 
die, fo viel wir wiffen, über diefe Stelle in Engs 
Sand herausgefommen, unter dem Titel: A new 
inquiry into Daniels Vilion — ofthe feventy 
" Weeks. in which — the Weeks arc [hewn ta: 
be Weeks of Days — Lond. 1776, und die 
auch in diefer Bibliorh. (IX. Band ©. 327 f.) 
. angezeigt worden ift, fcheint dem Hrn. A. nicht 
befannt gemwefen zu fenn. Schade ift es uͤbrigens, 
daß der Lieberfeger uns gar Feine Nachricht von 
dem Verfaſſer diefer Schrift gegeben bar. Bon 
der Treue Der Ueberfeßung koͤnnen wir nicht urs 
heilen, da wir das Driginal nicht haben-vergleis 
hen Finnen. Man weiß es fchon, daß die Eng⸗ 
Länder ben folchen Abhandlungen eben nicht ſehr 
auf den Styl zu fehen pflegen; aber bier ift es _ 
Boch auch fehr Flar, Daß fo manches Raube, Harte 
und Lnbiegfame vom. Veberfeßer herruͤhre; ja 
Nec. iſt auf einige Perioden geſtoßen, worinn 
beynahe gar kein Sinn iſt. Es wuͤrde aber hier 
| zu waeaufus ſeyn, Srelen anzufuͤhren. Der 
Sach⸗ 


ſonderlich kleinerer Schriften. 35% 
Sachkundige kann fh zur Noth noch wohl herr 
auspelfen ; und wer nur zum Zeitvertreib Tiefer, 
der überfieht vieles — und dürfte überhaupt 
Schriften von folhem Inhalt, wie diefe, wog 
ſchwerlich zu ſeiner Lektuͤre waͤhlen. | 

Km. 


Probe und Ankündigung einer Ueberſetzung der 
kleinen Propheten. Mit Anmerkungen fuͤr 

..» Anfänger der bibliſchen Philologie. Kennerg 

,. und infonderheit Schulmännern zur Prüfung 
vorgelegt von.M. Fried. Nid. Walther, 
Rektor der großen Schule zu Stendal, 
Stendal, 1779. 51 Seiten. 8. 


De dieſe wenige Bogen denenjenigen, deren 
Beurtheilung eigentlich gefordert wurde; 
(nemlich Schulmännern und Schulfreunden, 
Die die gehörige Kenntniß haben), vielleicht am 
wenigften  befannt geworden ift; fo wollen wie 
bier den Plan und die Einrichtung dieſer Arbeit 
(größtentheils mit des Verf. eignen Worten) 
unfern Leſern vorlegen. Zuerft hat er fich bemuͤ⸗ 
het, eine "genaue und dem Sprachgebrauche 
gemäße Weberfegung zu liefern, welche Dem 
Grunbterte fo treu, als möglich, bleibt, ohne 
‚Dem Genie der Sprache, in welche man übers 
feßt, etwas zu vergeben, noch in der Ueberſetzung 
Theol. Bibl.XIV. B. 3 den 
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den Ton des Genius der Driginalfdradhe ganz 
zu verdrängen. — Er bat zweytens gefucht, die 
vorkommenden Hebraifmen forgfältig auszus |' 
drucken, um den Juͤngling auf eine fo wichtige | 
Sache frühzeitig aufmerffam gu maden — 
Drittens, die ſchwerſten, unbeftimmten und bes 
fonders tropifchen Musdrüde, die in den "Pros 
pheten fo häufig vorkommen, in eingefchalteten 
Parentheſen, eigentlich und genauer zu erfläs 
zen — Viertens, in den Anmerkungen die fchwers | 
ſten Ausdrüde aus dem Eprachgebrauch, dem 
Parallelismus, und befonders aus Der alerans | 
drin. Ueberſetzung, welche leßtere er immer mit 
dem N. T. verglichen hat, um daraus das bes 
braͤiſchartige Griechiſche in Demfelben,und die Art, 
wie es durch wörtliche Ueberfegung (aus deni 
Hebräifchen) und Entlehnung aus der alerans 
drin. Ueberſetzung entftanden ift; dem Anfänger 
begreiflich zu machen. Fuͤnftens bat er auch) 
frühzeitig auf die andern Griech. Ueberf. und 
befonders auch auf die morgenländifchen aufs 
merffan zu machen gefucht — doch nur um Dem 
Juͤngling einen Vorſchmack von einer fo nüß: 
lichen VBefchäftigung und von dem Gebrauche 
Diefer Fricifchen Huͤlfsmittel zu geben, damit fie 
ihm auf Univerfitäten nicht fo fremde find, 
Sechftens hat er auch daranf gefeben, junge 
j Leute 
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Leute auf die Analogie der Gebr. Grich,. und * 
Latein. Sprache aufmerffam zu machen; wels 
ches Rec. allerdings für eine ſehr nügliche Hebung 
hält. Siebentens iſt, fo viel als möglich, auch 
darauf mit Rüchicht genommen, den Anfänger 
nach und nach zur Kritif und zum Gebrauch dee 
kritiſchen Hülfsmittel, die man zur Werbeflerung 
des fehlerhaften Tertes anwender, anzuführen, 
Endlich achtens har er auch auf einen Umſtand, 
der freylich,, bey der Bildung junger Leute zu 
künftigen Lehrern des Chriſtenthums, in Schu⸗ 
len nicht fo nachläßig behandelt werden follte, 
ein vorzügliches Augenmerk gehabt, nemlich fos 
wohl gegen eine gewiſſe gemächliche blinde Ans 
nahme, als auch gegen eine fchädliche und ganz 
unverdiente Geringfhäßung der Bibelüberfez: 
zung Luthers, die doch einmal unfere firchliche 
Ueberfegung ift, und wahrfcheinlich auch lange 
noch bleiben wird, frühzeitig zu verwahren, 
In wie weit Diefer Plan in der bengefügten 
Probe befolgt ift, was an derfelben abzuändern 
oder zu verbeflern märe — darüber unfer Urtheil 
zu fagen, würde jezt ganz Zwecklos fegn, indem - 
Der Verf. diefer Schrift nun bereits verftorben ' 
öft, deſſen früher Verluft nach den Proben, die », - 
er von feinen Kenntniffen und von feinem Eifer, 
eine gefunde Schriftauslegung zu befördern, ges 
3 2 geben 
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geben hat, allerdiugs ſehr zu bedauren if. Zu 
wuͤnſchen wäre es wohl, daß in recht vielen Schu⸗ 
len und Gymnaſien ſich geſchickte und eifrige Lehrer 
es eben ſo angelegen ſeyn laſſen moͤchten, Juͤnglin⸗ 
gen, die ſich dem Dienſt der Kirche widmen, fruͤh⸗ 
zeitig einen Geſchmack an derzichtigen Schriftaus⸗ 
„legung beyzubringen; dann würden angehende 
Theologen ſowohl den muͤndlichen Vortrag ſo 
mancher vortreflichen akademiſchen Lehrer, als 
auch die vielen ſchaͤtzbaren Schriften, die wir in 
neuern Zeiten in dieſem Fach erhalten haben, beſ⸗ 
ſer zu benutzen im Stande ſeyn. | 
| gm. . 


IV. Nachrichten. 
Todesfälle 1779. | 


ge im n Anfange des Jahres flarb der Hr. Abt 
Gallandi in Venedig, Herausgeber der Biblip- 
thecz Patrum. 

Den sten Jan. ſtarb in Prag Hr. Bohuslaus Joh. 
Herwig, Prälat des Prämonftratenferfliftd auf 
dem Strachow, Verfaſſer 'einiger thedlosiſchen 

Schriften. 
Den ısten Jan. ſtarb Hr. Adam Rud. Chriſtoph 
Mathaͤi, ein durch feine in die juͤdiſche Litteratur 
einfchlagende Schriften befannter und gelehrteg 
Profelye in Nürnberg, im 63ſten Jahr feines 


Alters. a 
Den 
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Den reten Febr. Hr. "Job. Georg Eiſen, ehemaliger 
Paſtor zu Torma in Liefland, nachheriger Brofefs 
for der Defonomie zu Dietan, nachdem er im vo: 
tigen Jahr diefe Stelle niedergelegt hatte, flarb 
zu. Jaropolcz, einem Bandgute des rufifchen Gras 
fen von Tfchernifcheff. Er war zu Bolfingen im 
Anſpachiſchen 1717 gebohren, und hat fich Durch 
verfchiedene nügliche Schriften, vornemlich aber 
durch feine weitere Verbreitung des Wlatterims; 
pfend, und durch feine Erfindung, alle Küchen: 
fräuter und Wurzeln durch Trocknen und Ein: 
packen in Rartufen weit zu verfenden und lange 
Zeit eßbar zu erhalten, um das menfchliche Gr 
fchlecht. verdient gemacht. 

Im Febr. flarb Hr. Paul Dean. Longolius, Rektor 
des Gymnaſii zu Hof, 75 Jahr alt. 

Den ısten Maͤrz flarb zu Smttgarb Hr. D. Joh. 
Gottlieb Faber, ehmaliger Profeſſor der Theo⸗ 
logie zu Tuͤbingen, und zuletzt Oberhofprediger, 
Generalſuperintendent und Abt zu Adelberg, im 
62ten Fahr feines Alters. 

Im April ſtarb Hr. Joh Joſeph Gaßner, Pfarrer 
zu Bondorf bey Regensburg, der durch feine ver: 
meinte Wundercuren viel Auffeheng gemacht bat, 
im sten Jahr feines Alters, 

Den 25ten April farb Hr. Dr. Sr. Sam. Zichler, 
erfter Profeſſor der Theologie auf der Univerfität 
zu Jena, und herzogl. Sachſ. Weimarifcher Kir: 
chenrath, 58 Jahr alt. 

Den arten April flarb Hr. Sr. Rudolpb Walther, 


Reftör in Stendal, im 32ten Jahr feines Alters. 
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Den zoten April ſtarb Hr. Leonhard Cochius, konigl. 
Hofprediger in Potsdam und Mitglied der koönigl. 
Berliniſchen Akademie der Wiſſenſchaften, im 
62ten Jahr ſeines Alters. 

Am May ſtarb Hr. Joh. Georg Geßner, Conrektor 
zu Luͤbeck, 50 Jahr alt. 

Den ıgten May ſtarb Hr. Carl Andreas Sr. Balk, 
Eönigl. Feldprobft in Potsdam, im sıten Jahr 
feines Alters. 

Den 28ten Day flarb Hr. Beorg David Rypke, Pro⸗ 
feſſor der morgenlaͤndiſchen Sprachen und In⸗ 
ſpektor der Synagoge auf der Univerfität in Ko: 
nigsberg in Preuſſen, im ssten Jahr. 

Den zıten Jun. flarb Hr. Doktor Wilhelm Xdars 
burton, Bifchof von Sloucefter. 

Den ooten Tun. farb Hr. Dan. Wyttenbach, Doktor 

* und erſter Profeſſor der Theologie auf der Univer⸗ 
ſitaͤt zu Marburg. 

Den 12ten Jul. Hr. Jac. Jonas Bisrnftähl, ein 
gelehrter Schwede, ſtarb auf feiner Reife zu Ga: 
lonichi in Griechenland. 

Im Anfange des Novembers ffarb Hr. Andreas Res 
diger , reformirter Prediger in Worms, der we: 
gen feiner Streitigfeit mit dem Hrn. Paſtor Goͤtze 
‚zu Hamburg und andern befannt ift, im 56ten 
Jahr feines Alters. 

Den ııten Novembr. flarb Hr. “Job. Phil: Zeinius, 
Rektor des Friederichswerderſchen Gymnaſii in 
Berlin, im 44ten Jahr ſeines Alters. 

Den ısten Novembr. ſtarb Hr. Peter Ralm, Doftor 
der Theologie, Mitglied des koͤnigl. Wafaordeng 


und 
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und Profeſſor der Defonomie bey der xAtademie 
zu Abo, der ſonderlich durch ſeine Nordamerika⸗ 
niſche Reiſe beruͤhmt iſt, im s zten Jahr ſeines 
Alters. 

Den 23ten Novembr. ſtarb Hr. D. Georg Eudewig 
Herruſchmidt, ſeit 1765 Hauptpaſtor an der St. 
Michaeliskirche und feit 1770 Senior des Mini⸗ 
ſterii in Hamburg. Er war den 11ten Jan. 1712 
gebohren. | 

Den gten Decembr. flarb Hr. Ign. Hartung, D.und ' 
Prof. T'heologiz auf der Univerfität zu Heidelberg; 
ehemals ein Jeſuit. Er mar 1714 gebohren. - 

Den ııten Decemb. flarb der Kardinal Hr. Alerander 
Albani, KR. und K. K. gevollmaͤchtigter Miniſter 
am Roͤmiſchen Hofe und Protector nationis Ger- 
manicæ, ein großer Goͤnner der Gelehrten, im 
grten Jahr feines Alters. 

Den zıten Decembr. ſtarb Hr. D. Job. Sr. Cotta, 
Canzler und erfter Profeflor der Theologie auf der 
Univerfität zu Tübingen, 78 Jahr alt. 


Amtsveränderungen. 


Die durch den Tod des Hrn. Cochius erledigte Hof: 
predigeritelle in Potsdam hat der Hr. Kirchenrath 
und Prediger bey der Dreyfaltigkeitäkirche auf der 
Friederichsſtadt in Berlin, Bamberger, erhalten. 

Der Hr. D. Schinmeyer ift Supegintendent in Luͤbeck 
und an feiner Statt Hr. D. Quiſtorp Genetals 
fuperintendent in Greifswalde geworden. .- 

Hr. Georg Chriſtoph Silberfchlag, biäheriger Pre⸗ 
biger bey der Dreyfaltigkeitskirche und Juſpektor 

34. der 
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der Realſchule in Berlin, iſt Getreraffuperinten: 
dent der Altmark und Priegnitz geworden. 

Br. Viemeyer iſt Prof. Theologie extraordinarius und 
Infpe&or deg theol. Seminarli auf der Univerfität 
zu Halle geworden.‘ 

Hr. geind. Adolph Grimm, Rektor des Gymnaſii 

in Duisburg iſt daſelbſt zum ordentlichen Profeſ⸗ 
ſor der Theologie bey der Univerſitaͤt an des ver: 
ftorbenen Profeſſor Lohmanns Stelle ernannt 
worden. 


De. Hr. Prof. Kleveſahl zu Gießen it als Superin⸗ | 


tendent nach Dürfheim an der Hardt an Hrn. 
D. Bahrdts Stelle gefommen. ‚ 

Hr. Magiſter Spittler in Tübingen iſt zum ordentli— 
chen Profeſſor der Philoſophie nach Goͤttingen 
auf die daſige Iniverfität berufen worden. 

| Der Hr. Prof. Duifing zu Marburg ift an des verffor: 
benen Hrn. Wyttenbachs Stelle zum Profeflor 
primarius der Thevlogie,. der Pfarrer Pfeiffer zu 
Caffel zum zweyten Profeffor der Theologie und 
zum Pädagogiarchen, und der Diaconud Hr. 
Juſti zu Marburg mit Beybehaltung feiner Pre: 

=... digerftelle zum Profeflor der alten Litteratur er; 

nanut worden, 

Der zeitherige auflerorbentliche Brofeflor der Philofo: 
phie und Univerfitätsprediger zu Göttingen, Hr. 
Mag. Weber, ift ald Profeſſor der Theologie nad 
Jena gegangen. 

Der berühmte Wenhbifchof zu Trier, Hr. Joh. Ni⸗ 
colaus von Hontbeim, hat feine Aemter dafelbfi 

“niedergelegt und ift nach Lurenburg gegangen, 
wo 
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vwo er der'erfiefenn fol, der den Bifchöflichen Sig, 
den die Kayſeriun Koniginn, Maria Therefiä, da:  " 
ſelbſt fliften will, befleigen wird. 

Die erledigte ste Stelle in der theologiichen Zafultät 
zu Erlangen hatder bisherige Profeſſor ver Theo⸗ 
logie und Gymnaſiarch zu Dortmund, Hr. Joh. 
Wilh. Rau, erhalten. 

Der anfferordentliche Prof. ber Theologie zu Kiel, 56 
Moldenbauer, iſt ordentlicher Profeffi or der Theo: 
logie geworden. 

Der bisherige Prediger zu Leer, Hr. Joh. Eilshe⸗ 
mius, iſt zum Conſiſtorialrath und Oberinſpektor 
ſaͤmtlicher reformirten Kirchen und Schulen in 
Oſtfriesland ernannt worden. 

Hr. Esdras Seinr, Mutzenbecher, bisheriger Pre⸗ 
diger im Haag, iſt zum hochdeutſchen Prediger 
bey der lutheriſchen Gemeine in Amſterdam be: 
rufen worden. 

Der Hr. Paſtor Jonaͤ, bisheriger Rektor des Paͤda⸗ 
gogii zu Kloſterbergen, iſt als Probſt noch Cro 
ſen gekommen. Die dadurch vacante Rektorſtelle 
hat der daſige Oberlehrer, Hr. Korenz, erhalten. 

Der Hr. Kirchenrath und Rektor des Gymnaſii zu 
Gotha, M. Geißler, iſt Rektor der Schulpfortg 
geworden. Der vorige Reftor diefer FZürftens 
ſchule, Hr. Barbe, flarb im December des vo: 
rigen Jahres. An des Hrn. Geißlers Stelle iſt 
der Prof. und Rekt. zu Duedlinburg, Hr. Stroth, 
zum Kirchenrath und Rektor nach Gotha berufen 
worden. Ihm iſt in dem Reftorat zu Duedlin: 
burg. derdafige bisherige Prorektor, Hr Chriſtoph 

Gottfr. 
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J. 

Bibliotheca ſacra, poſt Jac. le Long er C. F. 
Bœrneri iteratas curas, ordine diſpoſita, 
emendata, ſiuppleta, continuata ab Andr. 
Gottl. Mafch — ParsI. de Editionibus 
zextus originalis. Halæ, fumtibus Joan. 
Jac. Gebaueri MDLCLXXVII. 465 ©, 
in 410. außer der Vorrede und Difert. 
prelim. welche zufammen 132 Seiten bes 


tragen. 
L Long gab feine Biblioth. ſ, nachdem er 
vorher feine Handfchrift dem R. Simon zur 
Durchſicht und Beurtheilung zugefchickt batte, 
nach deſſen Anmerkungen er auch vieles berichtigte 
und vetbeflerte , zuerft im Jahr 1708 in zwey 
Detavbänden heraus. Gleich im folgenden Jahr 
2709 erſchien zu Leipzig eine vermehrte und vers 
Beflerte Ausgabe. Allein dem fel. :D. Börner, 
der Diefelbe beforgte, wurden von den allzueils 
fertigen Berlegern nur 6 Wochen Zeit.darzu ger 
laſſen. Daher er nicht fo vieles zus Vervoll⸗ 
Theol. Bibl. xIi. B. 4 komm⸗ 
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2 Le Long Bibliotheca [. contin. a Maſch, 

kommnung Diefes Werks leiften Eonnte, als er 
bey mehrerer Muße würde gethan haben. Doch 
bat er verfchiedenes berichtiget, die Titel der 
Bibelausgaben vollftändiger angeführt, und bes 
fonders von manchen wichtigen Handfchriften der 


Bibel, vornemlich folchen, die in den öffentlichen 
ſowohl als Privarbibliothefen zu Leipzig dama⸗ 


len angetroffen wurden, imgleichen von mehreren 


Ueberfegungen, die in der Parifer Ausgabe auss 


gelaflen waren, hinlaͤngliche Nachricht gegeben. 


Diefe Zufäge und Berichtigungen nahm auch der 
Verfaſſer fehr wohl auf, und war unabläßig der 


muͤhet, feinem Werke eine mehrere Bollftändigs | 


feit zu geben; aber eben deshalb verzögerte fich 
auch die neue Ausgabe, woran er arbeitete, fo 
daß er 1721 darüber verftarb, und folche nur erſt 
nad) feinem Tode 1723 ans Licht trat. Die 
beſteht nun aus 2 Theilen in Folio, ift durchge 
bends verbeffert und enthält nicht nur die Zuſaͤtze 
und Berichtigungen der Börnerifchen. Ausgabe, 
fondern ift auch mit dem zweyten Theil, der vom 
den Auslegern der Bibel handelt, vermehrt; : Re 
gehört aber in unfern Gegenden ziemlichermaßen 
umter die ſeltenern Bücher. Doch hat auch dieſe 
Ausgabe noch idre große Mängel, (weiches bey 
einem Werk, worin der Verf. faft zuerft das Eis 


brechen mußte, gar nit zu wundern ift,) und | 


bedarf, 





de Pditionibus textus originalis Pen L 9 
jedarf, zumal da feit ber Zeit auch dieſer Theil 
Yer gelehrten Gefchichte fo viel Aufklaͤrungen ers 
halten hat, mancherley Berichtigungen und Zus 
äße. ran bat daher fihon lange gewünfche, 
Yaß ein der Sache gewachfeneer Mann uns eine 
ıeue Ausgabe diefes einem gelehrten Bibelfor⸗ 
cher überaus wichtigen Werks beforgen möchte; 
md der Berühmte Hr. C. R. Maſch, deffen große 
Stärke in der Buͤcherkenntniß fehon aus andern 
Proben befannt ift, hat ſich Durch das jetzt anzu⸗ 
eigende Werk "aufs neue um Die gelehrte Welt 
jerdient gemacht, und alle Kenner find ihm für 
tiefe in der That fehr muͤhſame Arbeit den wärms 
ten Danf ſchuldig. Es ift aber diefes Werk 
icht ſowohl eine neue Ausgabe von des le Long 
hbliotheca facra, als vielmehr ein ganz neues 
Berl. Hr. Mafch hat zwar dabey einigermaßen 
ie Arbeit des le Long zum Grunde gelegt, aber 
ich nicht an deſſen Ordnung gebunden, fondern 
einen nenen Plan entworfen; er batfich auch 
icht anbeifchig gemacht, Das ganze Werk des 
» Long zu liefern — den zweyten Theil, von den 
Sommentatoren, nimmt er gar nicht mit, und dieß 
erdenken wir ihm auch gar nichts Denn blos das 
bdrucken zu laſſen, was le Long hat, würde fuͤr 
nfre Zeiten von geringem Nutzen ſeyn; wollte 
an es aber nach Dem Plan ergänzen. und forts 

42 ſetzen, 
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feßen, . fo, würde das Werk allzuſtark werben; 
überdies fehle es uns: in diefem Fach auch au 
neuern Werken eben nicht: Aber das bar der 
Recenſ. ſehr bedauret, daß der Hr. C. R. fih 
bloß mit den gedruckten Ausgaben und Webers 
feßungen der Bibel befchäftiget, hingegen die 
KHandfchriften ganz und gar übergeht, indem ſol⸗ 
shergeftalt des le Long Bibliotheca [. doch noch 
immer unentbehrlich bleibt, und gleichwohl aud) 
in diefem Stuͤck noch fo fehr vieles daran zu bes 
richtigen und zu ergänzen ift. Zu wünfchen wäre 
es wohl, daß, da wir dieſe Arbeit von dem Hrn. 
ER. Maſch nicht erwarten dürfen, ſich ein ans 
drer finden möge, der nun auch diefen Theil von 
dem le Longfchen Werke mit eben fo vielem Fleiß 
und Sorgfalt umarbeiten möge: denn darinn 
Bann ich dem Hrn. Maſch unmöglich benpflichten, 
daß jener Theil, der ſich mit den verfchiedenen 
Ausgaben der Bibel befchäftiget, fehr vielen, 
der andre aber, Der von den Handfchriften ders 
felben handelt, nur den wenigften nüglich fen. 
Denn jene ausführliche Nachricht von allen Aus⸗ 
gaben, des Texts fowohl als der Ueberfegungen 
ber Bibel, fo angenehm und fchäßbar fie uns 
auch ift, dürfte Doch wohl nicht für den groͤßern 
Theil der Theologen ſeyn, fehe vieles darinn kann 
nur allein Den Liebhaber einer ausgebreiteten Buͤ⸗ 


cher: 
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cherkunde intereßiren. Hingegen da jeßt Die bi⸗ 
bliſche Kritik immer mehr Liebhaber finder, und 
da manche alte und zum Theil ſchon verjaͤhme 
Streitigfeiten in diefem Bach Der theolsgiſcheu 
Gelehrſamkeit jeßt wieber rege werden; ſon rſte 
wohl eine forgfältige und zuverlaͤßige Macheicht 
von den Handfchriften des bibliſchen Tertes' und 
der alten Ueberſetzungen fehr viele Liebhaber fins 
den. Doc wir fehren zu dem vor und Kegenden‘ 
Buche zuruͤck, um unfere sefer mit dent Plan und . 
Inhalt deffelben näher befannt zu machen. Nach 
einer furzen Vorrede folgt des Ie Long Leben aus 
der neueften Parifer Ausgabe ; fobann ſchickt ber 
Verf. eine Abhandlung voraus, dt Codd; He- 
braicor: diverfitatibus, in melcheriee Rh vahin 
erflärt, daß" frenlich iu. den Abſchriſten De: Bis 
bel ſich Schreibfehler eingefchlichen kürzen; daß 
” aber auch ſchon ſehr fruͤhhz noch vor CThrifti Ger. 
"Gurt, Die Gelehrten wären den Juden mehrere 
”Codices untereinander verglichen ;' die. bemerk⸗ 
"ten Schreibfehler. war niche gerabebin'verbeft 
»fert, wohl aber am Rande die Verſchiedenheit 
»angemerkt hätten, und dies fen der wahre Ur⸗ 
»ſprung der verſchiedenen: Leſtarten, weiche ma 
»Keri'und Kethibh nennt; — daß' aber "Unter 
dieſen Varianten viele den Sinn gar nicht vers 
»andern, und alſo mine verſchleden keſe⸗ 

"arten 
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7 arten genenut würden, da fie vielmehr eutwer 
"der bloß eine: verſchiedese Orthographie anzeiges 
"sn, oben:ans einem Merfeben oder Perhoͤren 
Reniſtanden und alfo eigentlich nur Schreibfehler 
Awaͤren; : die. eigentlichen Varianten hingegen 
8ſeyen nur in ſehr geringer Anzahl; — es fey 
Tausch. bey Dem großen Fleiß, deu die jüdifchen 
* Lehrer bey Bergleichung: Der verfchiedenen Hands 
"fchriften bewiefen,: gar nicht; zu zweifeln, Daß 
"in den maſor. Anmerkungen fürntliche verſchie⸗ 
"dent Leſearten Der Bibel anzutueffen feyen, Daher 
"46 weiter feiner Berichtigung. Des Tertes weder 
"aus Handfshriften noch aus den alten Ueberſe⸗ 
ungen bedirfe.” Man fiebet Gieraus, Daß 
der Hr. Berf., was Die Kritik des A. T. betrift, 
freylich nicht. Der Meinung der Neueren, wie man 
. le jeßt.gemeiniglich nennt, benpflichte, und das 
Kennteottſche Unternehmen überhaupt für ganz 
unbeträchtlich anſehe. Rec. ifk ſehr weit entfernt, 
ch mir einem Manne von Kenntniſſen, der feine 
Parthey ſchon genommen. hat, hierüber in Streit 
einzulaſſen, eg ſey ihm aber erlaubt, hier einige 
Bedenklichkeiten vorzulegen, gar nicht, um ben 
Gm. Berk zu belehren, ſondern um. gndre Leſer 
Rar Aufmerkſamkeit zu zeigen; und Dadurch viels 
leicht neue Unterſuchungen zu veranlaflen. Daß 
Bien is ſehr früßen Zeiten in dem bebräif. Tert 


Varian⸗ 
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Barianten gewefen, duͤnkt mid, allerdings gang 
umleugbar, Varianten, die früher als die Altes 
ften Ueberfegungen , die wir haben. Aber föns 
nen diefe wohl ſaͤmtlich aus Schreibfehlern img 
Teste oder. aus einem Verſehn oder Irrthum des 
Ueberfeßers mit Grunde hergeleitet oder begreifs 
lich gemacht. werden? So drüden der Siyrer und 
Die Alegandriner (auch felbft in Den Büchern, die 
mit recht vielem Fleiß, oder in andern, Die boch 
wenisftens genau nach den Worten überfeßt find) 
oftmals einen, von unferm jegigen maforethifchen 
ganz verſchiedenen Text aus; -Erempel Davon ans 
zuführen, ‚verftattet..hier der Raum nicht, - den 
Sachkundigen werdeuftefo teicht beyfallen. - Dies 
nun. geradehin einem Fehier des Ueberſetzers zuzus 
ſchreiben; ift zwar ferglich Die, leichtefte Auskunft 
Aber iſt: diefes auch wohl nur in einen. hohen 
Grade wahrfcheintich in’ foichen Stellen, wo bene 
des Aleranbr. und Syrer von unferur hebr. Test 
abweichen . und bende ‚gleichwohl auch unter fich 
fo verfihiehen And ‚daß aller Verdacht wegfällt, 
als ob a Syrer aus:.dem Alexandriner corrigirt 
fen ı: Sollte man alſo nicht beynahe genäthigt 
feım, mehrere urſpruͤsgliche, oder vielmehr gleichs 
zeitige Recenſionen von einzelnen Stuͤcken dee 
Bibel anzunehmen? 3. E. von Pfalmen, von 
einzelnen Strafreden oder Weiffagungen der Pros 

4 pheten 
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niachen fücjer: In deute vielmehr, daſdor Gef 
und die Sorgfalt einiger ‚unter ihnen allerdings 
Dank 'serdienes aber baß ihre Arbeit -namifür 
une riemiich unzuverlaͤßig Dadurch geworden, daß 
ſterunter · einem Wuſt von elenden Subtilitaͤten 
und abgeſchmkckten Traͤumereyen anderer Uufaͤ⸗ 
higeten veßgraben liegt? ¶daß in den litteris 
majuſt/ nuſc. fuſpenſis u. f. w. eabbaliſtiſche 
San Grheimniſſe geſucht ˖ haben, "uf nicht zu 
keugnen; deß es abet wirklich und ben allen dee 
Zweck gewefen fey; dergleichen vermeinte Geheim⸗ 
niſſe dadurch anzuzeigen, duͤrfte wohl nicht erweis⸗ 
lich ſeyn. Viele derſelben find wohl unſtreitig 
Anjeigen verſchiedener Leſearten, davon noch neuer⸗ 
Uch Hr. Hejzel in feiner hebr Sprachlehre ©. 90. 
einige Erempel angeführt Hat; andre ſind vielleicht 
bloß fktictſche: Conjekturen; noch andre gehen auf 
bie maſdrethiſche Sorgfalt in Zaͤhlung der Verſe 
und’ Woͤtter eines ganzer Buchs, und in Bemer⸗ 
Banyı ches in einem Buche der: mittelſte Buch⸗ 
Wabeifenin..f.w. audre.dänften wohl einem blo⸗ 
fen Ddngefähr, oder vielmehr einem Verſehen 
des Abſchreibees ihren Ucſprung zu danken haben, 
der, wenn er einen Buchſtaben uͤberſehen hatte; 
ihn nun, abes piel fleintunta bie uͤbrigen einruͤckte; 
ader, wenn er zwey Buchſtaben ſtatt viuesige⸗ 
ſrien jihe anstratzte, Tund nun, ium ‚feinen 
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® 


de Editionibus textus origirinlis Para; vr 


leeren Zwifchenraum zu laflen, den dahin gebös 
rigen Buchftaben größer machte — Wenn 
Hr. ER. Maſch zu Ende des 17ten S. bey 
Beurtheilung der verfchiedenen Lefearten die Mes 
gel giebt: ”illa, qua cum univerfalibus gram- 
"matices principiis confentit, alteri preferen. 
”da eft, quæ exceptionem a communi regula 
"requirit;” fo wiflen wir uns dariun nicht zu 
finden, wo nicht vielleicht bier ein Druckfehler 
ift, indem fonft von den Kritifern gerade das 
Gegentheil vorgefchrieben gu werden pflegt, und 
wie uns Dünft, bier mit gutem Grunde, um fü 
mehr, da ja die gewöhnlichen hebräifchen Gram⸗ 
matifen in ihren Kegeln fo fehr ſchwankend find, 
und eine jede veraltete oder feltener vorfommende 
Form gleich zu einer Epception machen, die alfo 
nad) diefer Regel, fo wie fie hier vorgetragen 
ift, ſaͤmtlich zu verwerfen feyn würden. — Daß 
übrigens die verfchiedenen Lefearten der Integri⸗ 
tät der Bibel feinen Eintrag thun, wird, fo viel 
wir wiflen, von den mebreften Alten und Neuen, 
die auf Die Wiederherſtellung des ächten urfprüng: 
lichen Terts bedacht gewefen find, nicht allein zus 
geftanden, fondern augdruͤcklich behauptet; daß 
aber diefe Integrität, welche die Chriften zu bes 
haupten ſchuldig find, ſich nicht auf alle und jede 
einzelne Worte und Buchſtaben erſtrecke, giebt 
ja 


12 LsLöng Bibliotirecaf. contin. a Malch; 
ja der Verf. felbft zu, indem er die Varianten 
aus Verſehen und Schreibfehlern berleitet. Solls 
ten fie aber auch andern Urfachen mit zuzufchreis 
ben feyn;, und follten deren auch noch zehnmahl 
fo viel aufgefunt en werden, als wir bis jeßt haben; 
fo würde es demohngeachtet immer noch wahr 
bleiben, daß die heil; Schrift eine untrügliche und 
unverfälfchte Richtſchnur ift in allem dem, was 
Bir zu unferm Heil zu glauben und zu thun haben. 
Ja, wenn auch felbft der Vorwurf, den Cappellus, 
hiften, und neuerlich Hr, Starke den Juden 
gemacht haben, als ob fie aus Haß gegen die 
Ehriften einige Weiffagungen verfälfcht hätten, 
gegründet wäre (wovon aber der Recenſ. bis jegt 
ſich noch nicht hat Überzeugen Fönnen); fo würde 
Auch bieß unferm Glauben und unfern Hoffnun⸗ 
gen (als welche Doch immer zunächfl und vornem⸗ 
lich auf die Schriften des N. T. und überhaupt 
nicht auf dieſe und jene einzelne Stelle, fondern 
auf den gefammten Innbhalt der Bibel gegründet 
fen müffen) feinen Eintrag thun. 

Am Ende dieſer Abhandlung hat der Hr. & 
R. eine Claßiſikation der. hebr. Bibelausgaben 
gemacht; damit man: ihre Verwandfhaft und 
gleichſam eine Geneaiogie, wie eine aus der an⸗ 
bein Litſtanden, oder mit derſelben mehr oder 
foeniger Wberenfomiiehdefto beſſer uͤberſeben 


koͤnne. 
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koͤnne. Cr theilt fe'überhaupt in zwey Claſſen, 
A-Maforethicas und Mafarethicas, und dieſe 
wiederum in imperfeltiores und perfedtiores. 
Die erfteen haben gar Feine maforerh. Anmerkuns 
gen, und größtentbeils unfer Keri im Terte felbft 
ausgedruckt; dahin rechnet er Die ältefte Ausgabe 
der ganzen Bibel von 1488, des Gerfon von 
1494, (durch einen Druckfehler ſteht hier Mofes 
b. Gerfon ftatt G.b. M.) die zu Pefaro und die 
Münfterfchen von 1534 und 1546. Zu den uns 
vollfomneren maforetbifchen, die nehmlich aller⸗ 
dings aus einem maforerh. Koder abgedrudt zu 
ſeyn fcheinen, auch unfer Kethibh allezeit im Terte, 

hingegen das Keri nicht immer am Rande haben, ' 

rechnet er die erfte Bibel mit rabbinifchen Coms 
mentarien,, die Theilweife von 1482 ss 87 zu 
Neapel herausgekommen, eine alte Ausgabe LI, 
eta., die Complutenfifche, einige Bombergifche, 
die zweyte Miünfterfche von 1536 und Rob. Ste⸗ 
phani-erfte, Paris 1539 =: 44. 4to. Die volls 
komneren werden nachber auch wieder mit vielens 
Fleiß und Genauigkeit in verfchiedene Klaſſen 
geordnet; wir können aber, ohne zu weitläuftig 
zu werden, bier nicht mebreres anführen, nur 
. zjeigen wir an, dag Hr. M. des Hutterd Ausgas 
ben mis des Niſſelii (die jegt vom Hrn. Hufna⸗ 
gel genauer unterfucht wird) ſehr uͤbereinſtiumend 
gefuns 


BL 
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gefunden habe. Um fich aber von diefer inneren 
Uebereinkunft und Verwandſchaft Durch den Aus 
genfchein defto leichter zu überzeugen, bat der Hr. 
Verf. auf 6 Seiten ein Verzeichniß von 26 Bas 
zianten aus dem B. Joſua, wobey 33 Ausgaben 
verglichen worden find, biefer Abhandlung beyges 
füget, wofür man ihm allerdings vielen Dank 
ſchuldig iſt. Woran ftehen in 2 Eolumnen die 
Sefearten ber Gerfonfchen und der Hooghtſchen 
Ausgabe, erftere hat er zum Theil aus des Hrn. 
Schulze Kritil über die gewoͤhnlichen Ausgaben 
Der hebräifchen Bibel ꝛe. genommen, zum Theil 
dem Hrn. de Roffi in Parma, der gegenwärtig 
an einer Abhandlung über Die verfchiedenen Leſe⸗ 
arten der hebraͤiſ. Bibel arbeitet, zu verdanken. 
In den folgenden Kolumnen werden die Übrigen 
bier verglichenen Bibelausgaben, nicht zwar nach 
jener inneren Verwandſchaft, fondern nach einer 
ebronologifchen Ordming neben einander aufger 
führt, und ihre Urbereinftimmung mit Der Ger 
fonfgen oder Hooghtſchen Ausgabe durch Die 
Buchftaben G und H angezeigt, die Abweichun⸗ 
gen von beyden aber befonders angemerkt. Wir 
zeichnen hier folgende tefearten aus, die uns vote 
züglich wichtig geſchienen. Sof. IV, & ſteht Das 
in unfern Ausgaben fehlende man AN noch 
in 14 Ausgaben, auſſer der Gerfonfchen. Rap» 

Vi 
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V, ı haben nicht aue;HYay mit unferm Reri, 
ſtatt des im Tert befindlichen, unftreitig falfchen 
33339, aufler der Gerfonfchen auch die Sonei⸗ 
nifche von 1488, imgleichen Die Complutenſiſche, 
Münfterfche, des Niffelii und Lombrefo ; fondern 
Die in der älteften Musgabe von 1486 befindliche 
Leſeart 'Aay zeigt, wie mir Däucht, fehr Deutlich 
den Urfprung dieſer Variante: es war nemlich 
in Dem Koder, aus welchem dieſe Ausgabe ift 
abgedruckt worden, Das D gänzlich verlofchen, 
darum ward Ducch den hinter dem 7 gefeßten 
Strich angezeigt, daß bier ein Buchftabe fehle; 
in andern Abſchriften Bingegen war dieß OD zwar . 
noch nicht ganz verlofchen, aber Doch fchon fü vers 
leicht und. unkenntli geworden, daß man es 
leicht für 2 anfehen konnte. Ueberhaupt ift 
Diefe Perſchiedenheit gar nicht felten : fo ftebe 
Pſalm XIL, 8 in unferm maforerbifhen Text 
ANDUN, da hingegen LXX WNCON gelefen 
haben. 8. VL, 7: haben die Lefeart Myem im 
Singul. die beyden älteften Ausgaben von 1486 
und 1488, imgleihen die Eomplut. die Bom⸗ 
bergfche von 1518 und ı521, und die drey 
Muͤnſterſchen. Eben diefe Ausgaben (die Com⸗ 
plutenf, ausgenommen) haben auch PMe zwifchen 
nd und mm, und fo ſteht auch in Hutters 
und Re Ausgabe. WB. 13 fteht in Hooghts 
Aus: 


— 


einiſche 1488, imgleichen Die beyden Muͤnſterſchen 
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Ausgabe Jn, das Keri aber hat ybrt, und 
fo auch ©. nebft 4 andern alten Ausgaben, (dar⸗ 
unter auch die fine 1. et an. Die fonft fehr oft mit 
unferm heutigen Tert übereintrift) aber die Sons 





von 1734 und 46 haben Ir. Sollte dieß viels 
leicht Die ältefte Schreibart feyn? (Freylich würs 
be Hrn. Tychſens Behauptung damit nicht beftes 
ben fönnen. Allein, wenn ſchon in alten Zeiten 
die Punkte, wie er glaubt, beym Terte gewefen 
wären, fo laffen fich in der That, bey der fonfl 
fo hoch gerühmten Sorgfalt der jüdifchen Abſchrei⸗ 
Ber, dergleichen Verſchiedenheiten nicht fo Leiche 
erftären). ‘Die wichtige Lefeart Kap. XV, 47, 
da in der Gerf. Ausgabe sn Ynı army 
findet ſich auch in der alten Ausgabe fine J er a. 
Imgleichen im der Complutenſ. K. XX, 8 ſteht 
in Gerf. den benden Alteften Ausgaben und der 
Eomplutenf. 12 fo wie diefe Stadt auch 5 Moſ. 
IV, 43. 1 Chron. VI, «6, und in unferer Stelle 
im Keri genannt wird; Dagegen hat unfer Kerbibh 
193 welches manche für einen offenbaren Schreibs 
fehler gehalten haben. Aber follte nicht vielleicht 
nI13, wie in Miffelii Ausgabe ſteht, die richtige 
Schreibart ſeyn, da LXX es dur Tara 
Burchgängig ausdruͤcken. Schade ift es, daß bie 
Sefearten der andern Stelle K. XXI, 27, wo unfer 

Tert 
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Tert wieder, 1y52 bat, hiar mirhn angefüpst And. 
K. XXI, 36..37 befindet, ſich in 28 Husgapen, 
denen ‚nor Torefi unfair 
©. so. ingleihen die Moptuaniſche von 7742, 
f.,S. 115 heugufügem,, „Unter, Den gedruckten 
Ausgaben ſcheint Des Jo. desGara, Venet. 1568 
Die erſte zu ſeyn, Die dieſſ Verſe. auslaͤßt. — 
Es folgt. von S. XL bis CXVIH ein Verzeichniß 
der verſchiedenen Lefearten aus. der Gerſonſchen 
and den 3 Münfterfhen Ausgaben, wobey wir 
ung wieder; nicht auf balten koͤnnen. ‚ Wir. eilen 
viehnehr; um aun von Dem. Buche jerbft ie 
Leſern nähere Nachricht zy aßbeß. — 
Wuir haben ſchon gefagt daß der Sr. Ak. 
das Werf des le Long gewjſſermaſſen zum Grun⸗ 
de lege. Er bat nemlich Das, was jener.non 
einer jeden ‚Ausgabe angemerft, hat, gleich, nad) 
dem Titel derſelben wörtlich abdrucken laſſen Fi⸗ 
ne Zuſaͤtze gber durch Klammern |. Fenntlig,, ge 
macht, fo. find-auch Die Ausgaben, die.e.Long 
Schon angezeigt hat, mit einem. Aſteriſe ac 
ner; die, Anzahl der neu. ‚Hinzugefommenen, Aug: 
gaben. ber ‚gamien Bibel, ‚oder, einjeiner, Theile 
Des A. Z. . die vor 1724, heransgefoniiuen ‚und 
Am fe Long-nicht 5— ‚nd, beläuft ſch nahe 
AR 309 ,,.einzelne Stück. aus dem Denia 
den, yicht epn eſi 
a Au gan: 
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ganzen N. T. haben wir nur allein vor dem J. 
1600, 20 von le Long nicht angezeigte Ausga⸗ 
Ben geflinden. Und was die fämtlichen nach def 
fen Tode berausgefemmenen Ausgaben betrift, 
fo laͤßt fich fchon im voraus vermuthen, Daß wohl 
nicht leicht eine dem unermuͤdeten Fleiß und 
Nachforſchen des gelehrten Hrn. Berf;, der fchon 
an 30 Jahre ſich mit dieſen Unterfuchungen bes 
(häftiget bat, duͤrfte entgangen ſeyn. Wo das 
Jahr oder der Ort einer Ausgabe vom le Long 
und andern unrichtig angegeben wird, iſt ſolches 
ſorgfaͤltig berichtiget, und zu dem Ende ſi nd die 
eigenen Worte der Unterfchrift angeführt worden; 
und da fo manche unaͤchte Ausgaben verſchiedent⸗ 
fich angegeben werden, andre aber, wo nicht 
ganz unächt, doch menigftens fehr zweifelhaft 
"ind 4 fo hat Hr M. auch) diefes forgfältig anges 
merkt, die ganz untichtigen blos in einer Anmers 
üng,, Die zweifelhaften hat er zwar in dem’ Text 
mit angefuͤhrt, aber auch: feine Bedenklichkeiten 
mit ˖ Gruͤnden beleget. — Die mehreften Aus⸗ 
Haben von einzelien Stuͤcken der Bibel har er 
nur ganz furz angezeiget; deſto laͤnger aber rs 

"Geh merfisächigen Ausgaben aufgehalten, und 
Worzuͤglich die älteren feltenen Ausgabeh ausführt, 
“ich: Befthrieben, fowohl nach ihrer aͤuſſeren üfs 
'imieten Befchaffengeit'; wele dieſer dueren Ant: 
gaben 
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gaben-hat er ſelbſt in Händen gehabt, von aus 
dern aber durch Beyhuͤlfe auswärtiger Gelehrten, 
welche in Der Worrede nahmhaft gemacht werden, 
hinlaͤngliche Nachrichten bekommen. Wir weis 
len einige von den merkwuͤrdigſten anfuͤhren. S. 
11: Hiblia H. Piſauri 1494. 8. Hr. de Roſſi 
‚lt dieſe Ausgabe für falſch, und glaubt, daß 
Das zu Zurich vorhandene Eremplar , welches 
ehemals dem Conr. Pellikan gehöre, eigentlich 
von her Gerfonfchen oder Brefciauifchen Ausgake 
ed; He. M. hat deshalb dem Hrn. Pr: Heß in 
Zürich einige von den Hauptfennzeichen der Ger⸗ 
fonfchen Ausgabe. zugeſchickt, um danach jenes 
Exemplar zu unterfuchen, woraus ſich Denn ers 
giebt, daß Dies allerdings eine befondre Ausgabe 
ey, wenn ſie gleich in ſehr vielen Stuͤcken mit 
jener übereinftimmt. ©. 14. B. H. fine loco et 
anno, fol, wovon hier die "Befchreibung des Hrn, 
de Roeffi (de:hebr; typogr. orig.), der felbft ein 
Exemmplar diefer Ausgabe befißt, beygefüger wird, 
Er Haͤlt Dafür, daß fie vom Abr. b.Chajim oder 
einem andern von ben Soncinifchen Juden kurz 
ver vder Fury. nad) dem J. 1488 herausgegeben 
faf; mad umflreitig noch ins ste Jahrhundert 
wehhre:: Daßingegen Hr. M. aus niche uners 
Heblächen: Gründen fie ins 1618 Jahrhundert und 
war:uady:ss17.feße. en ſich unter ads 
— 2 


dern 
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dern vornemlich darauf, daß ſie in Ihrendefeuktge 





‚mit der von 1488 und 1494 fo wenig uͤbereiü⸗ 
fimme; und in der Thar ſtinmt fie nur alfehe 
im den in der erſten Tabelle angeführten Stelle 
‚aus dem Buch Joſua 12mal mit unferm gegen; 
wärtigen Tert überein, die von 1488 aber nur 
Famal. -:::Bon:Hob. Stephani‘ iſter Ausgabe, 
Maris 1539 : 2 44. 410. ©. 24. werden Die ei: 
«zelnen Stücke, wie- fie nad). einander herausge⸗ 
kommen find , forgfältig. angezeigt. De biefe 
einzelnen Stuͤcke, fo wie fie die Preſſe verlieſſen, 
gleich verkauft wurden, ſo iſt dieß die Urſache, 
"warum die ſaͤmtlichen Stuͤcke dieſer Ausgabe: jet 
ſo uͤberaus ſelten beyſammen angetroffen werden. 
Eben dies gilt auch von der zweyten Ausgabe, 
Paris T544:46. 16mo. S. 26. Zur erften Aut 
abe gehören: eigentlich 13, un: andern 10 ein⸗ 
seine Stuͤcke. Bon des Crato Ausgabe, Wir 
wenb. 1587: 4t0. welche Je Long ganz uͤbergauü⸗ 








gan, und wovon Wolf du nur einzelne Stuͤcke 


ungeführt'bar; ſind (S. 34 Anm.) mır 4KEreüns 
plate: 1) zu Brammfchweig, 2) NBernigerode, 
13) Hamburg, in Hern. Hbhe8Bücherfamästuung, 
und das 4te hat der: ehemalige: Haſprediger Gr 
Genrauch zu: Berlin gebabt-Cdiefes befindet ſich 
feßt m det Buͤcherſammlung des Hru. ‚Pol, 

Murfinna:zu Halle). Das Exemplar, weiches 








; Rh 
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xſich in der churfuͤrſtl. Bibliothek zu Dresden befin⸗ 
5 Det, iſt Feine verſchiedne Ausgabe; es iſt Das Des. 
DifationssEremplar, Daber es in größeren Folio⸗ 
format, der Tert aber ift, wie in dem übrigen. 
Eremplaren in gto. Es fiimmt dieſe Ausgabe,, 
wie die Hartmanniſche Frkf. a. d. Dder 1595 
und 1598 mit der Antwerpifchen des Plantinus 
bis auf Die Druckfehler überein. — Ben Hutters 
Ausg. ©; 35 beflätige Hr. M. die fchon von, 
le Long gemachte Bemerfung, daß nur eine Auss 
gabe fen, und daß man nachher nur ein neues. 
Titelblatt umgelegt babe. Wenn es aber bier 
heißt, daß Huttes "Der erfte fey, der die 5. 
”Megilloth unter Die Hagiographa gefegt,” fo- 
Dürfte dieß wohl eine Einfchränfung leiden; fo 
hatte ja Hr. M. bey der Münfterfchen Ausg. 
&. 23 ſchon angezeigt: ” Quarta pars Hagiogr. 
”continet, inter quos libri 5 feftivales, Me- 
” silloth didi, inferti fünt,” und fo find unſtrei⸗ 
tig noch mehrere Ausgaben vor Der Hutterfchen, 
worinn diefe Ordnung beobachtet worden ift, felbft 
auch in den großen Rabbinifchen Bibeln. Bon 
dDiefen Rabbin. Bibeln finden wir hier auch ſehr 
vollſtaͤndige Nachrichten, einiges aber Dürftedoch 
noch wohl zu berichtigen fenn, und wir find im 
voraus verfichert, daß der Hr. Verf. alle dahin 


abzweckende Anmerkungen wohl aufnehmen wer⸗ 
B 3 de, 





35 LeLongBibliotheesf.comtin. = Malch 


De, wenn fle zu der immer niehreen Vervollkomm⸗ 
nung diefes Werks in der That abzielen. Es 
mögen freylich dieſe Verſehen groͤßtentheils da⸗ 
von herruͤhren, daß der Hr. Verf. behm Abdruck 
nicht bat gegenwärtig ſeyn können, daher er auch 
die vorzüglichften der Vorrede zum zweyten Theil 
benzufügen verfprochen hat. Wir rechnen das 
hin *), daß bey Befchreibung der zweyten Bom⸗ 
berg. Bibel (S. 100) unter den Comment. fhon 
Aben Eſra über den Daniel angeführt wird, da 
gleichwohl eben derfelbe ein neues Stuͤck, das 
erft bey der dritten Ausgabe binzugefommen, ©. 
103 beißt. Und fo wird er auch im le Long und 
Wolf ben der zwenten Ausgabe noch nicht ange: 
geben. Ferner heißt es bier (S. 103) von der drit⸗ 
ten Musgabe: Additi porro funt in hac Edi- 
tione R. Levi ben Gerfon Commentarii in Pro- 
phet. priores, Prov.et Jobum, etR. Ei com- 
mentarii in libr. Judic. et Samuelis, da doch nur 
der Comm. vonR. Efaias ein neues Stüd in dieſer 
Ausgabe ift und R. Levi b. Gerfon auch ſchon bey 
der vorigen (S. 100) angefühter war. Wonder 
nächftfolgenden Ausgabe, per Jo. de Gara 1568, 
fagt le ong: "daß fie genau eben dieſelbe Stuͤcke 

| . entbalte, 


u) Noch zeigen wir einen offenbaren Druckfehler an, 
da e8 ©. 97 heit: in prefatione libri tertii M=- 
foreth , anftatt in pref. tertia libri Maforerh. 





de Editionibus textus originalis Para]. 23 


enthalte, als bie vorhergehende, Go ſchreibt 
auch Wolf, und dieß iſt auch bier ohne Aende⸗ 
zung beybehalten (S. 103. $. VI.); es ift aber 
in der That in Diefer Ausgabe (welche Rec. ſelbſt 
befigt, des Raſchi Commentarius über die ſaͤmt⸗ 
lichen Bücher des A. T.; dagegen finde ich den 
Kimchi über den Efras nicht, der in der deitten 
Bombergiſchen von 1547:49 feyn foll*). . 
34 Wi 


*) Da dieſe Ausgabe von 1568 immer als mit ber 
von 1549 völlig Kbereinftimmend angeführt wird, 
Recenſent aber jene Ausgabe gegenwärtig nicht bey. 
der Hand Hat, um fie genau mit einander zu vers 
gleichen ; fo wird vielleicht manches Bier eine nähere 
Anzeige der von 1568 nicht ungern fehen. Sm 
erften Theit ift ben dem Pentateuch der Commentar 
bes Raſchi und U. Eſra, die Anmerkungen ans 
Baal Turim befinden fid) auf den aͤuſſeren Ran⸗ 
de, es ſey denn, daß des A. Eſra Tommentar 
Aber eine ſolche Otelle nicht gehe, und alfo die Co⸗ 

- Iumne neben dem Tert noch frey fey, in weichem 
Galle Baal Turim hier eingerädt if. Am Ens 
de des Pentateuchs ift Zargum bierof. auf. 15 ©. 
Im zweyten Theil find zu den Pruph. pr. die Com⸗ 
mentarien des Raſchi, Dav. Rimchi und Les 
oi ben Berfon, nebft den Anmerkungen des R. 
Jeſaias über die Bücher der Richter und Gas 
muels. Am Ende biefes Theils ift bie Mafora 
magna oder maxima , Iımgleichen die verfihteden 
Lefearten des Ben Affer und Ben Naphthali— 
wie auch der Oriental. und Occidentaler. Im drits 
ten Theil find zu den Proph. pofterior. durchgaͤn⸗ 
gig die Tommentar. des Kafıi und Dav. Kim⸗ 
chi. Im vierten Theil zu den Pſalmen Raſchi 
und A, Eſra; zu den Spruͤchw. und Hien 


a4 HeTiöhg BibfötheciT’contin. a Malch; 
Be wollen jetzeenoch einige ſonſt noch nir⸗ 
gends, ober mwenigfteh&'nicht fo ausführtich als 
bier, beſchriebene Ausgaben‘ anfuͤhren; vielleicht 
thun wir den Liebbabern! einen Grfatten, wen 
wir fe fir chivnologiſcher Ordnung berſetzen, wir 
werden aber dabey groͤßtentheils nur auf die Seite 
des‘ Buchs verweifen, wo fie befchrieben wird. 
Pfalt. hebt. c: Commentario'Kimchii 1477. 4. 
Das allererfte Stuͤck, was je von der Bibel ges 
druckt worden if. Hr. Kennicott hat es zuerft 
“ befannt'gemacht, ausführlicher wird es aber hier 
nach de Roſſi befchrieben S. 142. Pentateuch. 
hebr. et. chald. cum Comm, Rafchii. Bonon. 
1482.fol. S. 122. Die ättefte Yusgabe des Pen: 
tateuchs, oder auch der ganzen Bibel, wenn man 
die folgenden Stüde als mit zu diefem gehörig 
auſeben will nemlich: Proph. pr. c; Comm. 
Kim- 
A. Eſra, Levi ben Gerſon und Raſchi; (letz 
terer iſt an dem aͤuſſeren Rande, ſo wie Baal 
Turim im erſten Theil) zu den 5 Megilloth, 
(die hier mit einem beſondern Titel verſehen ſind, 
doch fo, daß die oͤben ſtatt der Seitenzählen bes 
findlichen hebräifchen Buchſtaben ununterbrochen 
fortgehen) Raſchi und U. Eſra. Zum Daniel, 
Saadja Baon, 3. Eſra und Raſchi, letzterer 
wieder am aͤuſſeren Rande. (Zum Daniel ſcheint 
ein beſondrer Titel zu gehoͤren, dafuͤr in meinem 
Exemplar ein weiſſes Blatte) Zum Esdras und 


Nehemtas, A. Eſra und Raſchi; und zu den 
» BüädernderChronit, Raſchi und Kimdbi. 


&e Fditionibui textus öriginalie‘ Pudel! 25 
Kirichti.' Soncint i486. fol Proph pälter. 
c. Comin. Kimchũ, T.1. eta. fol: @.HYg.ı YaJ} 
und‘ Hagiogr. c. Comm. Neap. 1487: fol: &) 
141.— Pent. h.et ch. c. Comm. Raſchii i 490. 
fol. S. 124. Pent. h. et ch. c. Comm. Rafthii: 
Ulyfip. 1491. 4. ebendaf. Pent. hebr. absque 
pundtis cum Megilloth etHaphtäroth. £1. sta; 
4. maj: S. 72. nad) de Roſſi. Pent. c- V Me- 
gill. et Hapht. Brixix 1492. 8. und Brix- 1494. 
S. 67. Hr. M. zeiget aus der Unterfthrift, daß 
dieß in der That zwey verfchiedene Ausgaben 
ſeyen, bende find vom Gerſon beſorgt, Finnen 
aber Doch auch nicht als ein Theil Der Breſciani⸗ 
[hen Ausgabe der ganzen Bibel von 1494 anges 
feben werben. — Proverbia hebr.: &. Comm, 
1497. fol. &.146. — Pentat. hebt. etch. c. 
Comment. Rafchii , it. Megillocth et Hapht. c. 
Commentar. Conftantinop. 1506. 4. maj: ©, 
123. und Pentat. h. et ch. c. Comm. 'Rafchii, 
Mof. Nachmanidis et Aben Efr&; Hapht. cum 
Comm. Rafchii et Kimchii, et Megilloth c. 
Rafchii et Aben Efra Conftantinop. 1523: fcl. 
max. ©, 119. Dieſe benden Ausgaben be; 
fhreibt Hr. M. aus Briefen des Hrn. de Roſſi: 
fo wie auch Pentat. hebr. et ch. c. Comm. Ra- 
{chii et Mofis Nachmanidis , Theflalon. Isar. 
fol. &. 121. 

B. 5 Doch | 


36 LmeLong Bibliotheca f- contin, a Maſch. 
Bed) wir, glauben, daß dieſe Anzeige ſchon 
binrichend ſeyn werde, die Reugierde der. Lieb⸗ 
haber zu reitzen und dieſes ſchaͤtzbare Werk ſelbſt 
zur Hand zu nehmen. Wir muͤſſen nun noch, eis 
Paar Worte von der Ordnung fagen, welche ber 
Hr C. R. ben Abfaffung dieſes Werks Gefolge 
bat. Hierinn ift er ganz von dem le Long abge⸗ 
gangen. Diefer führt die Ausgaben nad) den 
Jahren an, wie fie auf einander gefolgt find. 
Hr M. hingegen hat mehr aufdie innere Beſchaf⸗ 
fenbeit Der Ausgaben geſehen, und fie nach ihrer 
Aehnlichkeit oder Verwandfchaft neben einamder 
geftellet, Damit man defto eber fehen fönne, mie 
eine:aus.der andern entftanden ift. Und Diefes 
iſt an und für fich allerdings gar ſehr zu billigen, 
nur beforge ich, Daß manche mit den verſchiede⸗ 
nen: Unterabtheilungen weniger zufrieden ſeyn 
Dürften. Es bat nebmlich der Verf. Das ganze 
Werk in zwey Theile abgerheilt, Davon der erfte 
fich mit den Ausgaben des Grundterts befchäftis 
get, Der andere aber von den Ueberſetzungen 
Nachricht geben fol... Der erfte Theil, den wir 
jeßt anzeigen, handelt in 4 Kapiteln: ı) Bon 
den Ausgaben des A. T. 2) des R. T. 3) der 
Polyglotten, und 4) der apokryphiſchen Bücher. 
Das erſte Kapitel bat folgende Unterabtheilun: 
geh: Sect. L de Editionibus folius textus hebr. 
a ı) de 





de Böilonibus textte originalis Parbl.: ap 


y) deBibliishebr. integris a) punctatis b) non 
punctatis. 2) de Biblior. hebraicor. partibusz‘ 
a) de Pentateucho, et quidem a) hebraico 
x) integro — 3) de Partibus Pentateuchi, 
ß) de Pentateucho hebr&o-Samaritano, und 
daun fofort von den übrigen Theilen. Sodann 
Se&. 11. de Bibl.hebr. cum commentar. et Pa- 
raphr. 1) de Bibliis Rabbin. integris a). ma- 
joribus — b) minoribus — 2) de partibus 
Bibl. Rabb. a) de Pentateucho «) integro — 
ß) ejusque partibus u. ſ. w. Endlich Sedt. IL 
de Bibl. hebr. aım Verfione, 1) cum vert lat; 
a) Biblia integra, «) cum verlione Münfteri, 
B) — Ari Montani — y) — Schmidii u.f.w. 
b) de partibus Biblier. hebrxo-latin. - 2) c. 
verf. german. 3) cum verl. belg. 4) — angl;. 
5) — graca, 6) — judeo-german. 7) — hiſ- 
ica, 8) — italica. — Durch Diefe Ordnung, 
dünfs mich, habe der Verf. feiner Hauptabficht, 
Die Aehnlichkeit und Verwandſchaft der verſchie⸗ 
Denen Ausgaben zu zeigen, in der That gefchader, 
oder doch wenigftens die Ueberſicht derfelben dem 
Leſer erfchweret. Da es Doch einmal feinen wes 
fentlichen Unterfchied in Anfehung des Terts und 
der tefearten macht, ob eine Ausgabe mit ober 
- ohne Puntte ift, ob fie den Tert allein hat, oder 
dabey zugleich eine Ueberfegung oder rabbiniſche 


Coms 


ag L}T:ohg Bibliotheeaf. contin;aMafthj. 

Eomnientarien, ſo dachie ich, haͤtten Diefe letztern 
Ausgaben gar fuͤglich gleich nach Denen, denen fie 
in-Anfebung-des Terte am nächften kommen, ges 
fegt. werden koͤnnen; wodurch zugleich für die 
Bequemlichkeit beym Nachfchlagen ungemein ges 
forgt wäre, (und zum Nachſchlagen braucht Doch 
ber Gelehrte dergleichen Werke mehr, als zum 
| eigentlichen Durchlefen,) da man anjeßt,. wenn 
‚aut 3. E. von den äkteften Ausgaben Nachricht 
wünfcht, an 3 bis 4 Orten nachzufuchen genoͤthigt 
ik. Diefem bat nun zwar durch das am Ende 


beſfindliche chronologifche Verzeichniß einigermaa⸗ 


fen abgeholfen werden follen, wofür man auch dem 
Hrn. C. R. allerdings gar fehr verbunden feyn 
muß, indem darinn nicht nur die Ausgaben nach 
Ben Jahren verzeichnet find, fondern auch Durch 
Zeichen angemerft ift, welche hier zu allererft 
angezeiget, imgleichen welche falfch, oder doch 
wenidftens ungewiß und zweifelhaft find ; nur ift 
es bey diefem Verzeichniß mühfam, daß nicht die 
Seitenzahlen, fondern die Abfchnitte und Paras 
grapben angegeben werden. — Es ift aber auch 
eine:andete Folge jener Uinterabtheilungen, daß 
Kun Die Doch eigentlich zufammengebörenden Suis 
ten der Bombergiſchen, Münfterifchen, Stephas 
nifchen, Plantiniſchen u. a. m. Ausgaben getren; 


net und ungerbrochen worden find; ferner da von 
9 einer- 





. 
. 
I 
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einer und derfelden Ausgabe an zwey auch wohl 
drey verſchiedenen Drtenihat. gehandelt ivesbag 
muͤſſen, j::&. von der. Eomplutenf. ©. 131. 8. 


"26755270 und.©. 332 f. ſo werden. auch CapiiH. 


‘5.1. p. 225 fchon Ausgaben des R. T; vom Bezu 
und folche, die demſelben folgen, angezeigt, du 
hingegen, quæ ad hiftoriam textus gr&cia TR. 


Beza recogniti faciunt, erſt Set. KH. p: 3oy-f 


vorkommen. Endlich bat die. gewählte Ordauug 
auch manche Wiederholungen verurfacht,:bie beh 
einer eiwaa.geänderten Stellung gar wohl haͤcten 
vermieden werden fönnen. -. Bey den einzdinek 
Stüden ‚der Bibel hat der Verf. eine, meinecn 
Bedünsen nad) ,. noch unbequemere Drbnting HB 
waͤhlt, da er fie.nach deu: Nahmen der Staͤdtez 
wo fie. berausgelommen ſind, :in alphaberifier - 
Drödnung: aufeinander folgen laͤßt; daher: Dem 
oft Die:neneften Ausgabe. juerft und diealerdß 
teften zuletzt vorklommen.Mym ſehe S: 54. 
72. ©. 122 u.f. ©.144 f. 

Doch es-ift allerdings teichter,- von einer ye⸗ 
waͤhlten Ordnung die Urbequemlichkeiten zu zei⸗ 
gen, als eine von allen Fehlern freye ſelbſt zu 
werfen, und wir müßten beſorgen, unſetn 
felbft etwas unbillig zu ſcheinen; wenn wit bey 
winem ſo nuͤtzlichen and mit ſo ſergfauuigem Yieiß 
bearbeiteten Werke die etwatzigen einzelnen Fiek⸗ 

ken 


EG 


30 LeLong Biblioth. ſ contin. aMafch etc. 
cken zu ſorgfaͤltig aufſuchen oder bey denſelben uns 
zu lange verweilon wollten. Von den Ausgaben 
Bes N. T. haben wir nichts erwähnt: denn es 
wuͤrde uns zu weit. geführt haben, wenn wir alle 
sinzelne. Zufäße; davon in dem ganzen "Buch faſt 
Feige Seite frey ift, härten anzeigen folen. So 
find auch in dem 3ten. Kap. von den Polnglotten 
zum Theil ſehr erhebliche Ergänzungen und Bes 
gichtigungen, zum: heil auch manche ganz nem 
Ginzugelonmene Ausgaben. Zu den erſten rechs 
| ‘wir befonders,, was von der Polygl. Sanct 
dreana ©. 385 f... Wolderi .&.:387, und 
Dem angefangenen Werke des J&h. Draconitis 
©. 388 gefagt wird, imgleichen von dem N. T. 
triglott. Roftoch. 1614. 4. S. 411. Mit Ber 
göigen feben wir dem zweyten Theile entgegen, 
amd:raünfchen dem Hrn. Verf. zur Vollendung 
dieſes ſchaͤtzbaren Werks die erforderliche Diufe 
. wud,eine Dauerhafte Gefundpeit. 
Ä Km. 





Er BE ur IL .. E a 
helm Friedrich Hezels ausführliche 
mbebräifche Sprachlehre nach berichtigten 
» ‚Brundfägen , durch forgfältige Verglei⸗ 
* Yung des übrigen morgenländifchen Dias 

en | lekte. 





Hezels hebraͤiſche Ehyrechlehre. 31 


lette. Zum Gebrauch feiner Zuhdrer. Halle 
593.3. Gebauer 1777. 8. 542 ©. ohne 
die Vorrede von xxVI Seiten. 


Sebeäifhe Grammatik. für Anfänger von $ 
©. W. Diederichd: Lemgo 1778. 8, 
| 143 ©. und die Vorrede von XVI S. 


pi Necht mag man ſich wundern, daß, ohn⸗ 

geachtet der nerllichen Schritte, die wir im 
Den neueſten Zeiten, auch in Deutfchland, in der 
morgenluͤndiſchen Litteratur: getban haben, dens 
noch, fo groß auch vormals Die Anzahl hebräsfcher 
GSranmmatiken war, in unfern Zeiten auffer dem 
Wogelſchen Anfangsgränden ‚der hebr. Sprache. 
Halle 17769. (die in der That, aller ihrer Maͤn⸗ 
gel ohngeachtet, in mancher Abſicht Bahn gemacht 
haben,) keine weitere Verſuche unternommen 
ſind, auch dieſen Theil: theologiſcher Kenntniſſe 
mehr zu berichtigen, auch dieß Feld von ſo man⸗ 
chein Wuſt und Auswuͤchſen zu reinigen, auch 
hier mehr Licht zu geben, und durch beſſere Ord⸗ 
wung und mehrere Leichtigkeit und. Faßlichkeit 
Wenbegierigen Juͤnglingen dieſes Studium ange⸗ 
nehm zu machen, deren viele von ganz vorzuͤgli⸗ 
Wen Faͤhigkeiten (wie Hr. D. in feiner Vorrede 
amnerkt, und wovon dem Recenfenten auch meh⸗ 
2,1, vere 





[4 
‘ 


g2 Sele hebtaͤſche prachleher, 


vare Benfplela:bekanız nd) bios. daburchn daß 
man die au fich, gang Leichte hebräifhe-Spsace 
fo überaus ſchwer gemacht hatte, von. Deu theplos 
gifchen Willenfchaften Aberhaupi ſich abſchrecken 
Befen.: Um deſto · angenehmer wird es Adyam 
Liebbabern der bibliſchen Nhilologie ann; Paß 
wir nun zu gleicher Zeit zwey Anweifungen, zur 
bebräifchen Sprache erhalten haben, deten jede 
in ihree Are recht viel Vorzuͤgliches bat. Bi. 
‚ (age un Fleiß: jede in ihrer Art; denn. ſie lallen 
ſich beybe nicht wohl mit einander vergleichen, da 
ihre Verf. ſich einen andern Zweck geſetzt, vnd 
einen verſchiedenen Standort genommen haben, 
die Diederichsſche blos für. Anfaͤnger. ig, Me 
Hezeliſche aber, wie ſchon der Titel beſagt, und 
auch die viek Besrächtlichere Bogenzahl erwarten 
Jßt, einen üusfühslicheben Unterricht ertbeißen 
Wit. een sind 
2: dieſer ausfuͤhrlichen Sprachlehre iR 
Hr Hezel auch ſeht viel gute kritiſche Bere 
dungen eingeſtrenet, davon manthe dein’ Weuf 
xigenthuͤmlich ind ‚ und die groͤßtentheils vont 
um geſunden: Urtheil und von eier genaues 
Bekanntſchuft wit dieſemnheil der Littetratur 
neue Beweiſe geben. . Man Sehe. was der Wirk 
5. 31. von der auferordentlichen Geſtalt iniger 
Buchſtaben in der Bibel ; imsgleichen. über: Das 
* Alter 


und Diederichs hebraͤſſhhe Grammatik. 33 
Alter der hebraͤiſchen Bocalzeichen $: 33 f. ſagt. 
Bas aber S. 80 Anmetk. 2. zur Erklaͤrung der 
juͤdiſchen Art, die Jahrzahl auszudrucken, anges 
führt wied, ift zum Theil zu kurz, zum Theil _ 
unrichtig. Erſtlich ‚hätte doch angezeigt werden 
follen, daß die Juden nicht durchgängig mit Weg⸗ 
laſſung der Taufende die Jahrzahl "bemerken; 
ſodann haͤtte auch der Grund angegeben werden 
muͤſſen, warum die angefuͤhrte Zahl von der gan⸗ 
zen Summe der Jahre abzuziehen ſey, weil nem⸗ 
lich nach der juͤdiſchen Zeitrechnung, ſo viel Jahre 
ſeit der Schoͤpfung der Welt bis zum Anfang 
der chriſtlichen Zeitrechnung verfloſſen. Endlich 
aber iſt dieſe hier angegebene Zahl unrichtig; denn 
die chriſtliche Aera faͤngt nicht mit dem Jahr der 
Welt 3949, nach der juͤdiſchen Zeitrechnung (wie 
es hier heißt) ſondern mit dem Jahr 3761 an.) 
Was aber das eigentlich zur Sprachlehre geboͤ⸗ 
rige betrift, ſo geſtehet Recenſ. zwar gern, daß 
manche ſchwere und ſeltene Formen ſehr gluͤcklich 
und viel richtiger als gewoͤhnlich, durch Huͤlfe der 
Dialekte, vorzuͤglich des Arabiſchen, erklaͤrt wor⸗ 
den ſind; billigt es auch ſehr, daß der Verf. ſich 
ſo manchen hergebrachten und beynahe geheiligten 
Vorurtheilen, die ſo manche widerſinnige Regeln, 
z. E. von der Verwechslung verſchiedener Buch⸗ 
ſtaben unter einander, erzeuget haben, muthig 

Theol. Bibl. XIII. B. C wider⸗ 
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widerſetzt, und die wahren, allein richtigen Vor⸗ 
ftellungen zu wiederhohlten malen einfchäsft, 3. €; 
daß diefogenannten Berba 4. eigentlich, als zur 
legten Radikalbuchflabe Bau oder Jod habend, 
angefehen werden müften, wodurch freylich alle 
fonft ganz wunderfam fheinende Anomalien diefer 
Zeitwörter fehr leicht und ohne ale Schwierig⸗ 
keiten aufgelöfet werden koͤnnen; — . glaubt aber 
doch, dag Hr. Hezel noch.durch allzuviele Regeln 
die Erfeenung der hebr. Sprache ohne Noth zu 
ſchwer made. Recenſ. verkennet feineswegs die 
ganz aufferordentliche Mühe, die Hr. H. fich ger 
geben bat, alles genauer und richtiger, als gewoͤhn⸗ 
lich gefchiebet, zu beftimmen; will auch. nicht in 
Abrede feyn, daß es ihm in vielen Zählen recht gut 
- geglüdt fen; er ſieht es auch wohl ein, daß Die 
Menge von Regeln, die Danz ſchon gegeben 
Batte, dieſe Weitläuftigfeit und allzugeoße Aus⸗ 
führlichfeit einigermaafen nothwendig machte, da 
Hr. H. es fich vecht zur Abficht gefeßt, die Dans 
zifche Lehrmethode aus dem Gange zu bringen, 
woran er aud) fehr wohl getban hat; (bey diefer 
Gelegenheit kann Recenf. fich nicht enthalten, ſich 
und Die Gegend, worinn er lebt, auch in diefer 
Abficht fehr glücklich zu fhäßen, Daß man hier 
nicht gewöhnt wird, den Danz als Die Richtſchnur 
und das non plus ultra hebräifcher Sprachfenntr 
| niffe 
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niffe aniufeben; begreift aber auch aus der vom 
Hrn. Hirt in feiner oriental, Bibliothek vorges 
legten Berechnung von dem geoßen Abgang und 
Den häufigen Auflagen der Danzifchen Gramma⸗ 
tif, daß wohl nur wenige Gegenden fich eines 
gleichen Vorzugs werden ruͤhmen fönnen,) — 
aber nur jum Gebrauch bey Vorleſungen, oder 
zu einer Auleitung die hebr. Sprache zu erlernen 
(mern man auch gleich nicht eigentliche Anfänger 
nimmt; ja wenn fie auch, nach Hrn. Michaelis 
Vorſchlag, ſchon vorher das Arabifche gelerne 
hätten), kann Er diefe ausführliche hebr. Sprache 
lehre unmöglich für bequem halten, und ganz uns 
begreiflich iſt es ihm, wie der Verf. vermuthen, 
oder auch nur wünfchen kann, daß ”Diefes Lehr⸗ 
buch auch In niedrigeren Schulen und Gymnaſien 
” eingeführt werden möchte,” Vorrede S. VIIL 
Die hergebeachte Gewohnheit, daß man in der 
bebr. Spraxhe glaubt, von allen Veränderungen 
einen Grund angeben zu müflen, (da es doch, wie 
auch Hr. Diederichs in feiner Vorrede ganz rich⸗ 
sig erinnert, ſchon hinreichend ift, wenn man nur 
weiß: fo redeten nun die Hebraͤer), duͤnkt mich, 
‚ Eönne nicht anders, als aus dem jüdifchen Vor⸗ 
urtheil von einer innern Heiligkeit der hebräifchen . 
Sprache hergeleitet werden, vermoͤge deſſen man 
fie als von einer t gan verfihiedenen Art und viel 
Ga hoͤ⸗ 
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höheren Bollfonmehheit, als 
angefeben hats denn in der That bey 
andern Sprache wůr 
einem jeden Unbeſangenen Außerft 
wo nicht gar. lächerlich, worfommen.. | 
mebr befremdete es Recenſenten · daß auch) ‚Hr, 
Hegel diefen Weg beireten/ ber doch ie inn 
übrigen Grundſaͤtzen ſa gar nicht ei 

da er ja Die erſteren hebraiſchen Bor 

den tiberiadifchen Rabbinen berleitet, mnfer 
genwörtigen aber, wie fie in lange und kurze ab⸗ 
getheilt find, in noch ſpatere Zeiten fehr m 
foanifchen Juden zuſchteibt. Diem man 


nun aber ben dieſer Morausfekima imianrinarten 


a 
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dmg drfte, ohne jädtfche Traditionen zu Huͤlfe 
zu nehmen, welches wir bey dem Verf. nicht vers 
mutben koͤnnen, wohl etwas ſchwer fenn.) Webris 
gens ſoll dieß alles feinesweges zur Verkleinerung. 
des Zleißes und.der Werdienfte des Hrn. H. ges 
fagt ſeyn. Sec. har es ſchon eingeftanden, daß 
recht viel fhäßbares in dieſer Sprachlehre vors 
fomme, und man kann fie ficher denen, die fich auf 
die hebraͤiſche Grammatik befonders legen wollen, 
recht vorzüglich empfeßlen, fie finden darinn viele 
richtige, brauchbare Bemerkungen, viele ſchwere 
Formen aıf eine ſehr glückliche IBeife reſolviret 
(dabey es jedoch zu wünfchen wäre, daß ein Res 
gifter derfelben bengefügt wäre). Denen alfo, 
die ſchon einen guten Grund in Erlernung des 
Hebräifchen gelegt Haben, bat Hr. H. durch.diefe 
Grammatif einen fehr angenehmen und wichtigen 
Dienft geleifter! nur würde Recenſ. alle diejenis 
gen herzlich bedauren, die daraus oder Danach Die 
bebräifche Sprache erlernen follen. 
Doc wir müflen nun auch einiges von Dem 

befondern dieſer Sprachlehre anzeigen, ſowohl 
was uns vorzüglich gefallen, als was uns noch 
einiger Berichtigung zu bedürfen gefchienen hat. 
Um nicht zu weitläuftig zu werden, wollen wir 
uns vorzüglich an diejenigen Stuͤcke halten, die 
Hr. H. in der Vorrede felbft als neu angezeigt 
& 3 bat. 





aber doch, daß b 
eine befcheidene S 
wenn fie ihre eigm 
Ien und anpreifen. 
vielleicht Lokalumſi 
nen Ton genöthig 
auf Gr. H. meynt 
©. VII.) ſind die 
von Den quieſcirent 
tonymus Vokalbu 
Verwechslung um 
beſtimmt er nun all 
als in den meiften < 
ſchiebet; Nec. wil 
ſtreitig machen, da 
geſagt habe, kann 


ob und wozu es noͤt 
mAanlhun w.. - 
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forache. Wahrfcheinlich ift Hr. H. dadurch, daß 
er die quiefeirenden Buchftaben Bofalbuchftaben 
nennt, zu dieſer Behauptung gebracht worden — 
und das, was er in der gleich Darunter gefeßten 
Anmerfung ganz richtig fagt, daß ” ein folcher 
Vokalbuchſtab, weil er nicht ruhet, auch nicht 
als Vokal ſtehe,“ ftößer jene Behauptung in der 
That wieder um: denn, ſteht er nicht als Vokah 
fo muß er auch nicht als Vokal, fondern als Cons 
fonant ausgefprochen werden, und fann alfo mit 
dem vorbergehenden wirklichen Vokal feinen eis 
gentlichen Dipbthong ausmachen. — Das Nun 
epentheticum verwirft der Berf. gan, ©. 33. 45. 
Wir ſehen aber nicht, was dadurch gemonnen oder 
erleichtert werde: die ganze Sache kommt doc 
einmal entweder auf einen Wohllaut, oder, 
wenn ınan Diefes, weil es in manchen einzelnen 
Faͤllen unferm Obr unmerflich feyn mag, nicht 
zugeftehen will, auf Willkuͤhr an. Darinn ger 
ben wir indeß dem Verf. völlig recht, Daß er Das 
Wort Epenthefis, in fo fern man es als einen 
Erflärungsgrund gebrauchen will, ein nichts fas 
gendes Wort ©. 37 nennt; nur glauben wir, 
daß fich fchlechrerdings nicht von allen Veraͤnde⸗ 
rungen Grund geben läßt; fo wie auch Hr. H. 
ſelbſt Seite 39 viele Beyſpiele vom überflüßis 
gen Y und » anführe, Die Erflärung des Vau 

C4 con- 
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converfivi Fut. &.68, duͤnkt uns allerdings die 
- einzige richtige zu feyn; dem Rec, war fie zwar 
nicht neu, Doch erinnert er ſich nicht, fie in Schrife 
ten fo gut ausgeführt zu finden, als hier. — Das 
Hiftorifche vom Alter’ des Gebrauchs der hebr. 

Buchſtaben als Zahlen S. 81 f. hat uns fehr 

gefallen — "auch verdiene. Die Vermuthung über 

den Urſprung und Die Zeit der Erfindung der Vo⸗ 

kalzeichen S. 107 f. allerdings eine forgfältige 
Prüfung. Wir müflen uns aber hier begnügen, 

fie blos anzuzeigen und den kiebhabern der bibl. 

Kritif zu weiterer Unterfuchung zu empfehlen. 

Sehr richtig ift, obwohl nicht ganz neu, was 

$. 37 vom Kibbuß gefagt wird, daß es Feines: 

weges ein Dem Schurek entgegenfiehender Furzer 

Vokal fen; fondern daß die Punftatores, wenn 

fie in einer Sylbe, wo ein U gelefen werden foll: 

te, fein y fanden, in welchem fie das Schurek 

feßen fonnten, alsdenn anftatt Des Schureks ein 

Kibbug unter dem Eonfonanten gefeßt. Bey 

ber Lehre vom Schwa rühmt Hr.H. (Vorr. ©. 

XI.) Daß er vieles berichtige, und befenders auch 

Das Ungegründete der gewöhnlichen Eintheilung 

des Schwa in das ſtumme (quiefcens) und lauf 

bare (mobile) $. 39 gezeigt babe; es gebe Durch: 
aus fein lautbares Schwa. Mec. pflegt die Sa⸗ 

che fo vorzuftellen: Wenn bie Hebräer im Anfans 


ge 





\ 
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ge einer Sylbe · zwed Wichſtaben ohne dazwiſchen⸗ 
kommenden eigentlichen Bokal mit einander in der 
Ausſprache verbinden, ſo wird dieß durch ein 
Schwa angedeutet, und ein ſolches Schwa, das 
bald mehr, bald weniger der Ausſprache eines 
wirklichen Vokals nahe kommt, wird ein lautba⸗ 
res Schwa genannt. Es verbinden nehmlich die 
Hebraͤer manchmal 2 Buchſtaben im Anfang einer 
Sylbe mit einander, die wir Abendlaͤnder ſelten 
oder gar nicht mit einander zu verbinden pflegen, 
und daher auch nur ſehr ſchwer, ohne einen Zwi⸗ 
ſchenlaut hören zu laſſen, zuſammen ausſprechen 
koͤnnen, z. E. Kt, Rg, Pg, DE, dahingegen wie 
61, br, kl, ſehr bequem zuſammen ausſprechen ). 
Nur muß freylich ein ſolcher Zwiſchenlaut immer 
viel kuͤrzer als ein eigentlicher Vokal gehoͤrt wer⸗ 
den, und es würde eine ganz fehlerhafte Aus⸗ 
ſprache ſeyn, wenn man ein jedes lautbares Schwa 
C5 gleich 
* Man darf aber nur acht geben, wie ſchwer es mans 
hen Kindern wird, biefe uns nun durch bie Ges 
wohnheit fo leicht zu verbindende Buchftaben zus 
ſammen auszufprechen,, und wie verftändige Aels 
‚gern und Lehrer ſich alle Muͤhe geben, folche Buch⸗ 
ſtaben jeden einzeln und befonders hören zu laflen, 
am fe die Kinder nach und nad zu einer richtigen 
Ausfprache zu gewöhnen. Die ganze Sache, ob 
das Schwa lautbar oder nit, dürfte, wie es 
nein. wohl gröfitentheil& auf die mehrere oder 
mindere Biegſamkeit und Uebung der Sprachorga⸗ 


nen antommen, So wird einem bes Briediigen 
uns 


BE 
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gteich ſtark als einen Vokal Hören laſſen wollte, 
Man fannı aber Doch. nicht fehlechterdings ſagen, 
das Schva mob. fey niemals lautbar; vielmehr 
laͤſſet fich folchergeftalt auch das zufammengefegte 
Schwa unter den Gutturalbuchftaben am beften 
begreiflich machen, und am leichteften einfeben, 
_ warum auch zuweilen andere Buchftaben, die feis 
ne Öutturalen find, ein zufammengefegtes Schwa 
bekommen. Darüber aber wundre ich mich, daß 
Hr H. wenn er fich, um feine Behauptung, dag 
es gar Fein Iautbares Schwa gebe, zu beweifen, 
auf das Syriſche und Arabifche beruft, nur folche 
Benfpiele anführt (S. 136), wo im Hebräifchen 
kein lautbares, fondern ein flummes Schwa vars 
fommt. Was der Verf. $. 40 von den vocal. 
furtivis fagt, verdient um defto mehr empfohlen 
- und von allen Denen beherzigt zu werden, denen 
es um eine zierliche Husfprache des Hebräifchen 

zu 

Kundigen das Et, 6b und dergleichen fchon weit leich⸗ 
ter, weil er von Jugend auf diefe Buchſtaben zus 
ſammen auszufprechen gewöhnt tft; und fo wird 
man auch gewahr werden, daß es den Einwohnern 
- einzelner Provinzen vor andern mehr oder weniger 
Schwer werde, bdergleihen Buchftaben zuſammen 
euszufprehen. — Hr. Diederichs iſt in feiner 
Sprachlehre in Anfehung des Schva mob. gerade - 
der entgegengeſetzten Meynung: “ es mag wohl 


7 ehemals (ſchreibt er $. 12) einem ordentlichen 
© Rotal ziemlich nahe gekommen feyn.” 
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zu hun if. Daß das Principinm morarum 6; 
41 ausgemerzt wird, ift auch ſehr recht; eine 
genaue Ordnung hätte aber wohl erfordert, daß 
fhon die Eintheilung.der Sylben in einfache und 
zufammengefeßte vorangeſchickt worden wäre, 
denn ©. ı67 und noch mehr ©. 170 beziehe ich 
der Verf. ſchon auf dieſe Eintheilung, Daher er 
bier, dem Anfänger wenigftens, ſehr unverftänds 
Jich wird. Daß Hr. H. 20 Eonjugationen ans 
nimmt, dürfte zwar einen Anfänger leicht abs 
fhreden, kann aber für Geübtere von gutem 
Nutzen ſeyn. Die Abhandlungen von den Ver 
bis irregularibus find fehr gut ausgearbeitet, 
Doch ift hier weniger ganz neues, das mehrefte 
ift aus Schultens und Schröders Grammatiken 
bekannt. Aus dem sten Abfchnitt, von den Nemmw 
wörtern, hatten wir auch noch manches angezeichs 
net, wir möflen aber bier abbrechen, um nun 
auch einiges von Hrn. Diederichs Schrift anmers 
ten zu koͤnnen (wobey ſich noch verfchiedenes auch 
über Hrn. H. füglich wird beybringen laffen). 


Diefe unterfcheidet fih von der vorbergehen⸗ 
den vornehmlich durch ihre fruchtbare Kürze, das 
bey find gleichwohl eben wie bey jener manche 
ſehr artige Fritifche Bemerkungen mit eingeftreut, 
und in dieſem Zach bat fih Hr. D. auch ſchon 

durch 


> 


34 Hezels pebräifcge' Sordchiehre, == 


giderfegt, und die wahren, allein richtigen Vor⸗ 
ſtellungen zu wiederhoßltenmalen einſchaͤrft, z. &; 
daß die-fogenannten Verba my: eigentlich, als zur 
legten Radikalbuchftabe Bau oder Job habend, 
angefeben werden müften, ‚wodurch freylich alle 
fonft ganz wunderfam fcheinende Anomalien Diefer 
Zeitwörter fehr leicht und ohne alle Schwierig: 
Seiten aufgelöfet werden koͤnnen; — glaubt aber 
doch, daß Hr. Hezel noch durch allzuviele Regeln 
die Erlernung der hebr. Sprache ohne Noth zu 
ſchwer mache. Recenſ. verkennet keineswegs die 
ganz auſſerordentliche Muͤhe, die Hr. H. ſich ge⸗ 
geben bat, alles genauer und richtiger, als gewöhns 
lich gefchieber, zu beftimmen; will auch nicht As 
Abrede feyn, daß es ibm in vielen Fällen recht gut 
- geglüct fey;. er fiebt es auch wohl ein, Daß die 
Menge von Regeln, die Danz ſchon gegeben 
batte, dieſe Weitläuftigkeit und allzugeoße Aus 
führlichfeit einigermaafen nothwendig machte, da 
Hr. H. es ſich recht zur Abſicht gefeßt, die Dam 
zifche tehrmethode aus dem Gange zu Bringen, 
woran er auch ſehr wohl gethan hat; (ben dieſer 
Gelegenheit fann Kecenf. fich nicht enthalten, ſich 
und die Gegend, worinn er lebt, auch in diefer 
Abſicht fehr glücklich zu fhäßen, dab man hier 
nicht gewöhnt wird, den Danz als die Richtſchnur 
und das non plus ultra hebräifcher Sprachfennte 
| niſſe 
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nifle aniufeben; begreift aber auch aus der vom 
Hrn. Hirt in feiner oriental. Bibliothek vorges 
legten Berechnung von dein großen Abgang und 
den häufigen Auflagen ber Danzifchen Gramma⸗ 
HF, daß wohl nur wenige Gegenden fich eines 
gleichen Vorzugs werden vühnten fönnen,) — 
aber nur zum Gebrauch bey Vorleſungen, oder 
zu einer Auleitung die hebr. Sprache zu erlernen 
Cwerm ma auch gleich nicht eigentliche Anfänger 
nimmt; ja wenn fie auch, nach Hrn. Michaelis 
Vorſchlag, ſchon vorher das Arabifche gelernt 
hätten), kann ke dieſe ausführliche hebr. Sprache 
lehre unmoͤglich fuͤr bequem halten, und ganz un⸗ 
begreiflich iſt es ihm, wie der Verf. vermuthen, 
oder auch nur wuͤnſchen kann, daß“ dieſes Lehr⸗ 
> Such auch in niedrigern Schulen und Gymnaſien 
” eingeführt werden möchte,” Vorrede S. VIII. 
Die hergebrachte Gewohnheit, daß man in der 
hebr. Sprüche glaubt, von allen Veränderungen 
einen Grund angeben zu müflen, (da es doch, wie 
auch Hr. Diederichs in feiner Vorrede ganz riche 
sig erinnert, ſchon hinreichend ift, wenn man nur 
weiß: fo redeten nun die Hebräer), duͤnkt mich, 
koͤnne nicht anders, als aus dem jüdifchen Vor⸗ 
urtheil von einer innern Heiligkeit der hebräifchen . 
Sprache hergeleitet werden, vermoͤge deſſen man 
fie als von einer ganz verfchiedenen Art und viel 
Ga hoͤ⸗ 


“ 
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höheren Vollkommenheit, als andre Sprachen, 
angefeben hat; denn in.der That bey einer jeden 
andern Sprache würde ein dergleichen Verfahren 
einem jeden Unbefangenen äußerft befremdend, 
wo nichs gar lächerlich, vorfommen. Um defte 
mehr befremdets es Recenſenten, daß auch Hr. 
Heel dieſen Wegbetreten, der doch mit ſeinen 
übrigen Grundſaͤtzen fa gar nicht uͤbereinſimmt 
da er ja die erfteren bebräifchen Vocalzeichen von, 
den tiberiadifchen Rabbinen berleitet, unfere ges 
genmörtigen aber, wie fie in lange und kurze ab⸗ 
getheilt find, in noch fpätere Zeiten ſetzt und den 
fpanifchen Juden zuſchreibt. Wie kann man fich 
nun aber ben diefer Worausfeßung im;geringften, 
noch einbilden, daß durch Die jegige Wocalzeichen . 
uns die ächte Ausfprache der alten Hebräer dar- 
geftellt werde, zumal da ja Hr. H. felbft (S. 122) 
behauptet, die Juden hätten in Spanien ihre alte 
Ausfprache verfeinert (alfo Doch verändert)? So 
. würden denn ja alle jene vielen Regeln und Aus⸗ 
nahmen, und Ausnahmen von Ausnahmen doch. 
am Ende auf weiter nichts, als auf Die von jenen, 
ſpaniſchen Juden feftgejegte Ausfprache gehen. 
(Der Verf. Ienft zwar ©. 126 wieder etwas ein, - 
wenn er fhreibt: "Diejenigen, welche zuerft Die 
” Bibel punftirten, hatten noch Die richtige Aus 
»ſprache.“ Allein, Der Beweis Diefer Behaups 
| tung 


und Diederichs hebraͤiſche Grammatik. 37 


tung diefle, ohne juͤdtſche Traditionen zu Huͤlfe 
zu nehmen, welches wir bey dem Verf. nicht vers 
mutben koͤnnen, wohl etwas ſchwer ſeyn.) Webris 
gens fol dieß alles Feinesweges zur Berfleinerung. 
des Fleißes und.der Werdienfte des Hrn. H. ges 
fagt ſeyn. ec. hat es ſchon eingeftanden, daß 
recht viel fchäßbares in biefer Sprachlehre vors 
fomme, und man kann fie ficher Denen, Die fich auf 
die hebraͤiſche Grammatik befonders legen wollen, 
recht vorzüglich empfeßlen, fie finden darinn viele 
richtige, brauchbare "Bemerkungen, viele ſchwere 
Formen auf eine ſehr gluͤckliche Weife refoloiret - 
(daben es jedoch zu wünfchen wäre, Daß ein Res 
gifter derfelben bengefügt wäre). Denen alfo, 
die [hen einen guten Grund in Erlernung des 
Hebräifchen gelegt haben, hat Hr. H. durch.dieſe 
Grammatif einen fehr angenehmen und wichtigen 
Dienft geleiftet; nur würde Recenſ. alle diejenis 
gen herzlich bedauren, die daraus oder danach Die 
bebräifche Sprache erlernen follen. 
Doch wir müflen nun auch einiges von dem 

befondern diefer- Sprachlehre anzeigen, ſowobhl 
was uns vorzüglich gefallen, als was uns nod) 
einiger Berichtigung zu bedürfen gefchienen hat. 
Um nicht zu weitläuftig zu werden, wollen wir 
uns vorzüglich an diejenigen Stuͤcke halten, die 
Hr. H. in der Vorrede felbft als neu angezeigt 
& 3 bat. 
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bat. Manchem dürfte mın wohl in dieſer Voe⸗ 
zede, fo wie in mehreren Stellen des Buchs ſelbſt, 
der etwas prablende Ton nicht recht gefallen. Al⸗ 
ferdings bat Hr. H. wirkliche, auch von mehrern 
‚öffentlich eingeftandene Verdienſte; wir glauben 
aber doch, daß befonders jungen Schriftftellern 
eine befcheidene Miene weit befler anftehe, als 
wenn fie ihre eignen Treflichfeiten felbft vorerzäßs 
fen und anpreifen. Doch es kann ſeyn, daß auch 
vielleicht ofalumftände den Verf. zu Diefem eiges 
nen Ton genoͤthiget haben. Das erfte nun, wors 
auf Hr. H. meynt, daß er ftolz feyn koͤnne (Vorr. 
©. VII.) find die Regeln, die er S. ı5 s 40 
von den. quiefcirenden Buchftaben (die er mit Hier 
ronymus Bokalbuchftaben nennt) und derfelben 
Verwechslung ımd Verwandlung giebt. Hier 
Beftimmt er nun allerdings manches viel richtiger, 
als in den meiften gewöhnlichen Sprachlehren ges 
ſchiehet; Rec. will ibm auch den Ruhm nicht 
ftreitig machen, daß er auch Bier manches neue 
gefagt babe, kann aber niche umbin, zu fragen, 
ob und wozu es nöthig fey, bey dergleichen grams 
matifchen Bemerkungen Das warum? zu beftims 


— [ —— 


men. Was der Verf. ©. 20. Reg. IV. ſagt, daß 


in MI aufm. wirkliche Diphthongen feyen, 
möchte Rec. nicht behaupten; andre Sprachleh⸗ 
ser warnen Davor als vor einer fehlerhaften Aus; 


ſprache. 
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ſprache. Wahrfcheintich iſt Hr. H. dadurch, daß 
er die quieſcirenden Buchſtaben Vokalbuchſtaben 
nennt, zu dieſer Behauptung gebracht worden — 
und das, was er in Der gleich Darunter gefeßten 
Anmerkung ganz richtig fagt, Daß ” ein folcher 
Bofalbuchftab, weil er niche ruhet, auch niche 
als Vokal fiche,” ftößer jene Behauptung in der 
That wieder um: denn, ſteht er nicht als Vokah 
fo muß er auch nicht als Vokal, fondern als Con⸗ 
fonant ausgefprochen werden, und Fann alfo mit 
dem vorhergehenden wirflichen Vokal feinen eis 
gentlichen Diphthong ausmachen. — ‘Das Nun 
epentheticum verwirft der Berf. gan, ©. 33. 47. 
ir fepen aber nicht, was Dadurch gemonnen oder 
erleichtert werde: die ganze Sache kommt doch 
einmal entweder auf einen Wohllaut, oder, 
wenn man Diefes, weil es in manchen einzelnen 
Fällen unferm Ohr unmerflich ſeyn mag, nicht 
zugefteben will, auf Willkühr an. Darinn ges 
ben wir indeß dem Verf. völlig recht, daß er Das 
Wort Epenthefis, in fo fern man es als einen 
Erflärungsgrund gebrauchen will, ein nichts fas 
gendes Wort ©. 37 nennt; nur glauben wir, 
Daß fich fehlechterdings nicht von allen Veraͤnde⸗ 
zungen Grund geben läßt; fo wie auh Hr. H. 
ſelbſt Seite 39 viele Benfpiele vom überflüßis 
gen und anfuͤhrt. Die Erklärung des Vau 

Ca con- 
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converſivi Fut. S. 6d, duͤnkt uns allerdings bie 
einzige richtige zu ſeyn; dem Rec. war fie zwar 
nicht neu, Doch erinnert er ſich nicht, fie in Schrif: 
ten fo gutausgeführt zu finden, ale hier. — Das 
Hiftorifche vom Alter’ des Gebrauchs der hebr. 
Buchſtaben als Zahlen S. 8ı f. hat uns fehr 
gefallen — ‘auch verdiene. Die Vermuthung über 
den Urſprung und Die Zeit der Erfindung der Vo⸗ 
kalzeichen S. 107 f. allerdings eine forgfältige 
Prüfung. Wie müflen uns aber bier begnügen, 
fie blos anzuzeigen und den Liebhabern der bibl. 
Keitif zu weiterer Unterfuchung zu empfehlen. 
Sehr richtig ift, obwohl nicht ganz neu, was 
6. 37 vom Kibbuß gefagt wird, Daß es Feines: 
weges ein dem Schurek entgegenfteßender kurzer 
Vokal fen; fondern daß die Punftatores, wenn 
fie in einer Sylbe, wo ein U gelefen werden foll: 
te, fein y fanden, in welchem fie das Schurek 
feßen fonnten, alsdenn anftatt des Schureks ein 
Kibbug ımter dem Eonfonanten gefeßt. Bey 
ber tehre vom Schwa rübmt Hr.H. (Vorr. ©. 
XI.) daß er vieles berichtigt, und befonders auch 
Das Ungegründete der gewöhnlichen Eintheilung 
des Schwa in das ſtumme (quielcens) und lauts 
bare (mobile) $. 39 gezeigt habe; esgebedurd: 
aus fein lautbares Schwa. Mer. pflegt Die Sa | 
che fo vorzuftellen: Wenn bie Hebräer im Anfans 


ge 
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ge einer Sylbe zwed Buchſtaben ohne dazwiſchen⸗ 
kommenden eigentlichen Bokal mit einander in der 
Ausſprache verbinden, ſo wird dieß durch ein 
Schwa angedeutet, und ein ſolches Schwa, das 
bald mehr, bald weniger der Ausſprache eines 
wirflihen Vokals nahe kommt, wird ein lautba⸗ 
tes Schwa genannt. Es verbinden nehmlich die 
Hebräer manchmal 2 Buchftaben im Anfang einer 
Sylbe mit einander, die wir Abendländer felten 
oder gar nicht mit einander zu verbinden pflegen, 
und Daber auch nur ſehr fchwer, ohne einen Zwis 
fhenlaut hören zu laſſen, zufammen ausfprechen 
koͤnnen, 3. E. Kt, Rg, Pg, DE, dahingegen wie 
61, br, kl, ſehr bequem zufammen ausfprechen *). 
Nur muß freylich ein folcher Zwifchenlaut immer 
viel kürzer als ein eigentlicher Vokal gehört wers 
den, und. es würde eine ganz fehlerhafte Auss 
fprache fegn, wenn man ein jedes lautbares Schwa 
C5 gleich 

*) Man darf aber nur acht geben, wie ſchwer es mans 
hen Kindern wird, biefe uns nun durch bie Ges 
wohnheit fo leicht zu verbindende Buchftaben zus 
ſammen auszuſprechen, und wie verfländige Aels 

tern und Lehrer ſich alle Mühe geben, ſolche Buchs: 
ſtaben jeden einzeln und befonders hören zu laflen, 

um fo die Kinder nad) und nach zu einer richtigen 
Ausfprache zu gewöhnen. Die ganze Sache, ob 

das Schwa lautbar oder nicht, dürfte, wie es 
ſcheint, wohl aröfitentheild auf die mehrere oder 
mindere Biegſamkeit und Uebung der Sprachorga⸗ 


nen anfommen, So wird einem bes Griediigen 
uns 





nn 
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gteich ſtark als einen Vokal Hören laſſen wollte, 
Man fanıı aber doch. niche fchlechterdings ſagen, 
das Schva:mob. fey niemals lautbar; vielmehr 
Säffer fich folchergeftalt auch das zufammengefegte 
Schwa unter ben Gutturalbuchftaben am beften 
begreiflih machen, und amı leichteften einfehen, 
warum auch zuweilen andere Buchſtaben, die feis 
ne Öutturalen find, ein zufammengefegtes Schwa 
bekommen. ‚Darüber aber wundre ich mich, daß 
Hr. H. wenn er fich, um feine "Behauptung, dag 
es gar Fein lautbares Schwa gebe, zu beweifen, 
auf das Syriſche und Arabifche beruft, nur folche 
Benfpiele anführe (CS. 136), wo im Hebräifchen 
kein lautbares, fondern ein ſtummes Schwa vars 
kommt. Was der Verf. $. 40 von ben vocal. 
furtivis fagt, verdient um defto mehr empfohlen 
- und von allen Denen beberzigt zu werden, denen 
es um eine zierliche Ausſprache des Hebräifchen 

5 ju 

Kundigen bas ft, 58 und dergleichen fchon weit leich⸗ 

ter, weil er von Jugend auf diefe Buchflaben zus 

fammen auszufprehen gewoͤhnt ift; und fo wird 

man auch gewahr werden, daß es den Einwohnern 

einzelner Provinzen vor andern mehr oder weniger 

fchwer werde, bergleihen Buchſtaben zuſammen 

euszufprechen. — Hr. Diederichs ift in feiner 
Sprachlehre in Anfehung des Schva mob. gerade 

der entgegengefehten Meynungs “ es ınag wohl 


Tehernald (ſchreibt er $. 12) einem orbentlichen 
vBokal ziemlich nahe gekommen feyn.” 


x 
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es denn weiter Feiner hiſtoriſchen Kritik hebanfs 
fo finden wir in Anſehung dee andeen nichts tele 
ter feftgefeßt, als daß eiuige ſchwache Gründe, 
womit von einigen ihr: After hat beſtimmt werden 
follen, vollends umgeworfen worden find. 3. €, 
Joel, auf ben es hier: hauptſaͤchlich awlommt, 
koͤnne nicht für einen Zeitgenoflen des Hoſeas und 
Amos und des Königs Jerobeams gehalten per⸗ 
ben, ſondern müffe fpäter gelebt haben. Fraͤgt 
man nun aber: ” Wann dat er denn gelebt? fo 
antwortet Hr. Er. S. 16: "das weiß ich nicht!” 
das heißt denn doch wohl: nicht mit Hiftorifcher 
Kritik feitfegen. Und was nachher aus der Aehn⸗ 
lichfeit, die zwifchen Joels und Zephaniaͤ Weiſſa⸗ 
gungen fich findet, gefchloffen wird, Daß Joel ein 
Zeitgenofle des Zephania fey, und alfo. unter Dem, 
Joſias gelebt baben muͤſſe; — das fann Doch, 
wohl nicht hiſtoriſche Kritik genannt werden, ſon⸗ 
dern, wenn wir bier auch nicht Darauf dringen 
wollen, daß vielleicht der eine des andern Weiſ⸗ 
fagungen vor fich gehabt haben möge, hoͤchſtens 
nur eine ftarfe Vermutung. Und fo fcheint Hr. 
Cramer es auch felbft zu geftehen, S.20: ” das, 
» heißt lange genug fich bey Dem Zeitalter. eines- 
> Propheten verweilt, um weiter nichts herauss- 
” ubringen, als daß fich nicht viel davon heraus⸗ 
ꝰbringen laͤßt.“ Aber, warum ward Denn vorher- 
D 3 ein 
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durch andere Schriften von einer fehr vortheilhaf⸗ 
ten Seite bekannt gemacht. In der Vorrede 
giebt Hr. D. unter andern von feinen Vorleſun⸗ 
gen über die hebr. Sprachlehre die Nachricht, 
daß er "in denſelben Die Regeln der Grammatif 
” fo viel möglich ins Kurje zufammenziehe und 
* feine Zubörer fogleich zum Leſen und eigener 
Uebung anführe” Und Rec. ſtimmt darinn 
dem Sen; D. vollkommen bey, und hält die auf 
fo manchen Univerfitäten noch gewöhnlichen halb⸗ 
jährigen Borlefungen über die hebr. Grammatif 
für offenbaren Zeitverluft. — Was die hebr. 
Buchſtaben betrift, fo tritt Hr. D. Denen ben, 
welche glauben, daß die Figuren derfelben urs 
fprünglih von folhen Sachen entlehne ſeyen, 
deren Nahmen fich mit demjenigen Buchſtaben 
anfieng, welchen man ausdrücden wollte, z. E. 
. 3 ein Haus nach orientalifcher Weife, mit einem 
flahen Dach u.f. m. doch geſteht er dabey, daß 
nur wenige bebr. Buchftaben ihre urfprüngliche 
Figur jeßt noch haben, und fchließt nun Daraus 
©. 3: * Je mehr die Figur mancher bebr. Buche 
"ftaben von derjenigen Geſtalt abgeht, die ihr 
» Nahme eigentlich bezeichnet, deſto einleuchten⸗ 
»der iſt der Beweis, daß ſich ihre Figur veraͤn⸗ 
"dert habe, und von der aͤlteſten Art, wie ſich 
"ihrer Mofe und andre alte Schriftſteller bedient 
"haben, 
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” Gaben, verfchieden fey.” Beym Y wird wohl 
angemerkt (S. 8), Daß es ehemals wahrfcheinlih 
gedoppelt ausgefprocden worden. Aber dieß 
‚hätte auch wohl bepm. ri ebenfalls erinnert wers 
den folten, indem die fo ganz verfchiedene Bedeu: 
tungen mancher Wörter, Die fich fhlechterdings 
nicht von einer urfprünglichen ableiten laffen, faſt 
nicht anders begreiflich zu machen find. Der 
Unterfchied des Kamez vom Kamez chatuf 8. 9. 
ift wohl fiir Anfänger nicht deutlich genug, fo wie. 
auch wohl etwas umftändlicher hätte gezeigt wer⸗ 
den Fönnen, was bey den Hebräern einfache und 
zufammengefeßte Sylben find; Doch wird Hr. D; 
Das Diangelnde vermuthlich beym mündlichen. - 
Vortrag erfegen. Ganz überflüßig iſt wohl die- - 
Eintheilung des Dag. f. in ein charakteriſtiſches 
und ein compenfirendes S. 15. denn erſteres iſt. 
ja immer Doch auch compenfirend; eigentlich hätte 

mabl Das gewöhnliche Dagelch f. als ein bloßes 
compendium fcribendi angegeben werden fole. 
len, fo wie das Dag. lene $. 16 ganz recht als ein, 
bloßes Lefezeichen, zum Behuf der von den Mas. 
ſorethen feftgefegten Ausfprache betrachtet wird, 
weiches den alten Hebräern gänzlich unbefannt: 
gewefen (dieß leßtere bebaupter Hr. Heel S. 
169 auch vom Dag. f. der überhaupt auch hier. 
manches. viel richtiger hat, als gewöhnlich, nur: 

mit 
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mit einer faſt ullzugroßen Weitläuftigfeit. er 
fonders iſt es, daß er ſich Vorr. ©. XII. über die 
Benennimg des eupbonifchen Dagefch aufhält, 
und dann doch S. 165 geradehin ſchreibt: "Das 
vſtarke Dageſch iſt entweder compenfativifdy ober 
»euphoniſch. »— und auch das Dageſch im 5 in 
3290 wegen des weafallenden m ein euphoniſches 
Dagefch nennt, weiches doch wohl eigentlich coms 
penficend iſt. Mer. pflege das gewöhnlich foger 
nannte euphoniſche Dageſch mit andern lieber eine 
aufferordentliches zu nerinen; Herr D. nennt es 
8. 17 Dagefch neutrum mit Hrn. Michaelis. 
Zu viel ift es aber wohl, wenn er von diefem “Das 
geſch durchweg fagt, es laſſe fi) Fein weiterer 
Grund davon angeben, dieß mag von demjenigen 
gelten, welches Hr. Mich. im Kaffelfehen Koder 
gefunden Bat; aber von dem-fonft befannten liege 
wohl der Grund in der von den Moaforetben 
beſtimmten Ausfprache). Die Lehre von den 
Nennwoͤrtern ſetzt Hr. D. nach der Art älterer 
Eprachlehret, der Abhandlung von den Zeitwoͤr⸗ 
tern vor ; und der in der Bortede angegebene 
Grund, daß ſolchetgeſtalt vom leichteren zum 
ſchwereren fortgeſchritten werde, iſt allerdings 
einer richtigen Methode gemäß, obwohl andere 
auch nicht unerhebliche Gründe haben, warum Re’ 
zuerſt von den Zeitwoͤrtern und nachher von den 
Nenn⸗ 





“ 
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Drennwörtern handeln, beſonders wegen der For⸗ 
men Der hebr. Mennwoͤrter. Diefe aber Bat Hr. 
D. ganz aus dr Grammatik‘ verwiefen, und 
wenns, ſie: gehoͤrten ins Lexicon, tworinn-wir ihm 
nicht vðllig Beytreten foͤnnen. Das Lexicon ſoll 
bie Bedeutung einzelner Woͤrter und Redensẽ 
arten anzeigen und auseinandet ſetzen; wie aber 
vermoͤge der Aehnlichkeit der Form, und des 
Abftamımang aus gleichen Conjugationen, die 
Bedeutung der Mennwoͤrter (don einigermaaſen 
beſtimmt werden kaͤnn, das fann wohl, da 6 
nicht einzelne Wärter, ſondern mehrere zugleich 
angeht, ‚nicht. eigentlich ‚ins: Lexicon gehören. 
Auch hat Hr. D. felbft füch genoͤthigt geſehen, 
die formam anctam doch beſonders anzumerken)! 
auch ſonſt bey der Abhandlung. ſelbſt ſich manche 
mal auf die verfchtedenen Formen beziehen muͤſſen. 
(Hr. H. hat in dem sten Abſchnitt die ſaͤmtli⸗ 
chen Foemen nach ihrer Ableitung aus den ver⸗ 
fchtedenen Eonjugationen, mit Anzeige dee. Haupto 
Bedeutungen einer jeden Form, mit vielen Fleiße 
angegeben; doch verfpricht er Vorr. S. XVI.) 
in einem beſondern Buche dereinſt Diefe Materie 
noch weitlaͤuftiger abzupandeln.) Bey der For⸗ 
mation Des Dualis ſchreibt Hr. D. S. 33 wird 
zu dem Chirek (der Endigung Dr des Pluralis) 
noch ein Yarch- Ginzugethäm,; — wuͤrde es hicht 


Deuts 
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deutlicher Feyn, wean es hieße: "wird vor dem 
»Chirek ein Patach gefetztꝰ? ‚Die Veraͤnderun⸗ 
gen in den Verbis irregularibus bat Hr. D. is 


—einer angenehmen. Kürze ‚mit vieler. Leichtigkeit 


vorgetragen, und bey den fonft:foräufferft-tunes 
derſam feheinenden Anbmalien, da z. E.“ N ball 
in.:%. bald gar in 1.verwandelt werden ſoll, gan) 
sichtig aufdie.afabifche und ſyriſche Sprache vers 
wiefen., auch Die Verba med. Jod s.dis-von Den 
meiften, wenigftens Altern Grammatikern geläugs 
net werden, mit. den: beften Neueren wieder ans 
"genommen. Bey den Partikeln (deren Hr. H. 
anf eine ungemöhnliche Weiſe nur beyläufig bey 
Den Suflixis ©. 108 f. erwaͤhnet) Bat Hr. D. 
mit den: Separatis den’ Anfang gemacht, und Die 
wichtigften und am bäufigften. vorfommenden, 
nach alnbabetifcher Ordnung, mit ihrer. gewoͤhn⸗ 
lichen Bebentung ;. zum Beſten der Anfänger, 
eingerücket; für welche auch am Ende ein furzes 
Gebräifches Lericon. (oder Vocabularium) enge 
Winge iſt. J 
em. 
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Scytiſche Denkmaͤhler in Palaͤſtina, von Carl 
Griedrich Cramer. Kiel und Hamburg, 

1777. 
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1777. 20 Bogen und 3 Bogen Einlei⸗ 
tung in 8. 


E" Titel, det dem Inhale d des Buchs ſehr we⸗ 
nig angemeſſen iſt, der aber nach der jetzigen 
Schrififiellermode it, da man allem, was aufs 
falend ift, fo ſehr nachjagt; wovon auch in Dies 
fer Schrift felbft mehrere Benfpiele, vorfommen. 
Sie ganz durchzulefen, war für uns in der That 
eine ſaure Mühe; denn der Verf. har eine fehe 
unangenehme WWeitfchweifigkeit, viel Geziertes in 
feinem Styl, fucht allenthalben mit feinem Wiſ⸗ 
fen Parade zu. machen, und fcheint Die einen ans 
gehenden Schriftſteller fo ſehr empfehlende Bes 
fcheidenheit gar nicht zu Fennen, Statt einer Vor⸗ 
rede hat es ihm gefallen eine drey Bogen lange 
Einleitung voranzufchicken, in welcher er ſehr 
weit auahohle, um ganz befannte Sachen zu fas 
gen, z. E.“ von dem Werth der alten Gefchichte — 
"daß in einem großen Theil der älteften Ge⸗ 
»ſchichte, die Bibel und befonders Mofes die 
” einzige Quelle iſt — daß die Wiederherftellung 
"der bibl. Philologie (wie er es nennt) auch für 
”Die Geſchichte merkwuͤrdig und nuͤtzlich fen.” 
Dies‘ leßtere fol (S. 18) noch durch Beyſpiele 
Beftätigt werden, und dazu wählt der Verf. (wie 
uns deucht, bier fehr unglücklich) die nordifche 
Theol, Dibl.XIII.B. D Ger 
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Geſchichte, um hier, unter einem Schein von Be⸗ 
ſcheidenheit, einige ganz bekannte Anmerkungen 
gegen Bochart (der demohngeachtet immer ein 
ſehr gelehrter Mann Bleibe) beybringen, und ende 
tich die wichtige Bemerfung machen zu koͤnnen, 
S. 21 "daß Hr. Schloͤzer durch Hrn. Michaelis 

"in Stand gefeßt ſey — den Sag feftzufegen: 
»Moſes und fein ganzes zehntes Kapitel gehört 
"auf Feine Weife in die nordifche Gefchichte.” 
Sodann bricht Hr. Cramer in große Klagen aus, 
v uͤber die Vernachlaͤßigung der Gefchichte bey 
der Erflärung der Weiffegungen in unfern 
” Zeiten.” Auf wen dieß geben fol, wiflen wir 
warlich nicht: wir Fünnten doch mehrere nennen, 
- Die auch in den leßtern 20 Jahren in ihren Com: 
mentarien Die Gefchichte im geringften nicht ver: 
nachläßiget haben, nur freylich in bloßen Hand: 
Büchern fann man dergleichen nicht verlangen, 
(denn faft müffen wir vermuthen, Hr. Crainer 
babe bier Hrn. Dathe im Sinne). — Nun ers 
zaͤblt er uns mancherlen ”von der Art, wie auch 
> er fein Scherflein zur Erflärung eines bibfifchen 
"Buchs beytragen zu fönnen wuͤnſcht, — Er 
"habe ſich vorzüglich den Theil der jüdifchen Ges 
”fhichte von dem babplonifchen Eril an bis jur 
"Zerftörung Jerufalems näher zu unterfuchen 
"vorgefegt, weil fo manche Weiſſagungen, die 
"nian 


* 
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daß der eine in dein Reiche ber Wahrheit feine 
Stimme fo gut als der andere bat, Daß neu und 
elt, erwiefen und nicht erwiefen, beantivortlich 
und unbeantwortlich, alles relative Begriffe find, 
und Daß ein jeder endlich das Recht bat, nach 
feinen Einfihten zu urtheilen. So wie es nur 
immer Ein Gelehrter ift, der die Einwürfe macht, 
oder für wichtig hält; -fo it es auch nur immer 
Einer, der fle nach feiner Art beantwortet, oder 
nicht für wichtig hält, Ja, wenn alle im Frags 
mente Des Ungenannten vorgetragene Zweifel 
gegen bie Auferfiehungsgefchichte, und alle vors 
gegebene Widerſpruͤche in Derfelben, auch zu uns 
ſerer Zeit gar nicht gehoben werden koͤnnten: was 
würde Doch daraus folgen? etwa, daß fie übers 
haupt nicht geboben werden könnten? Dein, bes 
püte der Himmel! nicht mehr und nicht weniger, 
As daß fie jetzt nicht mehr, oder jegt noch nicht 
yinlänglich beantwortet werden koͤnnten. 

Wenn wir uns num diefen Gefichtspunft nicht 
verrücken laflen : fo werden wir es ganz rubig 
nit anfeben können, daß fi) in Diefem gelehrten 
Kriege die einzelnen Feldwachten hin⸗ und herr 
jagen, da unterdeflen die Armee in ihrem feften 
lager ungeftört da ftebet, und es noch feinem aufs 
jetragen bat, die Sache des ganzen Heers Durch 
inen Zwenfampf zu entfcheiden. Wir werden 

Theol. Bibl. XIII.B. E alſo 
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Srythen in Oberaſten verſtanden wiſſen milk 
Die Schrift beſteht aus drey Abſchnitten, oder 
für ſich beſtehenden Abhandlungen. ” Die erſte 
Venthaͤlt die &efchichte des jüdifchen und ifraelis 
»tiſchen Staats.von den Zeiten Sjerobeams II: 
His zum Sofas, binnen der fich die fenthifchen 
Einbruͤche ereignet haben. — Die zweyte — 
"die Gefchichte der Schthen — Die dritte — 
” einen Commentar über. die Weiffagungen 
Ioels. — Vielleicht wird mancher. (heißt es 
am Ende der Einleitung) ”in dieſer Behandlung 
Feiniges rapfodifche (wir haben des Verf. fehler: 
hafte Schreibart beybehalten) "wahrzunehmen 
glauben (und das nicht ohne guten Grund). 
- PH wußte indeg Feine beffere Form.” . Wir 
muͤſſen alfo ſchon vorlieb nehmen, und unfere Leſer 
mit und. Wir können es ihnen nicht befler auf: 
tragen, als es Der Hr. Verf. zubereitet hat. Wir 
wollen indeß doch aus einer jeden Diefer Rhapſo⸗ 
Dien einiges vorlegen, Gutes und Böfes und 
Mittelmaͤßiges, fo wie es uns vorfommen wird. 
In dem. erften Abfchmitt wird zugleich das Alter 
der Propheten, die in diefem Zeitraum gelebet 
haben, unterfucht, und, mie der Berf. zum voraus 
verfichent, mit hiſtoriſcher Kritik feſtgeſetzt. Webers 
geben wir aber diejeriigen Propheten, die die Zeit, 
worinn ſie gelebt, ſelbſt angegeben haben, wobey 
I es 
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auf allen Seiten fo geführet werden möchte. — 
Daben fieht man .auch, daß der Berf. ein Mann 
iſt, dem es nicht an guten Kenntniflen und auch 
nicht an Scharfiinn: feßlet, wovon einen jeden der 
Augenfchein überzeugen kann. Es hat ihm ges 
fallen, in ſechs Gefprächen oder Unterredungen 
zwifchen A. und B. auf die in dem Fragment 
gemachte Einwendungen zu antworten. Was 
nun ‚die Methode betrift, Gefprächsweife die 
Sache abzubandeln, fo hat fie allerdings ihre 
ſehr wichtigen Vortheile, Gründe und Gegens 
gründe in ihrer ganzen Stärfe vorzutragen und 
fie in ihr rechtes tiche zu feßen. Aber fie bat denn 
feeylich auch den Nachtheil, daß B insgemein 
überzeugt und zufrieden fenn muß, wenn A nicht 
weiter fortlommen kann, und ein andrer vielleicht 
noch manches erinnern möchte. Indeſſen da ein 
jeder darinn thun fann, was er für das Beſte 
Hält: fo wollen wir auch dem Hrn. Verf. Deshalb 
Feine Borwärfe machen, und uns gleich zur Sache 
ſelbſt wenden. Er vertheidiget in den erften zwey 
Geſpraͤchen die Zuverläßigfeit des Matthaͤus, daß 
Bey dem Grabe Jeſu eine Soldatenwache geftans 
ben, beantwortet die Zweifel dagegen, bis zum 
Anfang der dritten Unterredung; bringt von da 
an bis zum Ende der vierten die Auferftehungss 
gefchichte der vier Evangeliften in eine Harmonie 

E a und 
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Scythiſche Deiukmäsker in Palſtina, 
cemnvſo vlel verſprechender Mauͤchengettel ausgehaͤngt, 
„wenn man doch weiter nichts als Alltagsgerichte 
vpreſelet Fam. — : „Und aan kommt der Verf. 
auſ Pezrone Snpochefe,:die er mit ganz unnäthir 
get Welttäuftigfeie widerlegt. Was er ©. 21 
von Pereon fager: "Ex fchreibt: etwas unordent⸗ 
"pi; wiederholt füch, und ſchweift oft durch fo 
*mariherien Krämmunden auf Nebenwegen ums 
"bet, daß man bisweilen Mühe genug hat, ihn 
"genau zufaffen. Nicht felten verwirrt er ach in 
”feitem eignen Garne, daß man beynahe garnicht 
»recht Plug werden kann, was er eigentlich haben 
"will, das ließe fich mit fehr geringen Beräns 
derungen gar füglich auf die gegenwärtige Schrift 
anmenden. — Pezron nahm 3 Einbrüche dee 
Seythen in Palaͤſtina an, die er in den Propbeten 
auffinden wollte; Hr. Cr. behält nur den einen, 
von welchem Idel geweiflager haben foll. Dem 
Pezron zu widerlegen, ift bier eine fehr leichte 
Sache. Aber unfer Verf. nimmt allenthalben 
eine fehr wichtige Miene an, thut immer, als ob 
et lauter Neues und Ungefagtes vorbraͤchte; fo 
auch hier ben den Cimmeriern, &.37: ” Es ift 
Aſchlimm, bey jeder Kleinigkeit muß man fich 
"einen Weg bahnen durch Dornen und Difteln. 
"Um den Pezjron hier zu widerlegen, babe ich die 
»Geſchichte dieſer Völker genauer unterſuchen 
| »muͤſſen. 
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” müßen.” — Als ob vor ihm dergleichen Unter⸗ 
fuchungen noch gar nicht angeftellt wären. Fuͤr 
unfre Zeiten iſt des Verf. ‘Beweis, daß die Eims 
merier keine Scythen gewefen, ziemlich überflüßig; 
aber er kann nun einmal fchlechterdings nichts 
wiffen, ohne es feinen Leſern auszuframen. Daß 
Zanais die Wolga feyn foll S. 46, muß man 
zu dem Eigenen. und Neuen des Verf. rechnen, 
daß aber ein Mann, der ſolche und mehrere ähns 
liche Schniger ober. Uebereilungen (wie S. 264 
der Kämmerer Candaces genannt wird) bege⸗ 
ben Eaun, ich gleichwohl es herausnimmt, einem 
Gatterer, den er nicht einmal verftanden zu bar 
ben feheint, Fehler nicht ohne Unbefcheidenpeit 
vorzuruͤcken, iſt in der That unverantwortlich — 
Es haͤtte uͤberdieß, was er hier von den Cimme⸗ 
riern ſagt, eigentlich in Den 2ten Abſchnitt gehoͤrt, 
wo auch Yieleg wiederholt wird. S. 58: "Ih 
”ftehe ſtill, ſehe mich um, und erſtaune ſelbſt, wie 

” weit ich umher gefchweift — es wird Zeit, den 
>? fang unterbrachenen Faden — wieder anzufnüs 
pfen,” dergleichen Uebergänge kommen fehr oft 
vor, z.E. Einleit. S.42: ” Ich komme in mein 

"Gleis zuruͤck. ©. 100: ” Aber ich befinne mich, 

"und kehre alfo meines Weges wieder um,” und 
an andern Orten mehr. Gebr eigen Flingt es 
aud S. 61: »Uſias ſorgte — für den guten 
*Zuſtand der Geſchuͤtze.“ Bey 
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Worten? "fie baben-meinen Herrn weggehäm? 
"men; und ich weiß nicht, wo fie ihn hingelegt 
” Gaben; ” und, da fie hernach den Gärtner vor 
Rh zu haben meynt, fpreche fie: ” Herr! baſt du 
"ihn weggenommen ? u. f.“ ſie denke alfo.bier- an 
keine Auferſtehung, ſondern an ein bloßes Weg⸗ 
nehmen. Aber Maria ſagt ja nur: "fie haben 
"ihn weägenemmen," (der, wie es eigentlich 
überfeßt werden müßte: man hat ibn waggenoms 
mar); daraus folgt. doch nicht etwa, daß es voth⸗ 
wenbig;die Juͤnger geweſen ſeyn müßten? Sie 
klagt es:auch Petro und Johanni ſowohl als dem 
Gaͤrtner, zum Beweis, daß ſte eigentlich nieman⸗ 
den gernde zu befchuldige,.:aber-dud) einen jeden 
in Verdacht: haben koͤnne. Und diefer Verdacht 
konnte wohl am allerwenigſten auf-Die Jünger 
fallen, da:e wußte, Daß Feiner von ihnen eine 
Auferfbehung erwartete. ad. fie Daher auch Feiner 
duch Entfernung des Leibes Jeſu vorgeben würs 
de. Ueberdem mollten die Jünger Jeſu feinen 
Leib nicht wegnehmen, weil fie ibn, nachdem er 
hingerichtet war, nach ihren Dermapligen Begrifs 
fen, nicht mehr fiir den Meßias hielten, (wogegen 

ſich Dein: dach; da ihre Vorſtellungen in dem 
Stuͤtker icht ſehr beſtimmt und deutlich waren, 
noch manches einwenden ließe,) und Denn konnten 
fie auch feinen Leichenraub begehen, weil fie die 
0 noch 
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Denn hier Fanıı man ſich bey einigen Stellen faft 
nicht enthaften, es für ein nachgefchriebenes Colle⸗ 
gium anzufeheh. Sonft fommen bier allerdings 
manche fehr richtige Bemerfungen vor, nur daß 
viele dem mit der Schriftauslegung einigermaßen 
bekannten Leſer fo neu nicht vorfommen, als fie 
es frenlich Dem afademifchen Zuhörer find. Man 
febe nur gleich zu Anfang Die Anmerkungen zu 
8.1.0.4 5.6.7. 10 imgleihen S. 156 und an 
andern Orten mefr. Doch haben auch manche 
Berichtigungen einiger aus dem Arabifchen herz 
Seleiteten Bedeutungen allerdings ihren guten 
Grund, und zeugen von dem eigenen Fleiß des 
Verf. foftimmen wir auch demjenigen völlig bey, 
was er ©. 173.174 von zur anführe, Daß 
im 2ten Kap. nicht von Heufchrecfen, fondern 
von Feinden Die Rede fen, bat er überaus wahrs 
ſcheinlich gemacht, neue Gründe für diefe Dreis 
nung haben wir zwar nicht bemerft; allein, auch 
befannte Gruͤnde durch einevortheilhafte Stellung 
ih ein neues Licht feßen, ift ſchon ein Verdienſt; — 
wenn er mun aber ferner zeigen will, daß diefe 
Feinde nicht die Babylonier feyn koͤnnen, fo 
muͤſſen wir gefteben, daß wir feine Gründe nicht 
fo einleuchtend gefunden haben. Darinn geben‘ 
wir dem Verf. völlig Recht, daß man nicht Weiß 
fagungen auf die Zeiten des N. B. deuten muͤſſe, 
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von denen in naͤheren Zeiten die Erfuͤllung gezeigt 
werden kann: wenn er ſich aber unter andern 
darauf beruft, S. 187: "daß, da v. 4 5 des 
* folg. Kap. offenbar die Befreyung ber Juden aus 
” der babylon. Gefangenſchaft geweiſſaget werde, 
ꝰ ſolchergeſtalt, wenn man bier auch im zten Kapı, 
"den Untergang der Babplonier finden wollte, 
” eine und Diefelbe Sache auf die ſeltſamſte Weiſe 
"in einem Kapitel zweymal wiederholt ſeyn wuͤr⸗ 
>96,” fo begreifen wir gar nicht, wie fich der V. 
hier auf. Kapitel berufen Fönne, da ja diefe Eins 
theilungen befanntermaßen ſehr neu find; daß 
aber Weiflagungen von einer und derfelben Bes 
gebenheit zu mebrereumalen auch von eben dem⸗ 
felben Propheten wiederholt werden, if doch wohl 
feinem Zweifel ausgefeßt. — Ben 1.6 giebt 
Hr. Er. von dem dunfeln YÄNnD WIp -eine neue 
Erflärung, die ihm der Hr. Abt Velthuſen mits 
getheilt bat, er verfteht Darunter den fogenannten 
vultum hippocraticum, weil im Arabiſchen —* 
einen Geſichtsmuskel bedeutet; welches num, 
wohl etwas weit hergeholet if. — v.8 foll die 
Befchreibung eines wohlgeordneten — Krieges 
beers enthalten; Das waren aber, fo viel wie 
wiflen, die Scythen gerade nicht. Kap. 3, 12 5 
folge Hr. Er, in Der Hauprfache dem Grotiug,. 
nur daß er es nicht von den Zeiten des Jeſaias, 
fons 
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fondern von der Religions : Berbeflerung unter 
dem Joſias verſteht. Bey diefer Gelegenheit 
äuflere er ©. 128 f. fehr wahre und richtige Ger 
danken von Den Unführungen des X. T. im Neuen, 
daß man nemlich die Weiffagungen nicht aus den 
Unführungen erflären, fondern fie zuerſt an und 
für fich unterfuchen und fo die Sache ausfinden 
müfle, worauf Die Weiffagung gebe. In dem 
Commentar über den Zephania findet er Pezrons 
Deutung nun felbft nicht mehr wahrfcheinlich, 
obngeachtet er S. 71 verfprochen hatte, "daß er 
"den Tag der Rache beyin Zephania — im zten 
”Abfchniet, von der Ueberſchwemmung durch Die 
»Schythen erflären werde, und daß dieß ihm noch 
»ſelbſt ein Beweis für dieſe Hypotheſe fen.” 
Hier hingegen heißt es S. 248: "Allein, bey 
” der genauern Erwegung der Umftände — fchies 
” nen mir Doch zu viel unerflärbare Echwierigs 
> feiten zu ſeyn, als Daß ich ihr (Pezrons Mey⸗ 
nung) "ohne Schüchternheit beytreten koͤnne. — 
»Ich bleibe daher Hier lieber bey der gewoͤhnli⸗ 
” hen Erflärung von den Babyloniern — Zepha⸗ 
” nia bleibe unterdeflen immer der Grundftein, 
” auf weichen ich die Erklärung des Joel baue.” 
Das reime nun einer zuſammen. Es ift zwiſchen 
Zeppania und Soel, (heißt es S. 17) unter den 
Sachen ſowohl, — als in ihrem Styl, eine fo 

Deuts 
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deutliche Aehnlichkeit, daB man beynahe nicht 
mehr zweifeln fann, fie haben zum Theil eine und 
dieſelbe Sache geweiffaget, — nun aber fan 
man den Zepbania nicht füglich anders als von 
den Babyloniern verftehen, — Dennoch bleibt 
Zephania (der von Babyloniern weiſſagt) der 
Grundſtein, auf weichen ich die Erflärung des 
Joels (von dem Einbruch der Scythen) baue. — 
Die Anmerkungen felbft über den Zephania ents 
halten wenig Echebliches. Zur Erläuterung der 


Kap. II, 14 vorfommenden Thiere hat er die Diſe 


fert., welche der fel. Faber im J. 1769 über dieſe 
Stelle zu Göttingen gehalten, im Auhange wie: 
dei abdrucken laffen, welche allerdings fehr leſens⸗ 
werth, aber zu altift, als daß unſre Leſer hier eine 


ausführfichere Anzeige verlangen. Noch find in . 


Dem Anbange Anmerkungen Über die Hypotheſe, 
von der Allgemeinheit der Suͤndfluth, von dem 
Verf. ſelbſt. Wie diefe mit den Scythen, mit 
Mezron, oder mit Joel und Zephania zufanimenr 
hingen, das mag der Himmel wiffen! doch ein 
fo rhapfodifher Schriftfteller vermag alles zu 
Herbinden. Er hatte S. 226 bie ſehr bekannte 
Aumerkung beygebracht, Daß alle oftmal fo viel 
heiße, als allerley, fo brachte ihn dieß auf Die 
Abhandlung, Die er einfimals über Die allerley 
Tiere, die Noah in fein Schiff mitgenommen, 

aufs 
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teugen die bereiteten Specereyen,” bedeuten 
inerley (hier gefällt dem Recenſ. die Erklärung 
es Grotius wieder beffer, venerunt, ut viderent, 
n fepulchrum ad unctionem pateret). Die 
ritte. Die drey erften Evangeliften laſſen Mag⸗ 
alenen nur einmahl zum Grabe fommen, und 
leich einen Engel feben, nach dem Johannes aber 
eht fie zweymahl hin, und fieht das letztemahl 
eft den Engel? Antwort: Hier iſt weiter feine 
Berfchiedenheit, als daß der eine Evangelift ums 
tändlicher erzählt, als die andern. . Und eben 
as ift auch die Antwort auf die vierte Derfchies 
enheit, daß Johannes allein des Ganges, Den 
r und Perrus zum Grabe gethan, erwaͤhne. 
die fuͤnfte: Matthaͤus und Marcus erzaͤhlen 
ie Anreden der Engel anders als Lucas, und 
efonders anders als Johannes. Antwort: 
Johannes erwähnet bloß der Engel, Die Magdas 
ena allein fah, Joh. 20, 12; die andern drey 
eden -gemeinfchaftlich von der Erſcheinung, die 
en fämtlichen Weibern wiederfuhr,. und führe 
er eine die Worte der Engel nur etwas weitläufs 
iger an, als der andere (ſchon Elericus ſucht hier 
jie Evangeliften auf eben die Weiſe zu vereinis 
en). Eben fo wird auch die fechfte beantwortet, 
aß die Anrede Chrifti Matth. 28, 9. 10 gar ver: 
chieden fey von der Joh. 20, 17. An dem erſtern 

Orte 





BE 


« 


62 Scythiſche Denkmaͤhler in Palaͤſtina, 
dem Hrn. Verf. nicht Widerſpruͤche aufbuͤrden, 
wenn feine Worte eine andre Erklaͤrung verftatten, 
- und dieß dünfe uns bier der Fall zu fenn. Er 
bat ſich hier, wie er auch am Ende felbft geſteht, 
zu fehr in Deklamation verloren. Wir wollen 
Daher das, was wir für die wahre Meinung bes 
Verf. halten, unfern Leſern fürzlich vorlegen. 
"Man Fann, ohne fi in unauflösliche Schwies 
”rigfeiten zu verwickeln, die Allgemeinheit der 
»Suͤndfluth nicht annehmen ; fie würde ohne 
® Zweck gewefen fenn : denn das verderbte Wiens 
ſchengeſchlecht, welches Dadurch vertilget werden 
” follte, wohnte noch benfammen, hatte fich mer 
"nigftens gewiß noch nicht über den ganzen Erd⸗ 
"boden zerftreuet; die mofaifche Erzählung noͤ⸗ 
”tbigt uns auch nicht unumgänglich, die Fluth 
"für allgemein zu halten: denn da die Erdfläche 
"febr ungleich, fo fonnte das Waſſer gar wohl 
*116 Elfen über die hoͤchſten Berge jener Gegend 
” gegangen fenn, und dennoch höher gelegene Ger 
” genden mit allen ihren Thieren unuͤberſchwemmt 
”gebfieben feyn. Wenn aber gleich die eigent⸗ 
"liche Fluch nicht allgemein gewefen, fo muß man 
"doch gefteben, daß bey diefer Gelegenheit bee 
"gefamte Erdboden eine überaus große Revolu⸗ 
"tion erlitten babe. Man muß nicht bey der 
" Ergiefung bes Waſſers allein ftehen bleiben; 
ſon⸗ 
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befannt genug geweſen. Allein, Diefe Antwort 
fagt eigentlich nichts. Denn beyde erwähnen ja 
anderer Vorfälle, Die auch denen, für die fie zus 
nächft gefchrieben, befannt feyn mußten. Alles 
was man fagen fann, ift, daß ſowohl die Erzaͤh⸗ 
lee als die Nichterzaͤhler diefes Umftands ihre 
Urſachen haben mußten, warum fie ihn aufzeichnes 
ten oder nicht aufjeichneten; und man muß offens 
Bar chicaniren wollen, wenn man daraus irgend 
eine uachtbeilige Folge ziehen will. Denn wie 
viel ganz unleugbare Begebenheiten giebt es nicht 
in der Gefchichte, welche einige Gefchichtfchreiber 
erzählen, und andere, wo man fie gerade zuerft 
Suchen follte, mie Stillſchweigen übergeben. Webers 
haupt ſcheint fich der Berf. vorgenommen zu has 
ben ‚ keine Antwort fhuldig zu bleiben, fie fey 
nun auch fo gut oder fo fchlecht als fie wolle. Das 
bin geböret die bey diefer Gelegenheit vorgebrachte: 
Erklärung von Job, 21, 25. "Die Menfchen 
"würden nicht den Kopf haben, worinn eine folche 
"Menge von Thatfachen Raum bat, und womit 
"fie fo hohe göttliche himmliſche Dinge begreis 
” fen und überfehen Fönnten.” Obngefehr diefe 
Erklärung findet man freylich ſchon beym Driges 
nes umd nach ihm bey andern Kirchenlehrern, fie 
ift deshalb auch in neuern Zeiten von manchen 
Theologen angenommen worden, Davon man die 
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anſo vlel verſprechender Muchenzettel ausgehängt, 
wenn man doch weitet nichts als Alltagsgerichte 
vpdeſetzen at —Und man fkommt der Verf. 
Am Pezrons Sypotheſe.: die er mit ganz umoͤthi⸗ 
ger Welitaͤuftigkeit widerlegt. Was er ©. 21 
von Percon fager: "(Eu ſchreibt etwas unordents 
"ph; wiederholt füch, umd ſchweift oft Durch fo 
"mariheriey Kruͤmmungen auf Nebenwegen ums 
"et daß man bisweilen Mühe geung hat, ihn 
vgenau zufaflen. Nicht felten verwirrt er ſich in 
” feittem eignen Garne, daß man beynahe gar nicht 
»recht klug werden kann, was er eigentlich haben 
il,” das ließe ſich mit ſehr geringen Veraͤn⸗ 
derungen gar füglich auf Die gegenwärtige Schrift 
anwenden. — Pezron nahm 3 Einbrüche der 
Seythen in Palaͤſtina an, die er in den Propheten 
duffinden wollte; Hr. Cr. behält nur den einen, 
von welchem opel geweiffager haben fol. Den 
Pezron zu widerlegen, ift bier eine fehr leichte 
Sache. : Aber unfer Verf. nimmt allentbalben 
eine fehr wichtige Miene an, thut immer, als ob 
et lauter Neues und Ungefagtes vorbrächte; fo 
auch bier ben den Cimmeriern, S. 37: ” Es ift 
»ſchlimm, bey jeder Kleinigkeit muß man fich 
“einen Weg babnen durch Dornen und Difteln. 
"Em den Pezeon bier zu widerlegen, babe ich die 
»Geſchichte dieſer Voͤlker genauer unterfuchen 
| "nüffen. 
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” müflen.” — als ob vor ihm dergleichen Unter: 
ſuchungen noch gar nicht angeſtellt waͤren. Fuͤr 
unſre Zeiten iſt des Verf. Beweis, daß die Cim⸗ 
merier feine Scythen geweſen, ziemlich uͤberfluͤßig; 
aber er kann nun einmal ſchlechterdings nichts 
wiſſen, ohne es ſeinen Leſern auszukramen. Daß 
Tanais die Wolga ſeyn ſoll S. 46, muß man 
zu dem Eigenen und Neuen des Verf. rechnen, 
daß aber ein Mann, Der ſolche und mehrere aͤhn⸗ 
liche Schniger oder. Uebereilungen (wie S. 264 
der Sämmerer Candaces genannt wird) beges 
ben Zaun, fich gleichwohl es herausnimmt, einem 
Satterer, den er nicht einmal verftanden zu has 
ben feheint, Fehler nicht ohne Unbefcheidenheit 
vorzurücen, ift in der That unverantwortlid — 
Es haͤtte überdieß, was er bier von den Cimme⸗ 
riern fügt, eigentlich in den ten Abfchnitt gehoͤrt, 
wo auch vieleg wiederholt wird. S. 58: *Ich 
” stehe ftill, ſehe mich um, und erftaune felbft, wie 
” weit id umher gefchweift — es wird Zeit, den 
> lang unterbrachenen Faden — wieder anzuknuͤ⸗ 
pfen,”” dergleichen Uebergänge kommen fehr oft 
vor, z. E. Einleit. S.42: ” Sch komme in mein 
” Gleis zurüd. ©. 100: ” Aber ich befinne mich, 

” und kehre alfo meines Weges wieder um,” und 
an andern Orten mehr. Gebr eigen Flingt es 
auch S. 61: »Uſias ſorgte — fuͤr den guten 
*Zuſtand der Geſchuͤtze. Bey 
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Bey dem aten Abfchnitt moͤgen wir ımd wicht 

aufhalten. Wir fagen hier mit dem Verf. ©. 

103: ”esiftfchmwer, fich bey gewiſſen Anblicken 

P nicht zu ärgern, und noch fehwerer, den Xerger 

® u unterdrücken.” Auch bey den Sceythen giebt 

er fich das Anfeben, daß er erft aufräumen muͤſſe. 

Freylich wer in-einer gut geordneten Bibliothek 

erſt alles unter und uͤber einander wirft, der muß, 

wenn er etwas nicht finden kann, erſt wieder anfı 

säumen; aber wenn er ſich mın drüber beflagen 

wollte, wirde'iman nicht mit Recht ihm antwors 

ten, daß es ja feine eigene Schuld ſey? Hr. Er. 

a bält ſehr viel auf Tompilationen von Materialien 

für eine Gefchichte, — dieſe bedarf Der Achte 

Geſchichtforſcher nicht, dem find die dahingehoͤri⸗ 

gen Stellen fo bekannt, er weiß fie leicht aufzu⸗ 

finden; aber für den, der i ‚gern über eine Geſchichte 

obenhin raiſonniren mag, f find fie freylich unent⸗ 
behrlich. 

Im zten Abſchnitt folgt nım ber Commentar 
uͤber den Joel und Zephania. Eigentlich gehoͤrt 
zu des Verf. Abſicht zwar nur Joel C. II. welche 
Weiffagung auf den Einbruch der Schthen gehen 
fol; nun läßt man es zwar gern gefcheben, daß 
ben diefer Gelegenheit diefe beyden Propheten 
ganz erklaͤret werden; allein manches gar zu be⸗ 
kannte haͤtte doch fuͤglich uͤbergangen werden ſollen. 

Denn 
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Denn hier kann man ſich bey einigen Stellen faft 
nicht enthalten, es für ein nachgefchriebenes Colle: 
gium anzufehen. Sonft fommen bier allerdings 
manche fehr richtige Bemerfungen vor, nur daß 
viele dem mit der Schriftauslegung einigermaßen 
bekannten Leſer fo neu nicht vorfommen, als fie 
es freylich Dem afademifchen Zußärer find. Man 
febe nur gleich zu Anfang die Anmerkungen zu 
8.1.0.4.5.6.7. 10 imgleihen S. ı56 und an 
andern Orten mer. Doc haben auch manche 
Berichtigungen einiger aus dem Arabifchen her⸗ 
Heleiteten Bedeutungen allerdings ihren guten 
Grund, und zeugen von Dem eigenen Fleiß des 
Verf. foftimmen wir auch demjenigen völlig ben, 
was er ©. 173.174 von IXuN anführe. Daß 
im 2ten Rap. nicht von Heufchrecfen, fondern 
von Feinden die Rede fen, hat er überaus wahrs 
fcheinlidy gemacht, neue Grunde für dieſe Mei⸗ 
nung haben wir zwar nicht bemerkt; allein, auch 
bekannte Gruͤnde durch einevortheilhafte Stellung 
in ein neues Licht feßen, ift fehon ein Berdienft; — 
wenn er num aber ferner zeigen will, Daß diefe 
Feinde nicht die Babylonier feyn koͤnnen, fo 
muͤſſen wir gefteben, daß wir feine Gründe nicht 
fo einleuchtend gefunden haben. Darinn geben 
wir dem DBerf. völlig Recht, daß man nicht Weiß 
fagungen auf Die Zeiten des N. B. deuten müfle, 
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nigftene nicht fo vorgefommen, als wenn der Frag: 
mentfchreiber Unwahrheit unter entgegen gefeßter 
Ueberzeugung vertheidiget hätte, und fo ſehr bes 
-fcheiden ift denn doch auch der Ton eben nicht, in 
dem er fpricht. Uebrigens aber unterfchreibt Rec. 
gern den Saß: daß ſich niemand wiſſentlich und 
vorfeglich verbienden fany, und daß alfo aud) alle 
Vorwuͤrfe, welche dem Fragmentfchreiber, wegen 
muthwilliger Verſtockung und gefliffentlicher Vers 
 bärtung gemacht worden, eine offenbare Unger 
tigten ſind. 

Im zweyten Abſchnitt vertheidiget Hr. Leßing 
PN felbft und die Evangeliften gegen Die Harmo⸗ 
nienfchreiber, und bebauptet, daß die Auferftes 


Bungsgefchichte Dennoch ihre gute Richtigfeit babe, 


wenn fidy gleich die Nachrichten der Evangeliften 
widerfprechen. Er ſucht auf alle Meife den Bor 
wurf von fih abzuwenden, als ob er eben dabin⸗ 
aus wolle, wo Der Fragmentfchreiber hinaus will, 
und fagt: er habe nur den Vorderſatz zugegeben, 
aber die Folge geleugnet (und das wird nun auch 
ein jeder unpartbenifchee Beurtheiler des ganzen 
Streits eingeftehen müflen). Er behauptet alfo 
geradezu, daß fich die Nachrichten der Evangelis 
ften widerfprechen: denn die Regeln, welche die 
Darmenienfchreiber gemacht haben, um fie in 
Uebereinftimmung zu bringen, fenen fo befchaffen, 

Ä daß 
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Daß. er nach denſelben alle und jede verſchiedene 
Erzaͤhlungen der nehmlichen Begebenheit in eine 
ichs mindere Vebereinfimmung bringen wolle. 
Drum ift. es freylich wahr, Daß unfere Harmonien 
bisweilen hoͤchſt fonderbar find, und wenn fie es 
auch nicht find, Doch noch immer manchen Zweifel 
gurücklaffen, wie der Augenſchein vom Tatian an 
bis auf. den lebten feiner. Nachfolger ſamt und 
fonders.einen jeden unparibeyifchen Wahrbeitss 
forſcher lehren fann. - Aber die Nachrichten der 
Evangeliften laſſen fih Denn Doch gewiß immer 
noch weit leichter. vereinigen, als Die Nachrichten 
weltlicher Gefchichtfehreiber von eben den Alter, 
und auch fogar als die Nachrichten mancher der 
ueusften Geſchichtſchreiber, 3. E. die von dem Tode 
Des Koͤnigs Guſtavs Adolphs von Schweden. 
And ſchon diefer Umſtand muß uns alſo beyeinee _ 
fa alten: Sefthichte fehr behutſam machen. Sins 
deſſen geber Hr. Leßing dieſen Weg nicht, er bes 
hauptet, wie gefagt, den Widerfpruch der Evans 
geliften, fo wie es ſchon mehrere vor ibm gerhan 
Gaben; leugnet aber, daß fie Darum aufhören, 
slaubwürdige Gefchichefchreiber zu fenn. ” Wenn 
? sine und Polgbius, und Dionyfius und Tas 
Peitus, ſagt er, eben dieſelbe Ereignung, etwa 
” eben daſſelbe Treffen, eben dieſelbe Belagerung, 
»jeder init fo verſchiedenen Umſtaͤnden erzählen, 
u %g 77: 


“ 
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34° Che Durlib don Leßing. 
*daß die Umſtaͤnde: des einen den Umſtaͤnden des 
"andern vollig Lügen ſttafen, bat man darum je 
"mals: Die Ereignung ſelbſt, in welcher fie uͤber⸗ 
® einftinimen; geleugnet?” Und das wird. freylich 
jeder Vernuͤnftige zugeben muͤſſen, wie denn über 
haupt die Bemerfungen, die er bey diefer. Gele 
genheit macht, ſehr leſenswerth find. — Aber, 
wo bleibt denn dabey die Theopnevſtie der Evan⸗ 
geliſten; wird hier vielleicht mancher. fragen? — 
Diefe Frage: war freylich leicht voraus zu ſehen, 
und deshalb iſt fie auch bier [hen hinlaͤnglich be⸗ 
antwortet worden. Er fagt: wenn die Evanges 
fiften einmahl widerfprehende Machrichten von 
der und jener bey der Auferftebung vorgefallenem 
Kleinigfeit hatten, die ſie; da’ fie von dein wenig 
fien Augenzeiigen geweſen waren, fo leicht haben 
Yarintait: 16 mußte ihnen der heilige Geiſt ſelbſt 
dieſe widerſprechende Nächtichten -Taffen, wenn fie 
nicht in? den Verdacht einer Verabredung fallen 
folften. Der Örthodorift habe fich deshalb: von 
eher auch geabthiget geſetzen, anſcheinende Wi⸗ 
derſpruͤche in den Evangeliſten einzuraͤumen. Aber 
das fer noch nicht hinlaitglech man muͤßte audh.fe 
gar wahre Widerſpruͤche einraͤumen, indem doch 
alle Scheinwiderſpruͤche ſich endlich wieder. in eind 
vollkommene Uebereinſtimmung aufloͤſen ließen, 
die doch eben, um nicht Verdacht von Berabrebung 
8 zu 
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zu erwecken, vermieden werden ſoilte Es ſey 
auch in dem ganzen weisen Umfange Dee Geſchichte 
Hein: Beyſpiel anzutreffen, daß irgend ine Bege⸗ 
benheit von Mehrern die wrder aus.einerigegteige _ 
ſamen Quelle gefchöpft,: voch ſich einer aarh dem 
andern gerichtet, wenn ſie in das Detail, kleiner 
Unſtande geben wollen, ohne. Die. offenbarſten 
nmauiloslichſten Wider ſpruche erzählt: worden. 
Warumman:alfo dergleichen bey den oangeliſten 
ſuchen: woilie; da ſie der Anteieb des Heil,,Geifteg 
doch / nichtj alwiſſend machen koͤnnen. Aus allen 
dieſen BPehauptungen:leuchtet gewiß niel, Scharfe 
ſinn: hervt, und ſie pardienen von einem jeden 
Theologen unpartheyiſch und ruhig. gepräft zu 
merden. ‚Kr giebt:zi. daß die chriftliche Religion 
auf-danmiige Ueberzeugung von der Auferſtehung 
Chifkı gagruͤndet werden „ welche Ueberzeugung 
ſich auf die Glaubwuͤrdigkeit und Cintracht den 
Augenzeugen gruͤnden muſte. Aber, er behauptet, 
Daß wir darum doch nicht fchlimmer. daran find, 
wenn wir gleich keine übereinftimmende Ausſage 
der Achenzeugen, ſondern nur das allgemeine 
Reſultat davon in Den Nachrichten der Geſchicht⸗ 
ſcheeiber haben. Wir haben das Gebäude. der 
ehriftli hen Religion ſelbſt vor uns, was nothwen⸗ 
Dig gut und dauerhaft ſeyn muß, weil es ſchon fü 
lange geſtanden bat, und jene hatten nur den 

53 Grund 
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Grund vor ſich, worauf fie.dserftauffähten mol: 
ten. So fiheinbar dieß nun-auch iſt, und durch 
das angefithrte Gleichniß vom Tempel der. Diana 
zu Epheſuonnoch ſcheinbater wird, ſo wenig beweis 
ſenb ARE doch. Kann ſich denn nicht der Aber⸗ 
glaube vielo Jahrhunderte vnetſchuͤttert erhalten? 
und wuͤrbe nicht der Mahomedaner ebenfalls 
ſchließen koͤnnen, meine Religion ſteht nun ſchon 
ſo lange, und alſo muß der Grund gut ſeyn? 
Beſſer könnte: man fagen, das Chriſtenthum iſt 
den mancherley Fähigkeiten und Bedärfitiifen der 
Menſchen ·in den verfchiebenen Berhältniflen des 
Lebens fo ſehr angemeffen, und wir koͤnnen die 
wohlthaͤtigen Wirfungen deſſelben fo unleugbar 
noch immer an uns und unter uns erfahren, daß 
es unmöglich die Erfindinig eines Zimmermanns 
unb zwoͤlf aemer Fifcher: fern: Bann, fie mäßten 
berin übermehfchliche Weis henn gehabt haben, und 
Das Herht'denn doch wohl nichts anders, als es iſt 
wahr tind von Gott! Eben fo Tieße fich auch noch 
wider das folgende manches otinnern. Hrobeßing 
ſagt die ehtiſtliche Religion babe durch die Pre⸗ 
digt von der Auferſtehung Chriſti über. die heyd⸗ 
nifche-und judiſche Religion geſiegt, ‚alfo: müßte 
auch diefe Predigt damahls glaubwuͤrdig geweſen 
ſeyn? Aber · davon iſt jarhier die Rede nicht, 
ſondern die Frage iſt, ob fie jetzt noch glaubwürdig 
iſt, 
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ift, und das leßtere behauptet ja Hr. Leßing ſelbſt. 
Er fagt ferner, die Wunderwerke Jeſu und feiner 
Sünger haben zwar die Kraft zu überzeugen in 
den damaligen Zeiten gebabt. Aber auf die Biftos 
rifche Wahrſcheinlichkeit Diefer Wunder die Relis 
gion gründen wollen, Das fen nicht richtig und 
nicht Flug gedacht. Warum denn nicht, möchte 
man bier fragen? es koͤmmt nur darauf an, Daß 
man fich einander recht verſteht. Mer die Melis 
sion allein auf dieſe hiſtoriſche Wahrfcheinlichkeit 
Der Wunder und auf feinen andern "Beweis grüns 
den will, Der thut allerdings unrecht, indem uns 
möglich ein jeder Beweis auch für einen jeden 
überzeugend ſeyn fann, und da wir nun, Gott ſey 
Danf! mehrere haben, fo febe ich nicht ein, wars 
um mir nicht auch Davon Gebrauch machen follten. 
Aber wenn denn doch die Auferftehung und die 
Wunder Jeſu glaubwürdig find, wenn fie für 
manchen in der That weit üÜberzeugender find, als 
manche andere Beweischümer, warum follen fie 
denn gang und gar zurückgefegt werden? Wem 
fie nicht gefallen und wer fich nicht dabey beruhi⸗ 
gen fann, nun ber bat ja andere Gründe, zu denen 
er feine Zuflucht nebmen fann. Kr laſſe aber 
auch wieder Dem, der anders denft, ebenfalls feine 
Grepbeit, fich zu halten, woran er nur will, und 


wennes, feiner Meynung nach, auch nur der Faden 
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einer Spinne ſeyn ſollte, wenn es nur in des an⸗ 
dern Meynung eine haltbare Kette iſt. 

| In dem dritten Abfchniet versheidiget Here 
Leßing den Fragmentfchreiber und feine eigene 
Behauptung von der Güte des Fragments uber 
Die Anferftebungsgefchichte; er fchränft fich aber 
nur auf Die 10 Widerfprüche ein, und ſucht zu 
zeigen, daß der Verfafler der vorher angezeigten 
Schrift, den wir fünftig, um alle Verwirrung zu 
vermeiden, den Bertheidiger nennen wollen, dieſe 
Widerfprüche keinesweges binlänglich gehoben 
babe. Und freylich dürfte nun wohl ein. jeder 
nicht immer mit feinen Erläuterungen und Aufs 

. Härungen zufrieden feyn. Indeſſen, wie gefagt, 
folgt daraus gar nichts zum Nachtheil der Evan⸗ 
geliften : denn man fann freylich auch eine gute 
Sache ſchlecht vertheidigen; der eine Advocat 
Fann einen Proceß verlieren, den Der andere ges 
wonnen baben würde. Da Recenf. ein ganzes. 
Buch fchreiben müßte, wenn de alle IWiderfprüche 
nebft ihren Beantwortungen und Gegenbeants 
wortungen anführen und beurtheilen follte = fo 

fchraͤnkt er fich bloß auf einige alggmeine Anmers 

ungen darüber ein. Erſter Widerſpruch: Mad 
dem Marcus faufen die Weiber Specereyen, ba 
der Sabbath ſchon vergangen war, und nach dem 
Lucas, den Abend vor dem Sabbath. Zweyter: 
Nah 
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Nach dem Johannes beftatten Joſeph und Nico⸗ 
demus Jeſum voͤllig zur Erde, und nach Marcus 
und Lucas wollen die Weiber den Leichnam ſalben. 
Dritter: Nach dem Matthaͤus kommt ein Engel 
in Gegenwart von Waͤchtern und Weibern herab 
und ‚öffnet das Grab, und nach den übrigen Eos 
angeliften ſtehet es offen; ehe Die Weiber kommen; 
DBierter: Nach dem Matthäus und Marcus war 
nur ein Engel da, und nad) Lucas und Johannes 
zween. Fünfter: Mach dem Lucas fagen die 
Engel der Magdalena, daß Jeſus auferfianden 
fey, und diefe fagt es wieder dem Petrus, und 
nach dem Johannes meldet Magdaleng bloß, daß 
der Leichnam entwandt ſey. Sechſter: Maria 
Magdalena ſieht Jeſum, nach Matthaͤi Yusfage, 
auf dem Wege nach der Stadt, nach Johannes 
Bericht, vor der Thuͤr des Grabes. Sieben⸗ 
ter: Beym Matthaͤus umfaſſen die Weiber Jeſu 
Fuͤſſe, und beym Johannes verbiethet Jeſus der 
Magdalena, ihn anzuruͤhren, und bald hernach 
befiehlt er doch den Juͤngern, ihn zu betaſten. 
Achter: Jeſus will in Galilaͤa erſcheinen, und 
erſcheint in Jeruſalem; er befiehlt ſeinen Juͤn⸗ 
gern nach Galilaͤa zu gehen, und doch auch in 
Jeruſalem zu bleiben. Neunter: Johannes 
laͤßt Jeſum am Ufer unerwartet erſcheinen, und 
Matthaͤus auf einem Berge. Zehnter: dort 

iſſet 
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iſſet Jeſus und hier niche; dort vor andern und 
bier wieder vor andern. Zufchauern. Damit nun 
niemand, nenn er von zehn Widerfprüchen hoͤret, 
erſchrecken moͤge, haben wir fie hier abgefchrieben, 
und. man- wird Teicht feben, daß man eben nicht 
noͤtbig Babe, Davor zu erſchrecken. Ich will den 
Fall einmahl feßen, daß fie ih alle zehn gar nicht 
Befriedigend beantworten ließen: fo febe ich wes 
nigftens uicht-ein, was das Chriſtenthum dabey 
verlöre Es ruhet ja nicht etwa auf einzelnen 
Heinen Nlebenumftänden, die in dem teben und 
Schickſalen Jeſu bier anders als dort erzaͤhlt 
werden, fondern auf der Wahrheit und Zuver⸗ 
Iäkigfeir dee ganzen Gefchichte von ibm. And 
ich würde denjenigen von ganzem Herzen beffas 
gen, der deshalb fchon in feinem Glauben an Die 
Auferſtehungsgeſchichte Jeſu irre werden wolfte, 
iveil er nicht weiß, und nach den Evangeliften 
nicht ausmachen kann, ob die Weiber vor dem 
Sabbath oder nach dem Sabbath die Specereyen 
getauft, ob ein Engel oder zwey beym Grabe ers 
fihienen-;-oder ob Jeſus nach feiner Auferftehung 
gegeflen oder nicht gegeflen habe? Denn wem 
‚ In aller Welt liegt etwas daran, mag es Doch das 
mit ſtehen, wie esimmer will, wenn nur die ganze 
übrige Gefchichte der Evangeliften uͤbereinſtim⸗ 
mend und zuverlaͤßig if, und das muß fie denu 

Ä doch 
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doch wohl ſeyn, da auch ſelbſt der ungenaunte 
Fragmentſchreiber nichts erheblicheres dagegen 
bat auftreiben koͤnnen. Aher wir haben nun nicht 
einmahl noͤthig, zehn offenbare Widerſpruͤche in 
den Umſtaͤnden der Auferſtehungsgeſchichte zuzu⸗ 
geben: denn einmahl, ſo hat Hr. Leßing, ſo ſehr 
er auch ſeinen Ungenannten vertheidiget, ſchon 
uͤber die Haͤlfte derſelben ſelbſt aufgegeben und 
beantwortet, da ihm der Vertheidiger kein Gnuͤge 
gethan hatte; und dann ſo mag auch Hr. Leßing 
fagen; was ze will, es find Doch Feine eigensliche 
Widerſaruͤche, fordern nur. VBerfchiedenheiten in 
der Erzehlung, die, ‚alfes wohl überlegt, ſehr 
wohl mit einander beſtehen fönnen. Denn z. E. 
daß der. eine einen Leichnam begräbt, ‚und der 
andere ihn falben will, darinn ift doch nichts 
widenforechendes , zumahl wenn man mit Dem 
Gebrauchen der damaligen Zeit befannt if, 
Chen ſo wenig kann ich darinn einen Widerfpruch 
entbecken, daß der eine nur einen Engel und Der 
andere. ihrex zween fiehet, da es uns allen ja faft 
täglich hegegnet, daß einer mehr als der andre 
ſiehet, zuntal wenn wir unvermuthet uͤberraſcht 
werden, und in Freude oder Schrecken und Er; 
Baunen:geratben. Und Das war gerade der Fall 
Der Jünger Jeſu. Denn eine fo unerwartete Ers 
fheinung ben oder in Dem Grabe Jeſu, mußte 
noth⸗ 
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nothwendig auf die dhnehin ſchon furchtſamen 
Geinuther der Juͤnger einen gewaltigen Eindruck 
inachen und Tontite alſo auch leicht den einen 
Enel ĩn zwey und umgekehrt verwandeln. Und fo 
find nun ich die übrigen bloße Verſchiedenheiten 
in der Erzaͤhlung, nachdem fich der eine Evange⸗ 
ſiſt beſtinimt und der ändere unbeftimmt ausdruͤckt, 
bei’ eine einen Umſtand hinzufuͤgt, und Der. andere 
ihn weglaͤßt, nachdem: es feine Abficht erforderte. 
Daruber darf. ſich nun wohl niemand wundern, 
wenn er bedenkt, daß die guten Evangeliſten wohl 
nicht daran denken konnten, daß nach vielen Jahr⸗ 
hunderten Menſchen kommen würden; Die alle 
ihre Ausbruͤcke und Nedensarten: auf die meta⸗ 
phyſtſche Folter ſpauneni, und mit Gewatt Uns 
fin His ſchrauben würden, ſondern Daß ſie 
mit vollem Herzen die Sache ehrlich erehlten, 
fo wie fie fie gefehen oder von andern gohoͤrt Hat 
Be, obne ſich weiter um ·eine aͤngſtliche Genauig⸗ 
keit diun den Ausdruͤcken und Wendungen zu bekuͤm⸗ 
mern, oder Fakmmi und. Meynung don: bem 
Barum (S. den sten: Widerſpr.) gehörig zu um 
terfcheiden. Ja das letztere kann auch vdn ihnen 
gar nicht einmal erwartet werden‘, da es thnen 
durchans an allen wiſſenſthaftlichen Kenntniſſea 
fehlte, die doch wenigſtens zum Theil dazu erfor⸗ 
dert worden. Allein, bey allem dem kann mm 
’ auch 
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auch ſehr leicht den Evangeliften etwas zur Laſt 
gelegt werden, was doch vielleicht von ganz ans 
dern Urfachen herruͤhrt. Bey den mannichfaltis 
gen Veränderungen, die in den vorigen Zeiten 
mit dem Text der Evangeliften find vorgenommen 
werden, da immer einer aus Dem andern ift ers 
gänzt, und denn der wieder aus einem dritten 
mit Zufägen vermehret worden, follte man ſich 
doc) ja nicht mehr über die vielen Verſchieden⸗ 
heiten in ihren Machrichten wundern, fondern 
vielmehr darüber, daß ihrer, überhaupt genom⸗ 
men, fo wenige angetroffen werden (conf. R. 
Simon im 20. Kap. feiner kritiſchen Hiftorie). 
Denn wenn fi) auch nachher wieder Männer wie 
Hieronymus fanden, welche alle Zufäße hinweg⸗ 
ſchaffen und einem jeden wieder Das feine zuſtellen 
mollten, fo konnten fie denn doch fehr leicht in 
dem einen einen Nebenumſtand aus dem andern, 
und in dem andern wicder einen Ütebenumftand 
aus dem erften ſtehen laflen, der eben. barum, 
weil er hier gar nicht bergebörte, oder Dort im 
einer ganz andern Abficht, erzählt worden war, 
febr leicht einen anfcheinenden Widerfpruch vers 
anlaffen konnte. Wenn. wir nun die ganz alten 
Handſchriften, daraus die Evangeliften zuſam⸗ 
mengefchmieret wurden, noch hätten: fo würden 
wir Daraus dergleichen Widerfprüche leicht heben 

koͤnnen. 
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fkoͤnnen. Aber Die haben wir. nicht; diejenigen, 
die wir haben, reichen bey weitem nicht bis auf 
jene Zeiten dee Verwirrung bin. Es ift alſo 
wohlfehr.narärlih, daß wir auch aus der Urs 
fache in den Erzählungen der Evangeliſten eine 
Fleine Berfchiedenheit finden müffen. Aber wie 
geſagt, das ſchadet der Glaubwuͤrdigkeit und Zus 
verläßigfeit der Evangelifchen Gefchichte Feines; 
weges. Herr Leßing ift ſelbſt fo billig, feinen 
Gegnern dies zugugeben, und alfo follte man auch 
wieder fo billig fenn und deshalb Fein Geſchrey 
erbeben, als ob die ganze chriftliche Religion in 
Gefahr fen. Sie ruber allerdings auf der Wahr: 
Beit, daß Jeſus von den Todten auferfianden ift, 
aber nicht allein darauf, und noch viel weniger 
auf Nebenumftänden in der Erzählung. Und 
dieß mag genug fenn von der Sache. Was den 
Ton beteift, darinn diefe Schrift des Hrn. Leſ⸗ 
fings gefchrieben ift, und deſſen ſchon gleich Ans 
fangs beyläufig erwähnet worden, fo muß Der. 
Gefteben, daß er ihm. ganz und gar richt gefällt, 
nicht etwa Darum, weil er aufgeweckt ift, -fonderm 
darum, weil er dev eigenthuͤmlichen Wuͤrde dee 
Sache gar nicht angemeſſen iſt, und die ernfthafte 
und rırhige Unterfuchung der Wahrheit beynahe 
in ein Dofiehfpiel verwandelt. " 


.ü | v1. 


| VI. — 
Compendium Theologie moralis, quod in ufum 
preledionum ſuarum evulgavit Samuel 
Murlinna, $. Tbeologie Profejfor publicus 
ordinarius et Gymnaſu regii illuflris refor- 
mati Ephorus. Hale Magdeburgice, typis 
er impenfis J. G. Trampii, 1778. in gr. 8. 
74 Bogen, nebft 14 Bogen Vorrede und 
Regiſter. 
Der Hr. Profeſſor gab vor einiger Zeit ein 
Compendium der dogmatiſchen Theologie 
zum Gebrauch bey ſeinen Vorleſungen heraus; 
zu eben dem Endzweck erſcheint nun auch hier ſeine 
theologiſche Moral, die gleiches Lob verdient, und 
gut und gruͤndlich abgehandelt iſt. Er hat ſich 
darum der Kuͤrze befliſſen, weil in dem muͤndli⸗ 
chen Vortrage die erforderlichen Erlaͤuterungen 
noch hinzugefügt werden, und uͤberdem eine ger: 
wifle Zeit feftgefegt ift, in welcher er feine Vor⸗ 
lefung über diefen Theil der Theologie zu Ende 
zu bringen pflegt. Indeſſen hat das Bud) in kei⸗ 
ner Abficht etwas dabey verlohren, und man wird 
bier in gedrängter Kürze alles eben fo Deutlich, 
fo beftimmt und fo gründlich auseinander gefeßt. 
finden, als man es nur Immer in einem größern 


Werke erwarten kann. Wie denn auch der Ans 
a faͤnger 
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fänger die ganze Wiſſenſchaft dee Moral eher 
mit einem. Blick uͤberſehen wird, wenn fie ibm 
in wenigen Bogen vorgelegt und erklärt wird, als 
‚ In einem mweitläuftigeren Werke. | 
In der Vorrede gebt der Hr. Prof. die Ges 
ſchichte der Moral⸗Theologie kurz durch und macht 
ſeht richtige und lehrreiche Anmerkungen daruͤber. 
Anfaͤnglich war, wie bekannt, die Dogmatik und 
die Moral noch nicht Yon einander getrennt: fons 
dern beyde machten nur cine Wiſſenſchaft aus, 
oder vielmeht man befünmmerte ſich wenig oder 
gar nicht. uns die Moral, weil man den Glauben 
für hinlaͤnglich zur Seligfeit hielt. Damafcenus, 
Der erſte Syſtematiker in der Theologie, bat beps 
nahe nichts Davon. Die Scholaftifer haben auch 
nur fehr wenig, wie 4. E. Lombardus; oder wenn 
fie ja noch die Lehren dee Moral weitläuftiger abs 
bandelten: fo gefhab es doch mehr nach dem 
Ariſtoteles und den Kirchenvaͤtern, als nach der. 
Shriftz: und fie warfen dabey gemeintglich Die 
unnuͤtz eſten und fonderbarften fragen auf, wie 
Thomas Aquinas. Die Moftifer dachten vom, 
Der Tugend obngefaͤhr wie die Mönche, oder fie 
huͤllten ihde Borfchriften in fo dunkle Worte, daß 
fie mehr Schwärmer als vernünftige Chtiſten 
machten, Mach der Reformation yaben die foms' 
debaten Bari, Die. man fich groffentheils vom 
Stau: 
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Glanben und von den guten Werfen machte, lei⸗ 
der Gelegenheit, daß man fich faft gar nicht um 
die Pflichten des Chriſten befümmerte, und fie 
entweder bloß auf Beflerung, Glauben und heis 
liges teben einfchränfte, oder fie nad) den zehen 
Geboten erklärte. Dies leztere thaten infonder: 
beit Melanchthon und Calvin, jener in feinen 
Locis theologicis (Wittenberg 1562), und dies 
fer in feiner inftitutione chriftian® religionis. 
Und fo findet man es auch in Luthers Catechifinus 
und in Dem Heydelbergifchen Catechiſmus. Diefe 
Mängel faben nachher einige gelehrte Männer, 
fonderlich unter den Proteftanten, wohl ein, und 
fügten Deshalb zu jedem Artikel in der Dogmatik 
gewille Nutzanwendungen hinzu, andere aber, 
Die es unftreitig noch befler trafen, fiengen an die 
Moral nad) den Yusfprüchen der Schrift vorzu⸗ 
ragen, und fich der philoſophiſchen Sittenlehre 
zur Erläuterung und Beftätigung zu bedienen, 
Indeſſen blieb fie bey einigen, z. E. Limborch, 
immer noch ein Theil der Dogmatifchen Theologie, 
bis fie endlich zu einer befondern und von der? 
felben verfchiedenen Wiffenfhaft erhoben ward. 
‚Und da nun aud) einzelne moralifdye Materien 
in verfchiedenen Schriften noch befonders ins Licht 
gefegt wurden : fo befam fie frenlich nach und 
nach eine ganz andere und weit beffere Geftalt, 
Theol, Bibl. XII. B. G als 
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als RR ben den Kirchenvaͤtern und Schofaftifern 
hatte. Aus dem allen ziehet nun der Hr. Verf. 
die Folge, daß fehr wenig daran gelegen fen, ob 
die therlogifehe Sitrenlehre als ein Theil der Then 
fogie, oder als eine befondere davon verfchiedene 
Wiffenfchaft abgehandelt werde, wenn fie nur 
alles enthält, was Dazu gehoͤret; und daß alfo 
Diejenigen nicht zu tadeln find, welche, um einer 
- befiern Ordnung willen, die Dogmatif und die 
Moral von einander abfondern; zumahl da fie 
"den Apoftel Paulus-in einigen feiner ‘Briefe zum 
Vorgaͤnger haben. 


In dem Compendio ſelbſt bat der Hr. Verf. 


-folgende Ordnung beobachte. Er handele im 
erften Eapitel de aftionibus liberis in genere 
et earum bonitate et pravitate ; ‚im zweyten 
de lege’ divina; im dritten, de hominis con- 
fcientia actionum fuarum regula interna; im 
vierten de ofliciis erga Deum; im fünften, de 
ofliciis erga nosmet ipſos; im ſechſten de ofhiciis 
erga alios; im fiebenten, de oficiis in focietate 
domeſtica; im achten, de ofliciis in focietate 
civili, und im neunten, de ofhicfis in focietate 
eccleſiaſtica. Und diefe Ordnung duͤnkt ums 
nicht nur die natürlichfte, fondern unftreitig auch 
die faßlichſte zu ſeyn, zumahl wenn man bedenkt, 
daß ein Eompendium iminer nur für Anfänger iſt. 

Uebri 
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Uebrigens ift der Hr. Verf. der wifienfchaftlichen 
Methode gefolgt, doc) fo, daß er zwar von einer 
jeden einzelnen Pflicht eine beftimmte Erftärung 
giebt, aber diefe Erflärung, wenn es noͤthig ift, 
in einzelne Säße zergliedert, die Bewegungs; 
gründe furz hinzufuͤgt, und die noͤthigen Schrift⸗ 
ftellen zur Erläuterung und Beftätigung jedes; 
mahl benbringt. Die Materie von der Frenbeit 
des Menfchen pflegt insgemein in der Moral fur; 
berührt zu werden, und alfo ift es auch bier ges 
fcheben. Doch gehört fie, mie befannt ift, ei: 
gentlich zum Gebiethe der Metaphyſik, und die 
Unterfuchungen darüber mögen ausfallen, wie fie 
wollen, oder die Meynungen davon mögen feyn, 
welche fie wollen: fo Bleibt die Moral unabhäns 
gig davon immer eine nügliche und nothwendige 
iffenfchaft, die auf unumftößlihen Gründen 
rubet. Sa, da auch felbft eine gewifle Nothwen⸗ 
Digfeit Der mienfchlichen Handlungen unfere Vers 
pflichtungen nicht aufbebt, wie es von Hartley, 
Garve und andern gezeigt worden ift: fo fieht 
man auch hieraus, daß die ganze Materie allen: 
falls auch aus der Moral wegbleiben fann. Ans 
deſſen hat der Hr. Verf. nicht unrecht getban, 
daß er den gewöhnlichen Weg gegangen ift, Da 
das Syſtem der nach Gründen mwählenden Frey⸗ 
heit immer noch das vernünftigfte und mahrfchein: 
G 2 lichſte 
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Tichfte.ift, und die meiften feiner tefer und Zus 
hoͤrer doc) immer der Meynung feyn werden, daß 
ben dem Syftem der Nothwendigkeit alle Tugend 
über den Haufen fallen muͤſſe. Im zweyten 
Eapitel wird unter andern auch die Grage beants 
wortet, ob es leges poſitivæ univerfäles gebe? 
Der Hr. Verf. verneinet fie mit Recht, und zwar 
aus dem Grunde, weil ein folches Gefeß alsdann 
auch allen Menfchen ohne Unterfchied befannt 
gemacht werden müfle. Nun ſey dies legtere 
aber nie geſchehen, und alfo Fönne man auch das 
erftere nicht behaupten. Und dieſe Antwort ift 
5 nun allerdings fo befchaffen, daß ein jeder Damit 
zufrieden feyn fan. Ueberdem aber iſt es dem 
Rec. immer fo vorgefommen, als ob bier offens 
bar contradidtio in adjedto ſey. ‘Denn fobald 
Die leges politivee auch zugleich univerfales wer 
den follen, fo hören fie eben dadurch auf poſitivæ 
zu ſeyn, indem fie alsdenn ihren Grund inder 
Natur des Menfhen haben müflen, die allezeit 
und überall diefelbe ift. Im dritten Eapitel wird ' 
das Gewiſſen fehr wohl erflärt durch das Ur⸗ 
teil, was wir darüber fällen, ob unfere Hands | 
lungen qut oder böfe find. Dabey wird nun aber 
auch fehr richtig bemerft, daß oft blos das Bew 
moͤgen des Menfchen ein folches Urtheil zu fällen, 
Das Gewiſſen genennt werde. Hier bat der Hr. 

Vers 
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Verfaſſet ſehr wohl gethan, daß er nur die vor 
nehmften Diftinctionen, Die man bey dem Gewiſ⸗ 
fen zu machen pflegt; beybehalten, und die uns 
nügen und überflüßigen weggelaflen har. In⸗ 
fonderheit find die aus der Schrift ben dieſer Ges 
legenheit angeführten Benfpiele ſehr gut gewählt. 
Im sten Eapitel findet man unter den Pflichten 
gegen Sort auch noch Die Furcht vor Gott. Aber 
es wird bier ganz richtig bemerkt, Daß dadurch 
oft Religion und Sottfeligkeit überhaupt verftane: 
den werde, wie aus verfchiedenen Stellen, fons 
derlich Des alten Teftaments, gezeigt wird, (bis⸗ 
weilen bat es offenbar eine blos firchliche "Bedeus 
tung und zeigt Den äufferlichen Gottesdienſt Der 
Juden oder Judengenoſſen an, ohne Daß weiter‘ 
auf ihre Sefinnungen gefeben wird daß die rechte 
Furcht vor Gott nichts anders als Ehrfurcht fen, 
und’ Daf:fich nur der Gottlofe in Dem eigentlichen 
Verſtande vor Gott fürchten müffe. Webrigens 
bat::es ftenlich feine Nichtigkeit, daß es zu dem 
Morzügen des Chriſtenthums gehört, daß wir 
Bert nicht mehr als Knechte fürchten Dürfen, fons 
dern als Kinder lieben und ehren müflen. Den 
Selbſt⸗Mord erflärt der Hr. Verf. im sten Cap. 
für eine ſehr ſchwarze That aus folgenden Grüns 
ben, weil fi ein Selbſt⸗Moͤrder einen unerfeßs 
lichen Schaden zuziebe, in Anſehung der ſchaͤtzbar⸗ 

© 3 ſten 
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ſten Gabe, die wir von Gott empfangen haben, 
niicht der Vorfehung gehörig traue, und fich fehr 
ſchwer nicht. nur an fich felbft, fondern auch an 
andern verfündige (diefer legte Grund fcheint dem 
Dee. der ftärkfte zu feyn für ein einpfindungvolles 
Herz). Dabey wird nun aber ein fehr richtiger 
Unterfchied. gemacht zwifchen Denen, Die in einer 
heftigen Gemuͤthsbewegung Hand an fich felbft 
legen, und zwifchen denen, Die recht abfichtlich 
und mit faltem Blute, um geringer Urfachen 
rollen, fich das teben nehmen. Die erfteren 
find freylich mehr zu bedauren als zu verdammen. 
Uebrigens find die Schriftftellen, womit die 
einzelnen Pflichten bewiefen werden, größten: 
theils ſehr gut gewählt, und wir haben mande 
darunter gefunden, die eben nicht gewöhnlicher 
Weiſe angeführt werden. Auch ift esein großer 
Vorzug diefes Compendiums der Moral, daß 
die nuͤtzlichſten und beften Schriften bey jeder Ges 
legenbeit angeführt find, und manches mit ſchoͤ⸗ 
nen Stellen..aus den alten Auctoren fehr gut ers 
fäutert wird, was man nicht leicht in theologis. 
ſchen Compendiis finder. Es ift wohl nicht daran 
zu zweifeln, daß der Hr. Prof. Durch dies Buch, 
fonderlich bey feinen Zuhörern viel Nugen ftiften 
Werde; was wir auch von ganzem Herzen wuͤnſchen. 
un.) 24 J Hm. 

BL vH. 
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Er VII. 

Die moraliſche Regierung Gottes über die 
Welt, in einigen geiſtlichen Vortraͤgen 
erläutert und erwiefen von Friedrich Ernit 
Wilmſen, Prediger an der Parochial⸗ 
kirche in Berlin, Berlin und Leipzig, bey 
Deder. 1778. 14 Bogen ing. 


n findet bier, wie ſchon der Titel zu erken⸗ 

‚nen giebt, keine vollſtaͤndige ancinander 
bangende Abhandlung über die moralifche Regie⸗ 
rung Gottes, fondern nur einige dahin einfeylas 
gende Materien in Predigten ausgeführt. Wir 
mollen erſt die Themata derſelben herfeßen, und 
Dann Ffürzlich Darüber urtkeilen. 1) Gottes 
Strafgerechtigkeit iſt eine feiner weſentuchen 
Vollkommenheiten, über Hiob 24, 10. 11. 12. 
2) Was ex in dieſem Leben tür Bortheil brin⸗ 
ge, wenn man alles mit Bott anfanqgt, uber 
Spruͤchw. Sal. 3, 5. 6.7. 3), Kluahesestseln 
für ein chrifiliches Volk bey entnehendem xrıe> 
ge, über Zach. 2, 13. 4) Gottes E trafaeredis 
tigkeit, erwiefen aus den Ißerfieuoen unſers 
Körpers, durch die wir ſittliche Beobachtet uns 
fer Nebenmenſchen roerden, nad Pf. 94, 9- 1% 
5) Der hohe Werth und die ınnere Shte der 
Gebote Gottes, nad x B. Moſ. 30, 3175 14 
G 4 7,028 





184° Wilinſens Predigten 

6 Das Unglück, welches die Suͤnde in der Seele 
des Menſchen anrichtet, nach ı San. 16, 14. 
> Die Welt, eine leidige Tröfterin bey den 
Unruhen des Gewiſſens, naſch ı Sam. 16, 15. 
16. 17. 89) Wie Gott die Erweifungen chrifts 
licher Mildthaͤtigkeit ſchon in dieſem Leben bes 
lohne, nach Spr. Sal. 19,17. 9) Die Merk⸗ 
mahle kuͤnftiger Strafen der Boshaftigen, ſo 
ſich ſchon in dieſem Leben zeigen, nach Theſſ. 
3,6.7. 10) Die ſchon hier anfangenden Vers 
geltungen der Frommen unter den Präfengen 
feiner Gottſeligkeit, nad) 2 Theflaf. 1, 6. 7. 
11) Beweis für die Auferfichung-der Todten 
und eine Fänftige Dergeltung aus den fittlichen 
Eigenſchaften Gottes, über ine. 20, 37. 38; 

: Ans: biefer ſummariſchen Anzeige des Inhalte 
biefer Predigten wird man ſchon Die Wichtigfeit der 
abgebandilsen Materien erfennen. Wir konnen 
aber auch die Berficherung hinzufügen, daß der V. 
Diefelben auf: eine nicht-gemeine, ſondern gruͤnd⸗ 
liche und erbauliche Art bearbeitet habe. Sein 
Vortrag:ift bis auf wenige einzelne Stellen und 
Ausdruͤcke populär und ziemlich fliefend ; ob er 
wohl unſrer Empfindung nach noch etwas mehr 
Anmuth und- Feuer Haben konnte. Auch buͤnkt 
uns, haͤtte; der Verf. zuweilen noch in einem 
ſaſteren Tone mit den Verächtern der Religion 
\ | und 
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und Tugend reden koͤnnen; da es doch ewig wahr 
bleibt, daß ſich dieſer Ton am beſten zu dem 
Kanzelvortrage ſchicke, auch gewoͤhnlicher Weiſe 
den groͤßten Nutzen ſchaffe. Was die Sachen 
betrift, ſo pflichten wir zwar uͤberhaupt den hier 
vorkommenden Erklaͤrungen voͤllig bey; wuͤnſchten 
jedoch, daß manche Saͤtze mehr beſtimmt und 
eingeſchraͤnkt worden waͤren. Vieles kann im 
Allgemeinen in gewiſſer Abſicht wahr ſeyn, was 
dennoch mit Borfichtigfeit auf befondere Fälle ans 
gewendet werden muß. Dahin gehört y: E. der 
Satz, 'daß der Krieg eine Strafe der Sünden 
ſey; welches vom Verf. ſowohl in des erſten als 
Dritten Predige behauptet wird. An und für 
fi Bleibe es ausgemacht, daß alle phnfifalifche 
und morafifche Uebel in genauer Verbindung uns 
ter einander ſtehn, und daß jene um diefer- wils 
ken auf dem Erdboden find. Auch ifts klar, daß 
Die Kriege in den Schriften. des A. T. als Stra⸗ 
fen der Sunde vorgeſtellt werden. Allein, fo 
richtig letzteres iſt, ſo muß man doch bedenken, 
theils, daß dieß der altteſtamentiſchen KIN: He 
eigen fen, auf gleiche Weiſe Gutes un Byöfes 
Gott Zuzufchreiben, ohne daß daraus eine auſſer⸗ 
ordentliche Mitwirfung deffelben erwieſen wer⸗ 
Den koͤnne; theils, daß die theofratifche Regie⸗ 
zungsform im -jüdifchen Staat beſondere Drohun⸗ 

: CK gen 
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gen und Verheiffungen, und pofitive Belohnun⸗ 
gen und Strafen nothwendig machte, aud), daß 
es ein andess fey, wenn gewiſſe Kriege von Gott 
ſelbſt Durch beglaubte, Gefandte als Strafen vor: 
geftellt werden, und ein anders, wenn Menfhen 
dergleichen willführli behaupten. Wenn's 
ferner-ing Allgemeinen angeht, daß man Kriege 
Strafen: der Sünde, nennen. fann, fo folgt Doch 
daraus nicht, Daß folches in jeden befondern Fall 
geſchehn dürfe. Man kann. E. bey dem legt 
ausgebrochenen Kriege nicht geradezu fagen, Daß 
ee um der Sünden Deutfchlands willen von Gott 
verhängt. fen; und noch meniger, daß er befons 
ders fünıdiejenigen, welche er am vorzüglichften 
teift, eine Folge der Sünden, oder eine Strafe 
derfeiben ſey.“ Gott kann beym Aysbruche ſol⸗ 
cher Uebel ſehr vielfache anderweitige weiſe Ab⸗ 
ſichten haben; er kann heilſame Revolutionen 
hervorbringen wollen, die wir weder im voraus 
beſtimmen, noch aus den naͤchſten Folgen beurs 
theilen Finnen. Der Verfaſſer hat hievon auch 
maprtrarin den erwähnten benden Predigten. bes 
rührt, fo Daß wir ficher vermuthen fönnen, daß 
er in dieſem allen uns beyſtimme. Doc druckt 
er fich nicht beflimmt genug aus, feßt die Sache 
nicht fo aründlich und Deutlich auseinander, daß 
allen Mihzoerſtandniſſen vorgebeugt würde, und 
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bedient fich noch dazu, mancher Borftellungen, die 
geradezu Anftoß erwecken koͤnnen. Hieher gebös 
ren in der erften Predigt die Ausdrücke von Gots 
tes Zorn u.f.f. Die zwar, wenn wir aufs Ganze 
ſehen, Fichtig erflärt find, aber billig gar nicht 
gebraucht, oder Doch gleich auf der Stelle hätten 
follen erflärt werden. Eben fo hätte auch in der 
achten Predigt noch mit mehrerer Behutſamkeit 
und Deutlichkeit gezeigt werden müflen, wie Gott 
ſchon die Mildehätigfeit in dieſem Leben belohne. 
Wenigſtens fann wohl aus den dafelbft angezos 
geney Stellen des 4. T. die Sache fo völlig nicht 
erwiefen, auch nicht fo allgemein behauptet wer⸗ 
den, als ‚bier gefchehn iſt. Aehnliche Erinnes 
rungen fönnten wir bey der neunten und zehnten 
Predigt machen, wenn der Raum es zuließe. 
Recenſent hat diefe Fehler nicht angezeigt, um 
. nur tadeln zu koͤnnen; fondern um unfere Kanzels 
redner deſto mehr zu ermuntern, dergleichen Ma; 
terien mit deſto gröfferer Vorſichtigkeit zu behan⸗ 
deln. Er wuͤnſchet in allen Vorſtellungen, die 
von den Spoͤttern ſo oft zu Einwuͤrfen gegen die 
Fuͤrſehung gemißbraucht werden, die moͤglichſte 
Genauigkeit; und er glaubt, daß die Religion 
ſehr viel gewinnen wuͤrde, wenn man ſich der⸗ 
ſelben allgemeiner befleißigte. Uebrigens blei⸗ 
ben vie Predigten des Berfaflers in vieler Abficht 
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ſchatzbar, fo daß fie mit vielem Grunde dem 
Erbauung füchenden tLeſer empfohlen werden 
koͤnnen. | Vz. 


| VII. 
Ulrich Mayr, Ciſtercienſer, der Gottesge⸗ 
lehrſamkeit und der. Rechten Doktor, Pros 
fetior der Theologie und Bibliothekar im 
Reichsſtift Kaiſersheim, über den Einfluß 
der Gelehrten Geſchichte in das Studium 
per Gorteögelehrfomteit, mie auch über vie 
Verbindung der Statiftit mit der Firdhlis 
chen Rechtsgelehrſamkeit. Mit einer Vor⸗ 
rede und der Geſchichte von Den Bewe⸗ 
„gungen des römifchen Hofes wider dieſe 
‚ Schriften. Leipzig 1778. verlegts Albrecht 
Friedrich Bartholonmaͤt, Buchhaͤndler in 
Augsburg. 11 Bogen in 8. nebſt 2 Bo⸗ 
gen Vorrede. 
De bier genannten Abhandlungen des P. Mayr 
ſind ſchon vor mehrern Jahren lateiniſch her⸗ 
ausgekommen, und erſcheinen hier uͤberſetzt. Sie 
find, beſonders Die letztere, durch Das Aufſehen, 
was ſie am roͤmiſchen Hofe verurſacht, und den 
Widerſptuch, welchen ſie von dorther gefunden, 
bekannt 
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Befannt genug, und der größte Theil des Pubks 
kums wird fie wenigftens aus des Herrn C. R. 
Walchs neuefter Religions: Gefchichte kennen; 
aus welcher hier auch Die auf dem Titel genannte 
Geſchichte der Bewegungen des römifchen Hofe 
mitgetbeilt wird. Mer Der Leberfeßer fen, koͤn⸗ 
neh wir nicht fagen : denn der Herausgeber, der 
Hohenlohe : Schillingsfürftifche Hofrach Zapf, 
verfichert in der Zueignung an Heren Conſiſt. R. 
Wald), daß er an der Ueberfeßung feinen Ans 
theil habe. Won eben Demfelben ift auch die 
Vorrede, die wir ihm allenfalls gerne gefchentt 
hätten : denn er fcheint bey Abfaflung derfelben 
Das gedacht zu haben, was mancher neuer rüftiger 
Molemifer denkt, und nur Bedenken trägt, es fo 
oftenberzig zu geſtehen, als fein Anherr Auqguſti⸗ 
nus: hzc dicimus, non ut aliquid dicamus, 
fed ne taceamus ie enthält wirklich ein 
Alerley, ohne Zufammenbang und Abfiht, und 
es werden uns darinn ‘Dinge mit einer wichtigen 
Miene erzählt, die ein mittelmäßiger Schüler 
ſchon willen muß. Um ibm aber nicht zu viel 
zu thun, muͤſſen wie hinzufügen, daß er felbft fo 
beſcheiden ift, dieß einzufeben, wie aus folgenden 
. Worten gegen den Schluß derfelben erbellet: 
” Dieß ifts, was ich in einer Vorrede fagen fonnte, 
”ein bloßes Skelet, das felbft noch der Rippen 

»man⸗ 
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P mangelt. Aber bierzu gehört Feine Vorrede, 
® wenn man die Litteratur Des katholiſchen Deutfch: 
» fandes entwerfen will; man müßte ein Buch 
”(chreiben, und hierzu fühl ich feinen Beruf in 
»mir, fondern ic will Diefe Arbeit einem andern 
© überlaffen, der mehr Geſchick dazu hat. Alles, 
‚Pas ich fagte, find weiter nichts, als hingewor⸗ 
”fene Anekdoten, und Bemerkungen ohne alle 
Ordnung, und ohne allen Zufammenhang.” 
| Bs. 
IX. 
Beytrag wider den einreiſſenden Adaͤmonis⸗ 
mus, oder zur Verwahrung der Chriſten 
in der Lehre von der Macht des Satans, 
in drey Predigten, von D. Tobias Gott: 
fried Hegelmaier , Profefior der. Theo⸗ 
logie und Superintendent in Tübingen. 
Tübingen, bey Cotta 1778. 6 Bogen in 
groß Octav. 
Sp ecenfent bat zwar nicht ganz einerley Meynung 
mit dem Hrn. Verf; dies hindert ihn aber 
nicht, feinen Benfall über den guten und anftäns 
Digen Ton, der in diefen Predigten herrfcht, zu 
bezeugen, und zu verfüchern, daß er fie mit Ver: 
gnügen gelefen habe. Der Verf. redet mit fol: 
N | cher 
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her Mäßigung, und trägt die Materie fo behuts 
fam vor, daß daraus bey feinen Zuhörern gewiß 
nicht die uͤbeln Folgen erwachfen koͤnnen, die fonft 
gewöhnlich von einem ungefchicften Vortrag der 
Lehre von den Wirkungen des Teufels zu entſtehn 
pflegen. Möchten Doch viele unverftändige Pol: 
terer, die im Grunde dem armen Volke zur Irr⸗ 
tbum and Sünden Anlaß geben, dem Benfpiel 
des würdigen Verf. folgen. Die Predigten find 
über Matth. XIII, 24 - - 30. Sat. IV, 7. und 
Matth. IV, ı-- ı17 gehalten. In der erften ftelle 
der Herr Verf: vor, Daß des vielen und mannigs 
faltigen Böfen, Das in der Welt ift, ungeachtet, 
Gott dennoch ein weifer, heiliger und gütiger 
Sort fen. In der zwoten, daß die Menfchen 
immer felbft fchuld daran find, wenn fie bey Vers 
fuchungen des Teufels unterliegen: und in der 
Dritten zeigt er von der Verſuchung Chrifti, daß 
fie eine wirflihe Gefchichte fen, oder, daß ſich 
wahrhaftig fo zugetragen habe, mas uns davon 
erzählt wird, feßt hiernächft durch Erklärung Des 
Mortverftandes des Evangelit die Hauptumftände 
derfelben in ihr nöchiges Licht, und ift endlih ber 
muͤht, die Abfichten derſelben aufzufuchen, fo weit 

Menſchen diefelbe erkennen koͤnnen. Die zwote 

Predigt bat uns in aller Abficht am beften gefals 

len. Schade! daß fie auf Löfchpapier gedruckt 

find. Bs. X, 


EL 


ııa :.:.” Oſchwaldss Anleitung. 


Anleitung zum heilfamen Berftand der Bibel 
durch Auffuchung ihrer eigenthümfichen 
Ideen, gegeben von J. H. Ofchwald, 
Vorſteher der Kirchen zu Schaffhaufen. 
Bern bey Emanuel Haller, 1779. ı Als 
phab. 5 Bog. in 8. 
| Der Verfaſſer, deſſen Wille beſſet zu ſeyn ſcheint, 
als fein Verſtand, liefett hier in drey Bis 
chern ein furzes, feiner Meynung nach biblifches 
Syſtem der Theologie. Im erften Buch befchäf: 
rigt er fich bauptfächlich mit der natürlichen Theo: 
logie, im zweyten mit der geoffenbarten, und im 
dhritten mit der Geſchichte der Lehren, oder mit der 
Betätigung aus der Geſchichte, daß diefe bibli⸗ 
‚Shen Ideen immer gelehrt worden. Ordnung und 
Deutliche Begriffe darf man überall nicht fuchen, 
Dagegen ftößt man hie und da auf feltfame Be: 
bauptangen, wobey auch dem ernfihaften Maun 
ein Lächeln anwandeln möchte 3. & Cicero 
ſoll deswegen Dii im Plural und nicht Deus ges 
fagt haben, um Dadurch die Vortreflichkeit der 
göttlichen Natur, Feineswegs aber eine Vielheit 
der oberſten Weſen und Grundurfachen anzudens 
ten. Der Verf behauptet zuerft, Daß es feine 
Wostegleugner arön und bandelt fodann von dem 
Beweiſe 
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Beweife für das Dafeyn Gottes, der aus der 
Webereinftimmung aller Völker hergenommen 
wird; woben er nach feiner Art ironifch über dies 
jenigen herfährt, die diefen Beweis nicht zugeben 
wollen. Hiernaͤchſt kommt er auf den Religionss 
Haß, den er richtig aus der Quelle der Eigenliebe 
und des Stolzes herleitet: man koͤnnte noch zur 
nähern Beftimmung hinzufegen, der es macht, 
daß ein jeder glaubt, alle feine Religionsichren 
und Meynungen feyen eben fo viel matbematifchs 
gewiſſe Grundfäge; mithin fey alles, was dem 
entgegen ift, als offenbarer Irrthum zu verwerfen. 
Gleichwobhl finden ſich in der Theologie nur äufe 
- ferft wenige mathematifch:gewiffe Säge; und fo 
lange man hiervon nicht allgemeiner überzeuge 
wird, fo lange wird man von allen Seiten immer 
intolerant bleiben. Kain foll nad) des Hrn. Verf. 
Meynung mit Abeln aud) einen Religions: Difpie 
gehabt, und ihn aus Religions : Haß erfchlagen 


haben. Wir glauben eber, daß er esinderQun . 


litaͤt eines hoch Daher fahrenden Kraftmannes, fo 
wie ihn unfere neuere Thoren anpreifen, gethan 
habe. Wenigftens, wenn der Verf. glaubt, daß 
‚nichts als der Religionshaß zu einer folchen That 
hätte verleiten können, kann man ficher Dagegen 
bemerken, daß das Kraftwefen, welches frenlich 
auch fo Etwas dem Religionshaß ähnliches bey 
Cbheol. Bibl. XIII.B. H ſich 
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ſich fuͤhrt, zu allem faͤhig iſt, was nur je der Re⸗ 
ligionshaß veruͤbt hat. Wenn er aber glaubt, 
daß keine wahre Freundſchaft unter zwo Perſonen 
von verſchiedenen Religions⸗Meynungen möglich 
fen, fo irrt er fehr. Recenſent, der ein Luthera⸗ 
ner ift, bat unter Eocinianern, Reformirten und 
Katholiken in Deutfchland und Franfreich wahre 


Sreunde, bey welchen Liebe, Hochachtung und 


Dienfteifer durch die Verfchiedenheit der Reli— 
gion nicht im geringften vermindert wird. Sa 
ſelbſt die große Verſchiedenheit zwifchen ihm und 
einem Naturaliften, würde nach feiner Gefinnung 
die Freundfchaft nicht hindern, wenn er nur unter 
den Maturaliften, Die er bis jegt fennen gelernt, 
einen gefunden hätte, der ein gutes Herz gehabt 
hätte. Weiter fomme der Verf. auf die Unzus 


‚länglichfeit der natürlichen Religion, und will 


diejenigen widerlegen, welche die Geligfeit in 
dem Bewußtſeyn der Nechtfchaffenheit und Tus 
gend fegen. Er meynt, diefe Fönne nicht ohne 
tiebe Gottes beftehen, und Liebe Gottes koͤnne 
bey einem Menfchen, der von der Verſoͤhnung 
nichts wiffe, nicht fatt finden. Aber hatten denn 
Abraham, David u.a.m. eine deutlihe Vor⸗ 
ftellung von einem fünftigen Werföhner? wenn 
man ihnen anders nichts aufbürdet und aufräfons 
nit, das fie follen gewußt haben, wovon doch 

"eine 
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Feine Nachricht vorhanden? Betet David, fey 
mir gnädig um des Verföhners willen, oder füge 
er nicht vielmehr, fey mir gnädig nach deiner 
Güte, und tilge meine Sünden nad) deiner großen 
Barmherzigkeit? Es fey ferne, hierdurch Die 
Lehre von der Verſoͤhnung beftreiten zu wollen, 
aber das Ungegründete in der Behauptung des 
Verfaſſers mußten wir Doch zeigen. Wie wenn 
nun ein Menfch fi Gott als das gütigfte Weſen 
vorftellt, das zugleich weiß, Daß auch moralifche 
Unvollfommenheit von der Eingefchränftheit in 
dem Man, als fie bey dem Menfchen ift, niche 
zu trennen fen, das alfo feine höchfte moralifche 
Vollkommenheit von einem Gefchöpf verlangen 
kann, bey dem diefelbe unmöglich ift, das die Hin: 
Dernifje der Tugend und den angeftammten Hang 
zum Laſter eben fo genau Fennt, als Die redliche 
Bemuͤhung, ihm entgegen zu arbeiten, in deflen 
. Hand Uebel nichts als "Befferungsmittel find, der 
fie unmöglich zur moralifchen Berfchlimmerung 
eines Gefhöpfs anwenden, noch diefelbe wollen 
Tann, der fein Gefchöpf zum unendlichen Ungluͤck 
erfchaffen haben kann; follte ein ſolcher Menfch, 
der fih Gore fo vorftellt, ibn nicht lieben fännen, 
ungeachtet er fich feiner moralifhen Mängel be: 
wußt it? Den Gag, daß nicht Jederman ohne 
Unterfchied die Bibel leſen müfle, erläutert der 

H 2 Verf. 
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Verf. duch eine feltfame Parabel: in welcher 
er den Cicero von den Todten auffteben, nad 
Mom reifen, und fi) bey einem Ehriften einquar: 
tiren läßt, der einen elenden Verſuch macht, ihn 
zum Chriften zu machen. Cicero will aber nichts 
davon hoͤren, fondern beftebet darauf, nah Rom 
zu reifen, und den Pabft wegjujagen. Daraus 
zieht der Verf. den Schluß: daß man dem Eon: 
. ful die Bibel nicht zu lefen geben müffe. Unter 
vielen andern fchlechten Sachen ift auch Die Stelle 
ı Cor. 2,14 ganz erbärmlich erflärt: \Luxmos 
&vdeosmos foll überhaupt der natürliche Menſch, 
und ra TE Tveuuaros Jes die Üübernarürlichen 

- Gebeimniffe ſeyn. Wenn der Verf. den Yuyr 
xov avdenzov kennen lernen, und die Wahrheit 
des apoftelifchen Ausfpruchs erfahren will, fodarf 
er nur in Die Wachftube, in das Innungshauß 
Der Handwerkspurfche, oder in eine mit Studens 
ten angefüllte Dorffchenfe gehn, und da Mäßigs 
keit, Enthaltſamkeit, Ruͤckſicht auf Das zufünftige 
Lehen und Bezähmung der Begierden predigen, 
und man wird ihn, wenn er gleich Fein Geheim⸗ 
niß mit einmifcht, verlahen. Ein Menfch muß 
geiftlich gefinnet fenn, Das heißt, nicht ein bloß 
thierifches Gluͤck, durch Die Befriedigung feiner 
ſinnlichen Begierden fuchen, wenn er den Werth 
folder Borftellungen gehörig ſchaͤtzen fol. Allein, 
es 
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es hat faft das Anfehen, als wenn eine richtigere 

Erklaͤrung diefer fo oft gemißbrauchten und ges 
radbrechten Stelle tauben Ohren gepredigt wäre. 

Die Ewigkeit der Höllenftrafen beweift der Verf, ' 
felgendermaafen: "Die Frage muß nun fo vors- 
” geftellt werden, ob, im Fall fein Erloͤſer erfchies 
"nen wäre, die Strafen der Verurtheilten ewig. 
” hätten dauren müflen? Wenn wir Die Gerech⸗ 
” tigkeit, abgeföndert. von dem ‘Begriff der Güte: 
» berrachten, fo müflen wir die Frage mit Ta bes: 
? antworten. ‘Denn die höchfte Majeftät ift bes 
> (eidige worden, und nad) diefem Verhaͤltniſſe 
> muß die Strafe auch die höchfte feyn. Darum 
> wird vom Aufſteigen des Rauchs von Ewigkeit 
»zu Ewigkeit geredt. Und wenn man diefen 
”Ausdruc von einer langen Doc, abgemeflenen 
> Zeit erklaͤren will, fo hat doch der Gegner ben 
"der Ungemißheit diefer Erflärung nichts gewon⸗ 
"nen, ift Doch die gegentheilige Befaſſung eben 
> (5 wahrſcheinlich. Was aber die Ewigkeit der 
»das Menfchentbum, außer Chriftus betrachtet, 
"gehenden Strafen aufs ftärkfte dem Chriften 
” eihleuchten macht, ift die Erniedrigung und der 
” Reenbes Tod des Sohnes Gottes, Ja Gott 
” har uns mit feinem Blut erfauft, und der Herr 
"der Herrlichkeit ift gefreußigt worden, o! ger 
ꝰ wiß nicht ein zeitliches Leiden, fondern eine ewige 
H 3 »Strafe 
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»Strafe von uns zu heben. — So muß uns 
” der Glaube leiten, und die verworrenften Fra⸗ 
” gen zur Berubigung des Gemuͤths entfcheiden.” 
Doch fein Wort weiter von diefem verworrenen 
feichten Chaos. Uns dauert der ehrliche Verf., 
daß wir ibm. Diefe harte Wahrheit fagen müffen, 
aber er hätte bedenken follen, daß zu einer guten 
Schrift mehr gehört, als der gute Wille; und da 
ibm das übrige fehl, fo hätte er nicht ſchreiben 
ſollen. 
Tr. 


————— „ — — 


XI. 

M. Jeremias David Reuß Beſchreibung 
einiger Handſchriften aus der Univerſitaͤts⸗ 
Bibliothek zu Tübingen, nebft Anzeige der 
verfchiedetien Leſearten. Tübingen, im 
Verlag der Heerbrandifcyen Buchhandlung 
1778. 182 ©. in 8. und ı Bog. Vorrede. 

Her Reuß beſchreibt hier zwey zu Tuͤbingen 

befindliche Handſchriften, die eine vom Po⸗ 
lyb, und die andere ein Fragment des M. Teſt. 

Da dieſe Schrift nur in Anfehung der letztern in 

unfre Bibliorhef gebört, fo werden wir uns auch 

auf diefe[be allein einfchränfen. Bengel und aus 
ihm Weiſtein und or. D. Griesbach führen aus 

... Diefem 
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Biefem Fragment, welches nur aus einem einzigen 
Quartblatt befteht, und Joh. 1. v. 38 — 49 ents 
hält, 6 Barianten an, wozu Hr. Neuß noch 3 
fügt; Die aber freylich unbedeutend find. Zwey⸗ 
mal wird ein N &DeAxusmor angehängt, welches 
fih gewößnlich aus alten Zeiten berfchreibt, und 
in vielen alten Handfchriften von allerlen Schrifts 
ftellern gefunden wird, Und v. 46 iſt Das rov 
duoy VOL TE "Iwop von eben der Hand am Rande 
gefchrieben, welches one Zweifel aus Verſeben 
ausgelaflen if. Das Blatt ift vor einer Hands 
(chrift der XBerfe Gregors von Nazianz vorges 
bunden, und es ift zu bedauren, daß drey andre 
dazu gehörige weggefchnitten find. Dach der 
Probe, die der Hr. Verfafler in Kupfer flechen 
laſſen, zu urtheilen, ift die Schrift aus dem fies 
benden oder achten Jahrhundert. Uebrigens ers 
innern wir noch, daß die Befchreibung dieſes 
Fragments nur 5 Seiten einnimmt, das übrige 


alles aber dem Polyb gewidmet ift. 
DE. 
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Sammlung merkwuͤrdiger Abhandlungen uͤber 
die Weiſſagungen, welche die chriſtl Kirche 
und befonders ven Abfall des paͤbſtl Noms 

H 4 betreffen. 
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erwaͤhlt werden darf. Er empfaͤngt jaͤhrlich 20 
Pfund Sterling. Nach den vier Jahren ſollen 
die zwoͤlf Predigten oder Vorleſungen, ſo wie ſie 
gehalten worden ſind, gedruckt und bekannt ge⸗ 
macht werden. So viel von der Veranlaſſung 
dieſer Abhandlungen. 

In jedem Theile find ihrer zwoͤlfe, fo viel 
nemlich, als von Einem Verfaffer fich berfchreiben. 
Die im erften Theil find von D. Richard Hurd, 
vormals Prediger zu Lincolns⸗Inn, jegt Biſchoff 
von tichfield und Coventry, und die im zweyten 
Theil von Samuel Hallifax, Kapellari des Koͤ⸗ 
nigs. Von dem erftern haben fieben die Weifs 
fagungen überhaupt, nebft ihrem Vortrag und 
Mugen zum Gegenftänd, die übrigen befchäftigen 
fi) mit den befondern Weiſſagungen von der Zus 
Funft Chriſti und vom Antichrift, morunter beyde 
Verfaſſet feinen andern, als den Pabſt verfteben. 
Herr Hallifay bat es befonders mit den Weiflas 
gungen Daniels und der Apocalypfis zu thun, 
worinn er gar herrliche Sachen zu finden weiß. 
In einer Abhandlung erflärt er auch die berühmte 
Pauliniſche Weiffagung, vom Menfchen der Süns 
den, welches natürlicher Weife ebenfalls der Pabft 
ift, fo fehr er fich auch winden und drehen muß, 
um das zu erflären, wie das Geheimniß der Boss 
beit ſchon zu Paulus Zeit gewirkt habe. Gruͤnd⸗ 

H55 lichkeit 
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lichkeit vermiſſen wir in beyderley Abhandlungen, 
dagegen findet ſich in ihnen viel Weitſchweifigkeit, 
und unnüß verfehwendete Worte, und viel alter 
aufgewärmter Tand; Doch zeichnen fich Die erftern 
vor den leßtern in vieler Abficht ſehr vorteilhaft 
aus. Indeſſen zeige alles mehr als zu. deutlich, 
Daß beyde, Verfaſſer aus einerley Schule find, 
und daß ihre Seelen nach einerley Stoß und Rich⸗ 
tung fortdenfen, die fie ehemals von ihrem Lehrer 
empfangen haben; daher fie auch nicht allein in 
der Art zu erklären, fondern in der Erklärung 
felbft, wenn fie von einerley Sache reden, ſehr 
mit einander übereinfiimmen. Wir wollen aus 
beyden eine kurze Probe anführen. ‘Die aus dem 
erften Theil.ift aus der eilften Abhandlung genoms 
men, welche von den prophetifchen Kennzeichen 
des Antichrifts bandelt. Der Verf. ſchreibt über 
die apofalnptifche Stelles und ich habe ein ans» 
der Tihier geliehen, Das aug der Erde aufltieg, 
und hatte zwey Hörner gleich dem Lamm, und 
redete wie der Drache, fo: "wenn wir nun auch 
"son dDiefem fnmbolifchen Zeichen nichts gewußt 
' "hätten, als was uns die befannten Eigenfchaften 
”diefer Thiere felbft an die Hand geben, fo hätten 
” wie wenigſtens ſoviel Daraus fchließen koͤnnen, daß 
” diefe berrfchende Macht (denn das ift der Bes 
"seit der mit dem Ausdruck Thier verbunden ift) 
"den 
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"den Schein einer fanften friedfertigen Regie⸗ 
"zung am fich nehmen würde : Ich fage, ben 
” Schein, denn was ibe wirflicher Charaftex ſeyn 
"würde, das wird uns in den folgenden Worten’ 
> deutlich genug angezeiget, Daß diefes Lamm wie 
” ein Drache geredet babe. Wenn wir denn aber 
"noch dazu nehmen, daß Hörner in dem prophe⸗ 
"siichen Styhl Siunbilder der Macht find, und 
»daß ein Lamm das eigentbümliche Sinnbild 
”Chrifti iſt, des Lammes Gottes, welches der 
"Belt Sünde hinnimmt, und daß diefes Sinns 
»bild durch die ganze Apofalnpfis fo gebraucht 
” wird, ſo muͤſſen wir nothwendig daraus den 
"Schluß machen, daß ein Thier mit Sammess 
»Hoͤrnern nur einen foldhen Zuftand oder Perfon 
bezeichnen koͤnne, Die fich eine Macht anmaßet, 
"die Ehriftus: ausgeübt hatte, und weiche feine 
"Religion billiger; Das ift, eine Macht, die nicht 
»von Diefer Welt, fondern ganz geiftlich ift.” 

. Die Probe. aus dem zweyten Theil wollen 
wir aus ber zehnten Abhandlung defielben her⸗ 
nehmen, welche von dem allgemeinen Zweck der 
letztern apokalyptiſchen Geſichter handelt. "Das 
” erfte, oder das zehnhoͤrnigte Thier, iſt offenbar, 
” gie wir in einer. vorhergehenden Abhandlung 
” gezeigt haben, eine Befchreibung des römifchen 
»Reichs. Dieſes erhellet aus dem befannten 
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Gebrauch des allgemeinen Ausdrucks, Thier, in 
” der propbetifchen Sprache, welcher allenthalben 
» einen abgöttifhen Staat oder Regierung bezeichs 
"net. Eben fo wenig zweifelhaft ift die Bedeu⸗ 
» tung des: zweyten Thiers, das zwey Hörner bat, 
vwie ein Lamm, und redet wie ein Drache. Das 
"tamm ift, wie wir gefeben haben, immer ein 
"Sinnbild Chriſti; da alfo dieſes Thier ein fals 
” fcher Prophet genennt wird, da feine Handluns 
” gen alle darauf abzwecken, das Intereſſe einer 
»falſchen Religion zu befördern, fo führt uns 
"das darauf, diefe Macht mehr für eine kirchliche 
» als bürgerliche anzufehen ; eine Macht, die 
"derjenigen ähnlich ift, die, wie wir wiffen, wir 
"ich von dem römifchen Pabft ausgeuͤbt wird. 
»Aus diefem erbellet, Daß die Gefichter von dem 
® Babylonifchen Weibe, und den zwey Thieren bes 
* flimmt waren, die verfchiedene, aufeinander fol 
” gende Theile und Glieder dieſes Reichs des Abs 
"falls darzuſtellen. Babylon, die Mutter der 
»Huren, ift die Stade Rom, als der Gig oder 
die Hauptftadt des Antichrifts betrachtet; das 
”zebnhörnigte Thier iſt das römifche Reich, nachs 
” dem daflelbe in zehn abgefönderte Herrfchaften 
”abgetheilt wurde, die alle Der Hauptftadt unters 
 worfen waren; und das zweyhoͤrnigte Thier ift 
"ber präfidirende König oder Magiftrat Diefer 

2 »aus⸗ 
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“ausgearteten Geſellſchaft, bekleidet mit der - 
"Würde eines weltlichen Tyrannen, kraft feiner 
»Anmaßung des Patrimoniums Petri, aber we⸗ 

” fentlich von jedem andern irdifhen Monarchen 

© unterfchieden, wegen feiner Anfprüche auf geifts 

» (iche Herrfchaft, und feines ufurpirten Anſehens, 

> nicht nur über die teiber, fondern auch über die 

” Seelen feiner betrognen Unterthanen.” 


Es fieht doch erbärmiih um Geſchmack und 
Urteil unfrer tandsleute aus, daß jeder Quark, 
Der jenfeit Des Meers gefchrieben wird, und wenn 
der darinn berrfchende Geift auch um ein halb 

. Jahrhundert zuruͤck ift, gleich muß ins Deutfhe 
überfegt werden. Diefe Ueberfeger ; Gierigfeit 
gebt fo weit, daß von dem erftern Theil diefer 
Abhandlungen noch eine befondere Weberfegung 
erfchienen tft, die wir hier gleich mit anzeigen 
wollen, | 


XIII. 


Anleitung zum Nachdenken über die Weiſſa⸗ 
gungen des alten und beſonders des neuen 
Teſtaments, in zwoͤlf Predigten, nach der 
Stiftung des Biſchoffs Warburton ge⸗ 
halten von D. Richard Hurd. Aus dem 

Engli⸗ 


126 D. Hurd's Anleit, zum Nachdenken xc, 


Englifhen. Leipzig, bey Junius 1778. 
22 Bogen med. 8. 


amit unfre tefer Diefe Meberfegung mit der 
vorberangezeigten vergleichen fünnen, wollen 
wir den Anfang der aus der vorigen angeführten 
Probe berfegen. ” Wenn wir von dieſen Zeichen 
® auch nicht mehr wüßten, als was Die befannten 
»Eigenſchaften der Thiere felbft uns an die Hand 
”säben, fo fönnten wir ſchon muthmaßen, daß 
»dieſe berrfchende Mache (denn das ift die Vor⸗ 
® ftellung, die uns unter dem Worte, Thier, ges 
‚” geben wird) den Schein einer gelinden und frieds 
"fertigen Regierung an ſich nehmen würde: ich 


”fage, den Schein; Denn was der wirfliche Cha⸗ 


” rafter Derfelben ſeyn würde, ift in dem folgenden 
"deutlich gnug angezeigt, Daß nämlich dieſes Lamm⸗ 
Paͤhnliche Thier reden würde wie der Drache.” 
Deurfchland würde zu beflagen feyn, wenn die 
Art teute, für welche diefe Abhandlungen gebös 
ven, fich fo ftarf Darinn ausgebreitet hätten, daß 
beyde Verleger ohne Schaden davon kaͤmen. 
DE. 








| u XIV. 
D. Ehriftian Albrecht Döderlein: theolo⸗ 
giſche Abhandlungen uͤber den ganzen Um⸗ 
| fang 


D 
. 
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fang der Religion. Des erften Theils 
zweytes Stüd, von Gott nad) dem Lichte 
der Natur, Buͤtzow und Wismar, in der 
Berger: und Boednerifchen Buchhandlung 
1779. 20 Bogen in med. 8. mit fortges 
hender Seitenzahl und Signatur, 
Mir ſehn uns leider! gendthigt, das Urtheil, 
welches ein andrer Mecenfent im zehnten 
Bande diefer Bibliochef über das erfte Stuͤck 
Diefer Abhandlungen gefällt bat, in feinem gans 
zen Umfange zu beſtaͤtigen. Herr Döderlein 
‚fährt mir eben der efelbaften und unausftehlichen 
Weitſchweifigkeit fort, mit welcher er angefangen 
, hat, ohne fih im Seringften an die Erinnerungen 
zu kehren, die ihm bie oder Dort gemacht worden. 
Wenn man in dem Buche lieft, fo ifts wahrlich, 
als wenn man ein Nöfel Wein, mit einem Eimer 
Waſſer verfegt, für Wein trinfen fol. Nach 
allen Seiten hin werden Digreßionen gemacht, 
Bald ein Kapitel aus der Ontologie abgehandelt, 
bald aus einer andern Difeiplin ; Bald fiht er 
mit Riefen und bald mit Gefpenftern, wobey nas 
tuͤrlicher Weife eine Menge tuftftreiche gefchehn. 
In diefem ganzen Stuͤck wird in 39 Parar 
graphen die im vorigen angefangene Materie, 


von Bott nach dem Lichte der Natur fortgefeßt, 
Aber . 
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»Strafe von uns zu heben. — So muß uns 
»der Glaube leiten, und die verworrenſten Fra⸗ 
” sen zur Berubigung Des Gemüchs entfcheiden.” 
Doch Fein Wort weiter von Diefem verworrenen 
feichten Chaos. Uns bauert der ehrliche Verf., 
daß wir ibm. Diefe harte Wahrheit fagen müffen, 
aber er hätte bedenken follen, Daß zu einer guten 
Schrift mehr gehört, als der gute Wille; und da 
ihm das übrige ſehlt, ſo haͤtte er nicht ſchreiben 
ſollen. 
Tr. 





i XI. 

M. Jeremias David Reuß Beſchreibung 
einiger Handſchriften aus der Univerſitaͤts⸗ 
Bibliothek zu Tuͤbingen, nebſt Anzeige der 

verſchiedenen Leſearten. Tuͤbingen, im 
Verlag der Heerbrandiſchen Buchhandlung 
1778. 182 ©. in 8. und ı Bog. Vorrede. 

Hr Neuß befchreibt bier zwey zu Tübingen 

befindliche Handfchriften, die eine vom Po⸗ 
lyb, und die.andere ein: Fragment des M. Keft. 

Da diefe Schrift nur in Anſehung der letztern in 

unfre Bibliorhef gehört, fo werden wir uns au 

auf Diefelbe allein einfchränfen. Bengel und aus 
om Werfen und or. D. Griesbach führen aus 

p Diefem 
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vermoͤge ihrer Ratur, exiſtirende Urſache der 
Dinge da ſeyn muͤſſe, die den Grund ihrer Exi⸗ 
flenz und Wirklichkeit nicht mehr in einer andern 
wirkenden Urfache außer füch bat, oder die ſelbſt⸗ 
ſtaͤndig iſt. Hierauf feßt Der Verf. den Grunds 
faß, daß Fein eingefchränftes Wefen felbfiftändig 
feyn koͤnne. Gelegentlich eine Probe, von des 
Verf. Manier, fih auszudrücken, und feiner 
Kunft, weitfchweifig zu ſeyn. Nachdem er ſchon 
ein langes und ein breites über dieſen Saß geres 
Det, fährt er for: "Man ftelle ſich die Sache 
” auch fo vor: das felbftftändige Weſen fol, vers 
” moͤge des vorhergehenden Paragraphs, das Erſte 
> fepn, woraus die Möglichkeit und Wirklichkeie 
” aller andern Dinge begreiflih wird. Es ift 
»alſo dafielbe, in Abfiht auf unfre Unterfuchung 
»von den Urfachen der Dinge und auf unfern 
»natuͤrlichen Trieb, folche zu finden, Das legte, 
” das Äußerfie, was wir gedenfen Fünnen, weiches 
»unſrer vorftellenden und begehrenden Kraft eine 
”sollftändige Genüge thun muß, und woben wis 
? beruhigend ftille ſtehen koͤnnen, und weiter bins 
” aus nichts mehr gedenfen oder verlangen koͤn⸗ 
nenz es muß unfte ganze Seele und alle ihre 
> Kräfte füllen.” (Nun wüßten wie doch auch 
warlich feinen fnnonymen Ausdruck mehr, wos 
durch der Verfaſſer das nämliche Ziel bezeichnen 
Cheol. Bibl, XIIl.B. Jkonnte; 
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. . betreffen. Nach Bifchoff Wilhelm Wars . 
. hürtong Stiftung. Aus dem Englifchen 
uͤberſetzt. Erſter Theil, 22 Bogen. Zwey⸗ 
ter Theil, 16 Bogen. Zuͤrch 1779. 8. 


| Der auf dem Titel gebrauchte Ausdruck: nach 
Warbuͤrtons Stiftung, zeigt die Veran⸗ 
laffung an, welche diefen Abhandlungen ihr Dar 
ſeyn gegeben. Der, ſowohl durch feine Neigung 
zum Fanaticifmus, als auch Durch verfchiedene 
Werke, und befonders durch das Buch: Die 
göttlihe Sendung Mofis, bekannte Biſchoff 
MWarburton machte im Jahr 1768 eine Stiftung, 
vermöge welcher Die Wahrheit der geöffenbarten 
Religion uͤberhaupt, und der chriftlichen ins 
befondere, aus der Erfüllung der Weiſſagun⸗ 
gen im Alten und Neuen Teftamente, welche 
die chriftliche Kirche, und vornemlich den Abfall 
des päbftlihen Roms betreffen, bewieſen wers 
den fol. Zu diefer Abficht folften jährlich drey 
Borlefungen, in’ Form einer Predigt, in der 
Kapelle von Lincolne s Sn gehalten werden, 
Die Vorfteber über diefe Stiftung, deren drey 
ernanne.find, erwaͤhlen hierzu einen gefchickten 
Gottesgelehrten von der englifchen Kirche, wels 
cher diefe Predigten vier Sabre nach einander, 
und nicht länger hält, auch nicht aufs neue dazu 
| erwählt 
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erwaͤhlt werden darf. Er empfängt jährlich 20 
Dfund Sterling. Nach den vier Jahren follen 
die zwölf Predigten oder Vorleſungen, fo wie fie 
gehalten worden find, gedruct und befannt ges 
macht werden. Go viel von der Weranlaffung 
Diefer Abhandlungen. 

In jedem Theile find ihrer zwoͤlfe, fo viel 
nemlich, als von Einem Verfaffer fich berfchreiben, 
Die im erften Theil find von D. Nichard Hurd, 
vormals Prediger zu Lincolns⸗Inn, jetzt Bifchoff 
von tichfield und Coventry, und die im zweyten 
Theil von Samuel Hallifar, Kapellari des Koͤ⸗ 
nigs. Von dem erftern haben fieben die Weifs 
fagungen überhaupt, nebft ihrem Vorteag und 
Mugen zum Gegenftänd, die übrigen befchäftigen 
fi) mit den befondern Weiffagungen von der Zus 
Funft Chriſti und vom Antichrift, worunter beyde 
Verfaſſer einen andern, als den Pabſt verftehen. 
Herr Hallifar hat es befonders mit den Weiſſa⸗ 
gungen Daniels und der Apocalypfis zu tun, 
worinn er gar herrliche Sachen zu finden weiß. 
In einer Abhandlung erflärt er auch Die berühmte 
Pauliniſche Weiffagung, vom Menfchen der Süns 
den, welches natürlicher Weiſe ebenfalls der Pabſt 
iſt, fo fehr er fich auch winden und drehen muß, 
um das zuerflären, wie das Geheimniß der Bos⸗ 
beit ſchon zu Paulus Zeit gewirkt habe. Gründs 
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lichkeit vermiffen wir in beyderley Abhandlungen, 
Dagegen findet fich in ihnen viel Weitſchweifigkeit. 
und unnäß verfehwendete Worte, und viel alter 
aufgewärnster Tand; doch zeichnen fich die erſtern 
vor den letztern in vieler Abficht fehr vorcheilbaft 
aus. Indeſſen zeigt alles mehr als zu deutlich, 
daß heyde, Verfaſſer aus einerley Schule find, 
und dag: ihre Seelen nach einerley Stoß und Richs 
tung fortdenfen, die fie ehemals von ihrem Lehrer 
empfangen haben; Daher fie auch nicht allein in 
Der Art zu erflären, fondern in der Erklärung. 
felbft, wenn fie von einerlen Sache reden, fehr 
mit einander übereinfiimmen. Wir wollen aus 
beyden eine furze Probe anführen. Die aus dem 
erſten Theil ift aus der eilften Abhandlung genoms 
men, welche von den prophetifchen Kennzeichen 
bes Antihrifts handelt. Der Verf. ſchreibt über 
die apofalpptifche Stelles und ich habe ein ans 
der Thier geiehen, Das aug der Erde aufitieg, 
und hatte zwey Hörner gleich dem Lamm, und 
redete wie der Drache, fo: "wenn wir nun auch 
"son diefem fombolifchen Zeichen nichts gewußt 
' "hätten, als was uns die befannten Eigenfchaften 
» dieſer Thiere felbft an die Hand geben, fo hätten 
” wir wenigftens foviel daraus fchließen koͤnnen, daß 
” diefe herrſchende Macht (denn das ift der ‘Bes 
” geiff, der mit dem Ausdruck Thier verbunden ift) 
"den 
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"den Schein einer fanften friedfertigen Regie⸗ 
"zung an fich nehmen würde : Ich fage, den 
” Schein, denn was ihr wirflicher Charafter feyn 
"würde, das wird uns in den folgenden Worten‘ 
> deutlich genug angezeiget, daß dieſes Lamm wie 
” ein Drache geredet babe. Wenn wir denn aber 
"noch dazu nehmen, daß Hörner in dem prophe⸗ 
"sfchen Sthl Sinnbilder der. Macht find, und 
»daß ein Lamm Das eigenthuͤmliche Sinnbild 
”Ehrifti iſt, des Lammes Gottes, welches der 
"Belt Suͤnde hinnimmt, und daß diefes Sinn⸗ 
»bild durch die ganze Apofalnpfis fo gebraucht 
»wird, fo möflen wir nothwendig daraus den 
"Schluß machen, daß ein Thier mit Sammess 
»Hoͤrnern nur einen folchen Zuftand oder Perfon 
»bezeichnen Eönne, die fich eine Macht anmaßet, 
"die Ehriftus: ausgeübt hatte, und weiche feine 
> Religion billiger; das iſt, eine Macht, die nicht 
»von Diefer. Welt, fondern ganz geiftlich ift.” 

. Die Probe. aus dem zweyten Theil wolle 
wir aus der zehnten Abhandlung deſſelben herz 
nehmen, welche von dem allgemeinen Zweck der 
letztern apokalyptiſchen Gefichter handelt. Das 
” erfte, oder. das zehnhoͤrnigte Thier, ift offenbar, 
” gie wir in einer. vorhergehenden Abhandlung 
” gezeigt haben, eine Befchreibung des römifchen 
»Reichs. Dieſes erhellet aus dem befannten 

Fu Gebrauch 
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wollen) fanmrals er ift und handelt. Nach Dies 
fer behaupteten Willkuͤhr koͤnute Gottes Guͤte und 
Gerechtigkeit ihn zu etwas beftimmen, oder irgend 
etwas erfordern ; aber er. thut es durchaus nicht, 
weil er von feinen Eigenfchaften nicht abhangen, 
fondern einen ganz freyen Willen haben will. Er 
verband alfo mit dem. Laſter boͤſe Folgen, nicht 
weil das Laſter von Natur böfe ift,. und. ſie alfo 
haben muß, nicht weil feine Weisheit und Gerech⸗ 
tigfeit ihn Dazu beftimmte, nein, weil er. wollte, 
Es bleibe bey diefer vom Weſen Gottes unabhaͤn⸗ 
gigen Willführ, die MöglichFeit des Gegentheils 
alfo übrig, denn fonft ift es offenbar ein Unding; 
und würde es nicht Täfterlich feyn, von Gott zu 
denfen, daß er das Gegentheil von dem wollen 
koͤnne, was er will? Wir find feine Freunde 
vom Eonfequenzmachen, und enthalten uns Daher, 
dem Verf. alle Die abgeſchmackten und läfterlichen 
Folgen vorzulegen, die aus diefer feltfamen Bes 
bauptung fließen. Wiewohl er nicht fo fehr das 
vor kann; es ftand in feinem Kompendio nicht 
anders, und wenn darinn geftanden hätte, daß 
ſchwarz weiß wäre, fo mußte es nachgefagt wers 
den. Wie nun gewöhnlid aus einem Irrthum 
ein andrer zu fließen pflegt, fo geht es auch hier, 
Zufolge feiner vorher angeführten Meynung bes 
hauptet er nun ferner, Daß es in Gott ein Analo- 
gum 
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gum modi gebe, welches ebenfalls, wenn man 
es näher anfiebt, ein Unding if. "Won Diefer 
»Beſchaffenheit ift augenfcheinlich alles, ſagt der 
Bert. ” was feinen Grund in der unabhängigen 
” und unumfchränften Freyheit Gottes bat und 
> Diefelbe zum vorausfeßet, und worinn wir Gott 
"oben eine moralifhe Unveränderlichkeit zuges 
”(chrieben haben, nemlich alle freye Wirfungen 
» des göttlichen Willens, oder die frenen Rath⸗ 
»ſchluͤſſe Gottes. Nach diefen "Begriffen giebt 
”e6 alfo etwas, einem Modus äbnliches, ein Ana- 
”Jogum Modi, in Gott ; und in fo ferne Gott 
” yon Ewigkeit ber frene Rachfchlüffe bat faflen 
® £önnen, und wirklich gefafler bat, kann man ibm 
"eine Modifikabilitaͤt zufchreiben.” Es ift uns 
begreillich, Daß einem Menfchen nicht der offen: 
bare Widerfpruch, zwifchen Diefer Behauptung, 
und der Unveränderlichfeit Gottes, Die man Doch 
im ſtrengſten Sinn annehmen muß, nicht gleich 
in Die Augen fälle. ‘Ben Gott kann, ſowohl in 
Abficht feinerEigenfchaften als ſeiner Rathſchluͤſſe, 
Die eben fo ewig find, als er felbft, fchlechterdings 
nichts anders feyn, als es iſt; widrigenfalls 
müßte es möglich feyn, daß feine Rathſchluͤſſe 
sicht Die vollfommenften und beßten wären, wels 
ches man ohne Gottesläfterung nicht fagen kann; 
alſo faͤllt auch alle erträumte Modifikabilitaͤt weg. 
.- S 4 Der 
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:1Dgr. Verf. kommt weiter auf den Verftand 

und:die Erkenntniß Gottes; und Damit er nicht 

zu bald zum Ziel kommen möge, fo wird auf vier: 
tehalb Bogen ein Diskurs eingefchalter, worin 

bewiefen werden foll, Daß die Materie nicht dens 
ten könne. Es ift unbeſchreiblich, was für eine 

Menge tuftftreiche bier gemacht werden ; der 

Verf. beweift von Wachs, Stahl und Eifen, daß 
. es nidht denken fünne, und fchließt nun auf die 
Seele. Quæ? qualis? quanta? wird ihm jeder 

vernünftige Materialift zurufen, der die Seele 

für feinen mathematiſchen Bunft, aber auch für 

keinen Körper hält; deſſen triftigfte Beweiſe bier 

gar nicht berührt find. Herr Döderlein möchte 

auch weht ſchwerlich der Mann feyn, der fähig 

wäre, Das viele wichtige und feheinbare, was der 
feinere Materialismus für fich hat, wegzuräuimen 

und die Schwierigfeiten zu heben, welche das ents 

gegen gefeßte Syſtem mit fich bringt: Schwierigs 

feiten, die felbft. einen Leibniß in die Nothwendigs 
keit feßten, die an fich widerſinnige und jetzt ſchon 

ziemlich allgemein verworfene Hypotbefe, von Der 
vorherbeftimmten Uebereinftimmung zu erfinden; 
Die aber dennoch Des großen Mannes in fo ferne 
. immer würdig ift, weil, wenn ja durchaus anger 
nommen werden foll, daß die Geele im matbemas 
tifchen Sinn einfach fey, und Feine Theile außer 
Ihe 
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Theilen babe, feine. andre Hypotheſe möglich ifl;; 
als die vorberbeftimmte Uebereinftimmung. Wer 
alſo dieſe verwirft, muß richtig von dem Falſchen 
der Folge auf das Falſche der Vorausſetzung 
ſchließen. Es iſt laͤcherlich, wenn der Verf. S. 
376 ſagt: "Es iſt alſo nicht jeder Materialiſt ſo⸗ 
"gleich auch ein Atheiſt; obgleich die Behauptung 
vauf alle Weiſe und in aller Abſicht gefährlich 
» it, und leicht zur völligen Atheiſterey verleiten 
"fann. ° Hingegen aber iſt es gewiß, daß die 
” meiften Atheiſten auch vecht grobe Matorialiſten 
"ind." Was würde man von Dem denken, der fo 
ſpraͤche? Es ift.alfo nicht jeder, der einen Degen 
trägt, fogleich auch ein Duellant; obgleich das 
Degentragen auf alle Weiſe und in aller Abſicht 
gefaͤhrlich iſt, und leicht zum voͤlligen Duelliren 
verleiten kann. Hingegen aber iſt es gewiß, daß 
die meiſten Duellanten auch Degen gehabt haben, 
Abermals wird auf 12 Seiten ein Diſcurs 
von der Freyheit Des Menfchen eingefchaltet, wos 
von der Verf. doch erft in der Folge reden wilf, 
und mit Diefer abermaligen Einfchaltung: beträgt 
die ganze Abhandlung, vom Verfiande und Ers 
tennmiß Gottes, 208 Seiten. Man fann hiers 
aus den Schluß machen, wie mancher Bogen voll 
orte noch gefchrieben werden wird, ehe Der Verf. 
an die geoffenbarte Theologie fommt, und zu wel 
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her ungebeuten Groͤſſe das ganze Werk anwach⸗ 
ſen wird. 
8 Ees. 


—— 





XV. 
Exegetiſch-homiletiſcher Abhandlungen einiger 
wichtigen Stellen ded Alten und Neuen 
Teſtaments Zweyter Band, enthaltend die 
Zergliederungen und Difpofitionen der in 
den Herzogthümern Bremen und Verden 
in den: Jahren von 1762 bis 1773 vor⸗ 
.. gefchriebenen Bußterte , entworfen von 
Johann Hinrich Pratje. Bremen, bey 
Georg Ludewig Förfter 1778. 2 Alphab. 

ı Bogen in groß 8. 


Die⸗ iſt Das zweyte Dutzend von Jahren, wo⸗ 
von Hr. Pratje die im Bremiſchen vorge⸗ 
ſchriebenen Bußterte erklaͤrt und zergliedert. Daß 
er nicht eigentlich zum Exegeten geboren wurde, 
ſieht man in dieſen Abhandlungen uͤberall; ſeine 
Exegeſe iſt mehr auf Die Dogmatik, als auf eiges 
ne Eprachfenntniß und Grammatif gebauet, und 
mehrentheils iſt das Lexikon zu Hülfe genommen, 
Verſteigt er ſich vollends einmal in die Kritik, fo 
kann man fich nichts erbärmlichers denken, als mas 
bier 
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bhier au den Tag gebracht. wird. MWir wollen 
Dedh-etwaaigien Uebẽe Abe‘ Ri. Er 
AEntge Euehete hahen and vielleiche aicht and 
Yan Abſicht, behaupten wollen, dep din 
Alteſten Dusibfihriften allhier nicht @aca; ontenn‘ 
ce: odesdgefianden habe. MWenn man Koch hl 













sit durch ein ſolches Geſchwatz son Abfkiirei) 


eine: zu grobe Unkunde in der Kritik an den Tag 
legte. Senſt wierde mai wiſſen, daß die Ge⸗ 
. genfihmde deu eiit die richtigen Leſearten, alle⸗ 

mal Dhetfachen ud; wobey keine Abſichtvn ſtau 
Fubens  Maubfchriften find: ſo gut 7* 
der ehemglige Beſchaffruhete des, Te⸗ter/ als 

GSeſchich ſcheckber von Denichemäligen Bogeben⸗ 
Beiten.: So wenig nun einer dabey eine boͤſe Ab⸗ 
che: Hör, zuemm er ſagt, Herodot erzaͤhlt voni 


Corus dies aber jmes; eben ſo wenig findee'ine ⸗ 


a 


ſolche MAußche ſtatt, wenn mm ſagt, eine Haub⸗ 


ſchrift Uleſt fo odet fo. Ein jeder kann ja zufehe, 
ol's wehn:ifh, oder nicht? oder ſoll man etwa 
lebet ins tefeart · nicht anpelgen,, : weil ſie Heren 
Yretjeiunb andern unkritiſchen Männern nicht 


gefällt? das Fönnte ablichtlidy genannt werden. 


Ich denke aber die Wahrheit hat fo wie übers 
haupt, alſo auch in der Kritik, folcher Aufl 


griffe nicht noͤthig. *Vielleicht haben fie gu 


” glaubt, deß ſie vieles gewonnen hätten, unfer® 


> Blaus \ 


⸗ 
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Glauben von der wahren Gottheit Jeſu Ehrifit 
"u erfchättern, und wanfend zu machen, wenn 
"fie eine Stelle der heil. Schrift fo einrichten 
”tönnten, Daß er darin nicht ausdrücklich Gott 
"genennet würde” Iſt es moͤglich, daß ein 
Mann fo fprechen kann, der auch nur Eine kriti⸗ 
ſcche Ausgabe des, T, mit Augen gefchn? Sind 
denn die Alteften Ueberſetzungen und Handfhrifs 
ten in.nenern Zeiten eingerichtet. worden? Aber 
daß Herr Pratje dergleichen nie geſehn, "werden 
wir bald hernach weiter. findet; du.er offenbare 
hiſtoriſche Unwahrbheiten ſagt. Ex ſcheint alfo 
die ganze Sache nur vom Hoͤrenſagen zu haben; 
und das ſteht doch nicht fein fuͤr einen General⸗ 
ſuperintendenten, der noch dazu exegiſiren will. 
” Und von wem wollen unfere Gegner das ös denn 
"endlich verfieben? Muͤſſen fie nicht zuletzt bes 
”Sennen, Daß es auf den v. ı5 vorkommenden 
"jebendigen Gott gebe? Und fo wäre, wenn 
” auch es bier notbwendig fteben müßte, es in 
der That doch eben fo gut, als wenn Beos ges 
r fegt wäre.” Auf @s8 kavros' zieht es niemand, 
fondern auf pusneor, Das vorher gieng. Viel⸗ 
leicht kann Here Pratje das nicht faffen, wie ein 
Maſeulinum fi auf ein Neutrum beziehen Eöns 
- .ne: follte er nichts Davon wiflen, Daß Das Ads 
jectivum oft auf das anuawousvov und nicht auf 
das 
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das duror gebe, fo mag er feinen Glaßlus nach⸗ 
Schlagen, Auch feheint er nicht zu wiflen, daß 
Die Kirchenväter Chriſtum ſehr häufig. aussen 
genannt haben, und daß er auch hier unter dem 
orte zu verfieben ſeye, wenn nicht @eos, fons 
dern’as oder s gelefen wird; fonft würde er die 
folgende Anmerkungnicht gemacht Baben, ” Denn 
"das 6 kommt hier gar nicht in Betrachtung, 
® Sintemal es einen fo fauderwelfhen Sinn und 
> Zufammenbang macht, daß man obnmöglich 
"glauben kann, daß Dies das eigentliche Wort 
"ey, das Paulus bier urſpruͤnglich gefeßt ges 
habt.” Nun fährt der Verf. weiter fort: "Die . 
” älteften und bewährteften Handfchriften, Die Alter 
> ten und. beßten Ueberſetzungen der heil, Schrift, 
” und die erften und vornehmften Lehrer der chriſtl. 
” Kirchereden der Leſeart @eos Dergeftalt das Wort, 
” daß alle Berfuche,es von feinem bisherigen Plage 
"u verdrängen, umfonft und verloren find,” Dies 
iſt, wie geſagt, eine fo offenbare Unwahrheit, daß es 
nicht zu begreifen ift, wie ein Mann, Der feine Hands 
fihriften » Ercerpte gelefen, die Unverfhämtheit 
baben fann, fo etwas inden Tag hinein zu ſchreiben. 
Denn hätte er fie gelefen, fowüßten wir für ein foß 
ches Verfahren gar feinen Dramen. Welches find 
denn die älteften Handfchriften? Doch wohl ohne 
Sweifl ABCD, wozu man uch EFG feßen 
Bann? 


. 
* 
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kann? Von dieſen iſt in Bund E eine Luͤcke an 
der Stelle, AC F G haben ds, und DE. Wenn 
Herr Pratje eine ältere Handfchrift weiß, fo mag 
er fie nennen. Und was Die Ueberſetzungen bes 
triſt, fo ift es vollends feltfam, da nicht blos Die 
älteften Weberfeßungen, fondern fchlechterdings 
ofle, bis auf die ganz junge Arabifche, die im 
dee Polnglotte ſteht, o oder os haben. Ja was 
das Argfte ift, fo konnte Hr. Pratje es bier befe 
ſer wiſſen, wenn er auch feinen Bengel, Mil, 
Wetſtein oder Griesbach zur Hand hatte, fo 
eitirt er doch wenigftens den IBolf, und diefer 
fagt ausdrüklih, daß die Vulgata, die Syris 
fhe, Aethiopifche und Armenifche Ueberfegung 
shaben. Wenn er uns nun feine ältere Leber: 
fegung als Diefe nennen kann, auch überhaupt 
feine von denen, die vor dem fünften Jahrhun⸗ 
dert gemacht worden, als Zeugen für @eos anges 
ben kann, fo muß er fih Doch wohl überzeugen 
laſſen, daß er die Unwahrheit gefchrieben. ‘Den 
Pfarrern im Hadlerlande läßt fich vielleicht fo 
etwas weiß machen, aber in die Welt, die es 
beffer weiß, muß man es nicht binfchreiben. 
Uebrigens ift zu den von Wolf genannten, noch 
Die Stala, die Koptifche, Die zwote Syriſche, 
und die Arabifche des Erpenius zu feßen. Was 
endlich die Kirchenväter anlangt, fo dürfen wir 
| Hrn. 
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Hm. Pratje ebenfalls dreiftinufforbemn, uns die 
erften und vornebmften Lehrer zu nennen, die ee 
meynt; kann er uns einen aus den drey erfien 
Jahrhunderten aufftellen, fo wollen wir öffent 
Sich unfere Unwiſſenheit befennen; kann er es 
nicht, ſo mag er die ſeinige ſtillſchweigend beken⸗ 
nen; und es bereuen, daß er ſtatt des beſſern 
Wegs über das Anfehn und den Werth der Zeug 
niffe nach kritiſchen Gründen zu ftreiten, den vers 
Eehrten eingefchlagen, Thatfachen abzuleugner— 
die notoriſch ſind. 

Daß der Herr Verf. groͤßtentheils fuͤr ſchwa 
che Bruͤder dieſe Abhandlungen geſchrieben, ſieht 
man ihnen wohl an; traurig genug iſt es aber; 
daß die Zahl derer noch groß ift, die ſolche Stuͤ⸗ 
gen brauchen. Ees. 





XVI. 

Ueber den Religionszuftand in den preußiſchen 
Staaten feit der Regierung Friedrichs de& 
Großen. In einer Reihe von Briefen, 
Dritter Band. Leipzig, in der Wey⸗ 
gandſchen Buchhandlung 1779. 1 Alphads 
7 Bogen in 8. 

3 der Vorrede zu diefem Bande, bey derem 

Ende der Herausgeber und wohl groͤßtentheils 
Ders 


Es 
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KBetfafler.diefer Boiefe, He. Joh. Heint. Friedr. 
Ulrich, veformirter Prediger bey der Charite und 
Dem Spnvalidenhaufe in Berlin, ich genannt bat, 
meldee derſelbe, wie verfchieden die Uctbeile ges 
wefen find, Die man bisher über dieſe Schrift 
gefälle hat, und, fo wie ee es mit Danf erfennet, 
wenn eiige mit runde etwas an derfelben geta⸗ 
delt haben, deren Erinnerungen er fih auch zu 
Nutze machen wird, fo bezeuget er, Daß alle lieb⸗ 
loſe Beurtheilungen dDiefer Briefe ibm, wo nicht 
ganz gleichgültig, Doch nicht im Stande geweſen 
find, feine Zufriedenheit und Geiftesrube zu ver: 
ſcheuchen. Er hat es in dem größten Theil dies 
fer Vorrede fonderlic) mit einem ungenannten 
Verfaſſer einer Schrift, die den Titel führer: 
Schöner großer Dank dem Herausgeber der 
Briefe: Ueber den Neligionszuftend in den 
preußifchen Staaten, feit der Regierung Fried⸗ 
richs des Großen. Erſte Ladung. Frankfurt 
und Leipzig 1779. zu thun, und beantwortet deſ⸗ 
ſelben ihm gemachte Vorwuͤrfe mit vieler Heftig⸗ 
keit. Er nennt ihn Bonifacius und vergleicht 
ihn mit einem Pabſt dieſes Nahmens. Wir 
nehmen an dieſer ganzen Streitigkeit keinen Au: 
theil, und wollen andere, denen vielleicht einige 
Umſtaͤnde, die hier in Betrachtung kommen, eis 
Was näher als uns bekannt find, darüber urtheis. 
len laflen, Jn 
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In dem acht und dreyßigſten Briefe, womit 
dieſer dritte Band anfängt, wird von dem Gym⸗ 
nafio zum grauen Klofter in Berlin, womit vor 
einiger Zeit Das Koͤllniſche if vereiniget worden, 
und welches alfo nun das. vereinigte Berlinifche 
und Kölinifche Gymnaſium heißt, eine. Nachricht 
gegeben. Das genaue Klofter ift nicht nur in 
Berlin, fondern andy in der ganzen. Mark Bran⸗ 
denburg das ältefte Gymnaſium. Der Churfürft 
ob. Georg bat es im Jahr 1574 geftiftet. Die 
‚älteften Beränderungen defjelben werden hier nur 
kurz berühret. Um daſſelbe hat fid) in den neuern 
Zeiten Sigismund Streit, ein gebohrner Berlis 
ner, Der ſich Durch den Handel in Italien ein grofs , 
fes Vermögen erworben hatte, durch fehr anfehns 
liche Vermächtniffe befonders verdient gemacht. 
Dach dem Tode des: Reftoris Wippel, welcher 
1765 ftacb, Heß man fich die Berbeflerung Diefes 
Gymnaſii auf hoͤhere Veranlaflung ungemeis 
angelegen feyn. Man vereinigte das Koͤllniſche 
Gymnmnaſium mit demfelben und forgte für alles 
dasjenige, was zu mehrerer Aufnahme deffelben 
gereichen fonnte, Der Here Büfching, welcher, 
nachdem et fein Predigtamt in Petersburg hiedets 
gelegt harte, fich eben Damals in Altona aufbielt, 
wide als Föniglicher Oberkonſiſtorial-Rath und- 
Direktor diefes vereinigten Gymnaſii nach Berlin 

Theol, Bibl.XIII.B. % bes 
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‚berufen, welcher auch im Jahr 1766 diefes fein 
Amt antrat. Der Magiſtrat feßte in feine Ein; 
ſicht und feinen Dienfleifer ein voͤlliges und fo 
großes Bertrauen, daß er ihm die Anfertigung 
eines neuen Plans der Difeiplinen und der Eits 
ten, und Die Ausfuͤhrung deſſelben allein überließ. 
Worinn Die von ibm gemachte neue Einrichtung, 
welche 176% ibreninfangnapım, beftehe, wie auch, 
auf was fuͤr Art das zweyhundertjaͤhrige Jubelfeſt 
dieſes Gymnaſti am. aaten November 1774 iſt 
gefeyert worden, kann man hier nachlefen. Die 
vornebmften Lebensumftände des Hrn. Oberkonſi⸗ 
-ftorial: Raths Buͤſching find. aus einem Fleinen 
Verſeben hier faft auf einerley Arc zweymabhl, 
memlich ©, 16 und S. 25, doch mit diefer Vers 
Schiedenheit angezeiget, daß er, nah) ©. 16, 1755, 
und nad) ©, 25, 1754 Profeſſor in Göttingen 
Yeworden, wie auch, daß er, nad) ©. 16, 1766, 
nad) ©. 25.aber 1767 fein Amt, als Direftor des 
vereinigten. Berlinifchen und Köllnifchen Gymnas 
Ki, angeremm babe. :. S. 1 muß etwas ausges 
laſſen ſeyn, wenn es dafelbft beißt: ꝰ Drey und 
»dreyßig Jahr fpäter brachten es die Wifitätoren 
"bey dem Ehurfürft Johann George dahin ;- Daß 
"ein Theil des grauen Klofters zur Schule und 
” wur Wohnung für Die Lehrer, und erließ 1574 
” ein Refeript, daß die Webaungen fuͤr die Lehrer 
. ge: 
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"gebauet, eine Schylordnung entworfen, daß fich 

"der Magiſtrat in Berlin und die Kirchen: Bifi- 

» tatoren nach geuͤhten Schulmännern, umfehen 

> follten u. ſ.f.“ Eben ſo feblet auch etwas ©, 15 
am Ende der Periode: "Der damalige Rektor 
» Miller in Halle, der ißt Profeflor in Göttingen 

”ift, lehnte den Ruf dazu ab, und Hr. Buͤſching, 

” der eben fein Predigtamt in Petersburg nieder: 
»gelegt haste.” Joachim Steinbrecher, deffen 
‚©; 2 gedacht wird, iſt nicht Buͤrgermeiſter der 

Stadt Berlin, fonderg, wie man cs aus Küftere 

Berlinifchen Chronik und feinen Lebensbefchrei- 
bungen zur Seidelfhen Bilderfammlung ©. 1 15 
ſtehet, Churfürftt. Grandenburgifcher Geheimer 

und Lehns⸗Secretarius gewefen. 

Inm neun und dreyßigſten ‘Briefe werden ei⸗ 
nige Bepbachtungen über das Friedrichswerder: 
ſche Gymnaſium und die Realfchule auf der Fries 
derichsſtadt mitgerheilet. Jenes hat der große 
Churfuͤrſt Zriederih Wilhelm im Jahr 1681 ges 
ftiftet.. : Der bochfelige König fegte die Abwech⸗ 
ſelung eines Iutherifchen Reftors mit einem refor⸗ 
mirten, und aud), wie es bier heißt, des Prorek⸗ 
tors feſt. (Es ift aber zumerfen, daß ſchon unter 
‚Der Regierung des Königes Friederich des Erſten 
der Dahme eines Proreftors, den Warendorf 


‚sine Zeitlang führte, aufgefommen, hernach auf 
82 eine 
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eine geraume Zeit eingegangen, und erft uhter 
der jegigen Regierung wieder gebraucht: worden 
iſt. Die Oelegenpeit dazu gab bie Werfegung 
des Reftors Bünemann von dem Friederichs: 
ſtaͤdtiſchen Gymnaſio, welches aufgehoben wurde, 
an dieſes. Derſelbe behielt ſeinen vorigen Rek⸗ 
tortitel, aber nach ſeinem bald darauf erfolgten 
Tode, bekam ſein Nachfolger Cochius, der kuͤrz⸗ 
lich verſtorbene Hofprediger in Potsdam, den 
Titel eines Prorektors, der nach ihm auch iſt bey: 
behalten worden). Dach dem Tode des Rektors 
Küfter find einige nügliche Deränderumgen mit 
diefem Gymnaſio vorgenommen worden. Der 
jetzige Rektor it Hr. Heinius, und Hr. Gedike, 
dem wir eine vortrefliche Weberfeßung des Pindars 
zu danken haben, ift Proreftor.. Die Real oder 
Drevfaltigkeits:Schule auf der Friederichsftadt, 
welche in großem Anſehen ftehet, bat den ebemas 
tigen Oberkonſiſtorialrath und Prediger bey der 
Dreyfaltigfeiesficche Hecker, deſſen vornehmſte 
" gebensumftähde bier angeführt find, zum Stifter. 
Wie fich nach und nach diefe Anſtalt, worüber 
jeßt Der Herr Oberkonſiſtorialrath Silberſchlag 
die Aufficht: har, erweitert und verbeffert Babe, 
finder man hier angezeigt. ’ (Die Worte &, 38: 
Hähne gab aucd das Ideal zur Anlage eines 
Modell: und Maſchinenſaales, welches unter der 
Direl— 





. 
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gum modi gebe, welches ebenfalls, wenn man 
es näher anfiebt, ein Unding ift. "Bon Diefer 
” Befchaffenheis ift augenfcheinlich alles, ſagt dee 
Verf. "was feinen Grund in der unabhängigen 
” und unumfchränften Freyheit Gottes hat und 
” Diefelbe zum vorausfeget, und worinn wir Gott 
"oben eine moralifche Unveränderlichfeit zuges 
»ſchrieben haben, nemlich alle freye Wirfungen 
» des göttlichen Willens, oder die frenen Rath⸗ 
”chlüffe Gottes. . Nach diefen ‘Begriffen giebt 
"es alfo etwas, einem Modus ähnliches, ein Ana» 
®Jogum Modi, in Gott ; und in fo ferne Gott 
»von Ewigfeit her freye Rathſchluͤſſe bat faſſen 
” koͤnnen, und wirklich gefaſſet hat, kann man ihm 
"eine Modifikabilitaͤt zuſchreiben.“ Es iſt uns 
begreiflich, daß einem Menſchen nicht der offen⸗ 
bare Widerſpruch, zwiſchen dieſer Behauptung, 
und der Unveraͤnderlichkeit Gottes, die man doch 
im ſtrengſten Sinn annehmen muß, nicht gleich 
in die Augen faͤllt. Ben Gott kann, fowohl im 
Abſicht feiner&igenfchaften als feiner Rathſchluͤſſe, 
Die eben fo ewig find, als er felbft, fchlechterdinge 
nichts anders feyn, als es iſt; widrigenfalls 
müßte es möglich ſeyn, daß feine Rarbfchlüffe 
nicht Die vollfonmenften und beften wären, wels 
ches man ohne Gottesläfterung nicht fagen kann; 
alfo fällt auch alle erträumte Modififabilität weg. 
P 54 .. Der 
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P arre gehören, rechten Nutzen haben wollen, 
fo mäffen fie felbft die Wirtpſchaft treiben, und 
diefes hindert fie faft ganz an ihrem Studieren. 
Mit dern Verpachten der Aecker ift, aufler dem 
Schaden, den fie an ihren Intraden leiden, an 
vielen Orten noch die große Linbequemlichfeit ver: 
bunden, daß der arme Prediger feinen Pachtbauer 
neben ſich in einem Haufe haben muß. Die fos 
genannten Accidenzien beftehen auf dem Lande 
ı) in den Stolgebühren, wozu 2) an den meh⸗ 
teften Orten noch die Zebnden kommen. Weil 
beyde Arten von Accidenzien dem Prediger oft 
ſehr ſauer gemacht und gefhmälert werden, fo 
» wird der Vorfchlag gethan: man feße alle Lands 
geiftlihen auf ein Fixum einmal vor allemal, und 
fchaffe fchlechterdings' alle Aecidenzien und alle 
Zehnden ab. Wie die zu Stande zu bringen 
wäre, wird zwar auf gewiffe Weife begreiflich 
gemacht; ob aber allen Landgeiftlichen Damit ges 
Diener wäre, und ob nicht in der Zukunft, da ims 
mer die Preife der meiften Sachen fteigen, fie 
wirklich Schaden dabey leiden würden, ift eine 
andere Frage. Von den Wohnungen der fand: 
geiftlichen, von ihrer Gelehrfamfeit und der Meis 
ften Unbänglichfeit an das erlernte Suftem, von 
ihren Arbeiten, fonderlich dem Eatechifiren und 
Predigen, von Dem Ablefen des Küfters und 
einigen 
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Theilen habe, keine andre Hypotheſe möglich iſt 
als die vorherbeſtimmte uedereinſtimmung. Wer 
alſo dieſe verwirft, muß richtig von dem Falſchen 
der Folge auf das Falſche der Vorausſetzung 
ſchließen. Es iſt lächepltch, wenn der Verf. ©. 
376 ſagt: ” Es ift alfo nicht jeder Materialiſt far 
"gleich auch ein Atheiſt; obgleich die Behauptung 
® auf alle Weife und in aller Abficht gefährlich 
vViſt, und leicht zur völligen Atheiſterey verleiten 
”fann. : Hingegen aber ift es gewiß, daß die 
"meiften Atbeiften-auch Hecht grobe Matorialiſten 
? ind.” Was würde man von dem denken, Der fo 
fpräche? Es ift.alfo nicht jeder, der einen Degen 
trägt, fogleich auch, ein Duellant; obgleich das 
Degentragen auf.glle Weife und in aller Abſicht 
gefährlich ift, und leicht zum völligen Duelliren 
verleiten kann. Hingegen aber ift es gewiß, daß 
die meiſten Duellanten auch Degen gehabt haben, 

Abermals wirdiauf: 12 Seiten ein Difcurs 
von der Freyheit des Menſchen eingefchaltet, wos 
von der Verf. doch erft in der Folge reden will, 
und mit diefer abermaligen Einſchaltung beträgt 
die ganze Abhandlung, vom Verſtande und Er⸗ 
tennmiß Gottes, 208 Seiten. Man fann hier⸗ 
aus den Schluß machen, wie mancher Bogen voll 
orte noch gefchrieben werden wird, ehe der Verf. 
an die geoffenbarte Theologie kommt, und zu weis 
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Stolz und Geig gefättiget würde, über Toleranz - 
ſchreyen. Die Mühe würde vergeblich feyn, wenn 
ich aud) einer finden follte, der gleich Den Baals⸗ 
pfaffen, vom Morgen bis in (zum) Abend, um 
Unfchuldige zu verfolgen, die Diener des Staats, 
die das Schwerdt in Händen haben, anzurufen. 
Lie würde ih Thomaſius freuen, wenn er dieſe 
Zeiten erlebt hätte” Hernach wird von den 
echten eines tandesheren in Kirchenfachen ge: 
handelt. Derfelbe ift berechtiget und Dazu vers 
pflichtet, eine allgemeine Aufficht uͤber das Innere 
der Kirche zu haben, oder, welches eben fo viel 
if, das Verhaͤltniß des Gottesdienftes gegen 
das allgemeine Befte des Staats zu unterfurchen 
und einzurichten. Dieſe Befugniß ift ein Mas 
jeftäts-Recht. Hiervon muß man die fo genann: 
ten Collegialrechte, Die aus dem eigenen Inter⸗ 
efie einer Kirchengefellfchaft, das mit Dem Staate 
nichts zu thun bat, berzuleiten find, unterfcheiden ; 
wovon bier gefaget wird, Daß auch diefe dem kans 
desheren zufteben, (toben aber doc auf alte 
rechtskraͤftige Verträge und einer Kirche ehemals 
ertheilte Freyheiten billig gefehen werden muß). 
Dey diefer Gelegenheit wird auch erflärt, welche 
Religion eine herrfchende ſey, nemlich diejenige, 
bey deren Hebung man alle Freyheit hat; daher 
- tönne man fagen, Daß, nachdem den Katholiken 


m 
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in Berlin ein öffentlicher Gottesdienft von dem 
Könige zugeftanden worden ift, die Fathofifche 
Religion in diefer Stadt ebeifrfo gut die herr: 
ſchende fen, als die proteftantifche. Nach dem 
Böhmer ift religio dominans, cujus exercitium 
nullis limitibus eft circumferiptum. Am Ende 
diefes Briefes werden die den Katholiken in 
Schleſien nad dem Dresdner Frieden zugeftans 
dene Freyheiten, wobey fie immer find gefchüger 
worden, und die rundfäge, nad) welchen die das 
fige Regierung ihre Streitigkeiten mit den Pro: 
teftanten entfcheidet, angeführet. | 
Der drey und vierzigfte Brief begreift das 
merfwürdigfie von dem Kirchenpatronat in den 
preußiſchen Staaten in fi. Schon bey den Heis 
den war derjenige, welcher einen Tempel einer. 
Gottheit erbauete, gewiſſer maßen Patron diefes 
Tempels. Bey den Ehriften ift das Kirchens 
patronat wohl fo alt, als fie anfiengen, ihre Kirs 
hen zu haben. er in Deutfchland unter Pris 
Yatperfonen der erfte Kirchenpatron gendefen ift, 
möchte wohl nicht leicht auszumachen ſeyn. Ju⸗ 
ſtinian hat ſich um das Parronatrecht über Kir: 
chen dadurch fehr verdient gemacht, daß er es auch 
auf. die Nachkommen, fie mochten männlichen oder 
weiblichen Gefchlechts ſeyn, erſtreckte. Im fies 
Benten mn Johrhundert kam daffelbe in Deutſchland 
RK anf, 
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auf, indem die Biſchoͤffe vornehme Familien das 
mit belehnten, np‘ dafür dee Geiftlichfeit ihr 
Dermögen zuwenden mußten. Es gehören zu 
dem jus patromatus zu unfern Zeiten diefe drey 
Stuͤcke: erftlich die Nomination, vermöge wels 
cher der Patron einige Kandidaten vorfchlagen 
und folche der Gemeine öffentlich vorftellen muß; 
zweytens die Präfentation, da der aufgeftellte 
und zum Prediger ermählte Kandidat dem Kons 
fiftorium zur Ertheilung des einem Gcelforger 
noͤthigen Anſehens vorgeftellet wird; drittens die 
wirfliche Berufung und Beftallung der fchon ors 
Dinirten Prediger. Aus dem Kirchenpatronat in 
feinem ganzen Umfange genommen, noch weniger, 
wenn. man nur ein Städt davon hat, folgt Feine 
eigentliche Jurisdietion über den vocirten Predi⸗ 









ger. Es kann aber doch der Landesherr dieſelbe 


dem Patron überlaffen, wie fie denn auch wirflich 
einige Adeliche und Magifträte Haben. In der 
Churmarf Brandenburg und Pommern foll es 
gemeinen Kechtens fenn, daß. ein Patron, wenn 
er wichtige Urfachen dazu bat, einen Prediger 
abfegen fann. Wenn auch dem Patron die In⸗ 
risdiction über einen Prediger zukommt; fo darf 
er doch Demfelben in Sachen, die in fein Amt eins 
ſchlagen, nichts Befehlen. In Anſehung derfels 
ben fteht ee unter Dem Konfiftorium feiner Pros 

vinz. 
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vinz. Beylaͤufig fomme der Verf. wieder auf 
den ſchwarzen Roc? der Geiftlichen, worüber er 

fchon im erften Theil feine Meinung bekannt ges 

macht bat, und fucht dasjenige, was er hier das 
von fagt, mit einer Stelle aus dem Thomafius 
zu beftätigen, macht ferner einige Erinnerungen 

über die Streitigkeiten eines Predigers mit feis 
nem Kirchenpatron, und läßt fich endlich in eine 

Unterfuchung der Frage ein, in wie weit es ers 
laubt fey, Durch Die Schürze in das Predigtamt 
zu fommen? wobey er fidh Slevogts Abbands 

lung de vocatione ad Paftoratum fub conditio- 

ne matrimonii cum defuncti paftorts vidue 

aut filia ineundi, bedient. In der Beylage zu 

dDiefem Briefe wird aus einer alten brandenburs 

gifchen Kirchenverordnung vom Jahr 1558 Dass 

jenige, was wegen ber Patronen darinn ift vers 

füget worden, den Leſern vorgelegt. 


In dem vier und vierzigften Briefe macht 
der Verf. den Anfang, die Religionsverfaffung. 
in Pommern, preußifchen Antheils, zu befchreiben, 
Die tutberaner find hier die ftärfften. Die Ans 
zahl der Iutherifchen Prediger in dem preußifchen 
Bor: und Hinterpommern beläuft fich ohngefähr 
auf fünfhundert und funfjig._ Sie find in 37 
Synoden eingetheilt, wovon jede einen Präpofis 

tus 
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berufen, welcher auch im Jahr 1766 dieſes ſein 
Amt antrat. Der Magiſtrat ſetzte in ſeine Ein⸗ 
ſicht und feinen Dienſteifer ein voͤlliges und fo 
großes Vertrauen, daß er ihm die Anfertigung 
eines nelien Plans der Diſciplinen und der Sit⸗ 
ten, und Die Ausfuͤhrung deflelben allein überließ. 
Worinn die von ibm gemachte neue Cingichtung, 
welche 1767 ihren?fnfangnapım, beftehe, wie.auch, 
auf was fuͤr Art das zweyhundertjaͤhrige Jubelfeſt 
dieſes Gymnaſſi am. aaten. November 1774 iſt 
gefeyert worden, kann man hier nachleſen. Die 
vornehmſten Lebensumſtaͤnde des Hrn. Oberkonſi⸗ 
ſtorial: Raths Buͤſching find. aus einem kleinen 
Verſehen hier faſt auf einerley Art zweymabl, 
memlich S, 16 und S. as, doch mit diefer Vers 
ſchiedenheit angezeiget, daß er, nah ©. 16, 1756, 
und nad) S, 25, 1754 Profeſſor in Göttingen 
geworden, wie auch, daß er, nad) ©. 16, 1766, 
nach ©. 25. aber 1767 fein Amt, als Direftor des 
vereinigten. Berlinifchen und Kölinifchen Gymnas 
Ki, angererm habe. S. 1 muß etwas ausge: 
laſſen feyn, wenn es daſelbſt heißt: ”Drey und 
»dreyßig Jahr fpäter brachten es die Viſitatoren 
"bey dem Ehurfürft Johann George dahin ;-daß 
"ein Theil des grauen Klofters zur Schule und 
” zur Wohnung für die Lehrer, und erließ 1574 
ein Refeript, Daß die Webnargen für t die Lehret 
1 ge 
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"gebauet, eine Schylordnung entworfen, daß fich 
"der Magiftrar in Berlin und die Kirchen: Bifi: 
” tatoren nach geübten Schulmännern umſehen 
> Sollten u. ſ.f.“ Eben fo fehlet auch erwas ©. 15 
am Ende der Periode: "Der damalige Reftor 
> Miller in Halle, der igt Profeffor in Göttingen 
”ift, lehnte den Ruf dazu ab, und Hr. Buͤſching, 
” der eben fein Predigtamt in Petersburg nieder: 
> gelegt harte.” Joachim Steinbrecher, deſſen 
©: 2 gedacht wird, iſt nicht Bürgermeifter der 

-Stadt Berlin, jondern, wie man cs aus Küfters 
Berlinifchen Chronik und feinen Lebensbefchrei- 
bungen zur Seidelfchen Bilderfammlung ©. 115 
ſiehet, Churfürftl. Grandenburgifcher Geheimer 

und Lehns⸗Secretarius geweſen. 

Im neun und dreyßigſten Briefe werden ei⸗ 
nige Beobachtungen uͤber das Friedrichswerder⸗ 
ſche Gymnaſium und die Realſchule auf der Frie⸗ 
derichsſtadt mitgetheilet. Jenes hat der große 
Churfuͤrſt Friederich Wilhelm im Jahr 16081 ge: 
ſtiftet. Der hochſelige Koͤnig ſetzte die Abwech⸗ 
ſelung eines lutheriſchen Rektors mit einem refor⸗ 
mirten, und auch, wie es hier heißt, des Prorek⸗ 
tors feſt. (Es iſt aber zu merken, Daß ſchon unter 

der Regierung des Koͤniges Friederich des Erſten 
der Nahme eines Prorektors, den Warendorf 

‚sine Zeitlang fuͤhrte, aufgekommen, hernach auf 

K 2 eine 
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eine geraume Zeit eingegangen, und erft unter 
der jetzigen Regierung wieder gebraucht worden 
if. Die Gelegenheit dazu gab die Verfegung 
des Rektors Buͤnemann von dem Friederichs: 

ſtaͤdtiſchen Gymnaſio, welches aufgehoben wurde, 

an dieſes. Derſelbe behielt ſeinen vorigen Rek⸗ 
tortitel, aber nach ſeinem bald daranf erfolgten 
Tode, bekam ſein Nachfolger Cochius, der kuͤrz⸗ 
lich verſtorbene Hofprediger in Potsdam, den 
Titel eines Prorektors, der nach ihm auch iſt bey⸗ 
behalten worden). Nach dem Tode des Rektors 
Kuͤſter ſind einige nuͤtzliche Veraͤnderungen mit 
dieſem Gymnaſio vorgenommen worden. Der 
jetzige Rektor iſt Hr. Heinius, und Hr. Gedike, 
dem wir eine vortrefliche Ueberſetzung des Pindars 
zu danken haben, iſt Prorektor. Die Real: oder 
Drevfaltigfeits: Schule‘ auf der Friederichsftadt, 
welche in großem Anfehen ftehet, hat den ehema⸗ 
tigen Oberfonfiftorialrath und Prediger bey der 
Dreyfaltigkeitskirche Hecker, deffen vornehmfte 
Lebensumſtaͤnde bier angeführt find, zum Stifter. 
Wie fich nach und nach dieſe Anftalt, worüber 
jet der Herr Oberkonſiſtorialrath Silberſchlag 
die Aufſicht har, erweitert und verbeffert Babe, 
findet man hier angezeigt. Die Worte S. 38: 
Haͤhne gab aud das deal zur Anlage eines 
Modell ; und Mafginenfaakes, welches unter. ber 
Direl—⸗ 
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In dem acht und dreyßigſten Briefe, womit 
tiefer dritte Band anfängt, wird’ von dem Gym⸗ 
afio zum grauen Klofter in Berlin, womit vor 
iniger Zeit das Köllnifche if vereiniget: worden, 
nd welches alfo nun das. vereinigte. Berlinifche 
nd Koͤllniſche Gymnaſium heißt, eine. Machricht 
egeben. Das graue Kloſter ift nicht nur in 
Berlin, fondern andy in der ganzen. Mark Brans 
enburg das ältefte Goͤmnaſium. Der Churfürt 
Job. Georg hat es im Jahr 1574 geftifter. Die 
ilteſten Veränderungen deſſelben werden bier nur 
urz beruͤhret. Um daſſelbe has ſich in. den neuern 
Zeiten Sigismund Streit, ein gebaßrner SBerlis 
ver, der fidy Durch den Handel in Italien ein grofs , 
es Vermoͤgen erworben hatte, Durch fehr anſehn⸗ 
ihe VBermächtnifle befonders verdient gemacht, 
Nach dem Tode des. Rektoris Wippel, weicher 
1765 ftarb, ließ man ſich Die Verbeſſerung diefes 
Spmnafii auf böhere Weranlaffung ungemein 
ingelegen ſeyn. Man vereinigte das. Koͤllniſche 
Bymnaſium mit Demfelben und forgte für alles 
dasjenige, was zu mehrerer Aufnabme deſſelben 
gereichen konnte. Der Herr Buͤſching, welcher, 
nachdem er fein Predigtamt in Petersburg hieders 
gelegt hatte, fich eben Damals in Altona aufbielt, 
wurde als Eöniglicher Dberfonfiftoriat:Rach und- 
Direktor diefes vereinigten Gymnaſtii nach Berlin 
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Pfarre gehören, rechten Nutzen Haben‘ möllen, 
ſo muͤſſen fie ferbft die Wirthſchaft treiben, und 
diefes hindert fie faft ganz am ihrem Studieren. 
Mit dem Verpachten der Aecker ift, auffer dem 
Schaden, den fie an ihren ntraden leiden, an 
vielen Orten noch Die große Unbequemlichkeit ver: 
bunden, daß der arme Prediger feinen Pachtbaner 
neben fich in einem Haufe baberi muß. Die fos 
genannten Accidenzien beftehen auf dem Lande 
ı) in den Stolgebühren, wozu 2) an den meh⸗ 
teften Orten noch die Zebnden kommen. Weil 
bende Arten von Accidenzien dem Prediger oft 
febr fauer gemacht und geſchmaͤlert werden, fo 
wird Der Vorfchlag gethan: man feße alle Land⸗ 
geiftlichen auf ein Fixum einmal vor allemal, und 
ſchaffe fhlechterdings alle Mecidenzien und alle 
Zehnden ab. Wie dieß zu Stande zu bringen 
wäre, wird zwar auf gewifle Weiſe begreiflich 
gemacht; ob aber allen Landgeiftlichen damit ges 
dienet wäre, und ob nicht in der Zufunft, da im; 
mer die Preife der meiften Sachen fteigen, fie 
wirklich Schaben dabey leiden würden, ift eine 
andere Frage. Von den Wohnungen der fand: 
geiftlichen, von ihrer Gelehrſamkeit und der Mei⸗ 
ften Anhaͤnglichkeit an das erlernte Syſtem, von 
ihren Arbeiten, fonderlich dem Catechiſiren und 
Predigen, von dem Ablefen des Küfters und 
einigen 
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gebauet, eine Schulordnung entworfen, daß ſich 
"det Magiſtrat in Berlin und die Kirchen⸗Viſi⸗ 
”tatoren. nach geuͤhten Schulmännern umfehen 
> follten.u.f.fe” Eben fo feblet auch etwas ©, 15 
am Ende der Periode: "Der damalige Rektor 
> Miller in Halle; der ist Profeffor in Göttingen 
"ifl, lehnte den Ruf dazu ab, und Hr. Büfching, 
”der eben fein Predigtamt in Petersburg nieder: 
gelegt haste.” Joachim Steinbrecher, deffen 
.&;2:gedaht wird, iſt nicht Bürgerimeifter der 
Stadt Berlin, jonderg, wie man es aus Küfters 
Berlinifchen Chronif und feinen Lebensbeſchrei⸗ 
bungen zur Seidelfhen Bilderfammlung ©. 115 
ſiehet, Churfürftl. Brandenburgifcher Geheimer 
‚und Lehns⸗Secretarius gewefen. 
Im neun und dreyßigſten ‘Briefe werden ei; 
nige Beobachtungen uͤber das Friedrichzwerder⸗ 
ſche Gymnaſium und die Realſchule auf der Frie⸗ 
derichsſtadt mitgetheilet. Jenes hat der große 
Churfuͤrſt Friederich Wilhelm im Jahr 1681 ges 
ſtiftet. Der hochſelige König ſetzte die Abwech⸗ 
ſelung eines lutheriſchen Rektors mit einem refor⸗ 
mirten, und auch, wie es bier heißt, des Prorek⸗ 
tors feſt. (Es ift aber zu merken, daß fchon unter 
‚ber Regierung des Königes Friederich des Erſten 
dee Nahme eines Proreftors, den Warendorf 
‚sine Zeitlang fuͤhrte, aufgekommen, hernach auf 
2 eine 
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Direktion Des gegenwärtigen Profeffors Biſchof 
ı Stettin wirklich zu Stande gebracht ward; 
edärfen. einer Werbeflerung ; denn Bifchof, . 
elcher von der Realſchule nach Stettin fam, wo 
bey dem Gymnaſio Profeſſor der Mathematik 
urde, iſt bereits den ızten Oktober 1774 ge: 
orben). | 

In dem vierzigften Briefe werden erft einige 
in den Hinderniffen angeführt, welche gemeis 
glich verurfachen, daß der Unterricht in Den 
ichulen auf dem platten ande nicht fo befchaffen 
‚als er feyn folte. Dergleichen find vornem: 
b: 1) der Mangel tüchtiger und erfahrner 
chulmeiſter, 2) die Nachlaͤßigkeit der Eltern, 
:e Kinder das ganze Jahr hindurch zum Schul; 
terricht zu ſchicken, und die unverantmwortliche 
wüchaltung derfelben, 3) der Mangel guter, 
eckmaͤßiger Lehrbücher. Hernach liefet man 
rinn das Fönigliche Edift vom ı2ten Auguft, . 
Iches die Verbefferung der Landſchulen in den 
ußifchen Staaten betrift, worüber in der Bey: 
je ein Paar Anmerkungen gemacht werden, 

Der ein und vierzigfte ‘Brief enthält verfchie: 
tes, was von den Landgeiftlichen in deu preußi- 
en Staaten zu wiſſen Dienlich if. Die Ein: 
ıfte der meiften find fehr mittelmäßig. Wenn 

von den Aeckern und Wiefen, die zu. ihrer 
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einigen andern dahin gehoͤrigen Dingen wird noch 
verſchiedenes erinnert. Zuletzt wird der von dem 
Hrn. Kriegesrath Fiſcher in Tſchiſtey fuͤr die 
Landprediger im Fuͤrſtenthum Wolau in Schleſien 
1774 angelegten Bibliothek und der dabey ge⸗ 
troffenen Einrichtung mit vielem Ruhm gedacht. 
In der Beylage zu dieſem Briefe wird unter an⸗ 
dern mit verfchiedenen aus den vermifchten Auf— 
füßen des fel. Töllners B.2. ©. 179 entlehnten 
Gründen dargethan, wie nöthig es fen, dab Got⸗ 
tes Offenbarung in der Natur mebr, als gemeis 
niglich gefchiebet, geprediget werde. 
Im zwey und vierzigiten Briefe wird im 
voraus bemerft, Daß bey einem Regenten des 
Landes, wenn er gehörig für die Religion forgen 
wolle, fich eine aufgeflärte und von allen Abers 
glauben entfernte Gottesfurcht finden mälle, und 
wie hoch es zu fchäßen fen, daß der König von 
Preuffen aus fehr weifen Urfachen allen Relts 
gionspartheyen in feinen Staaten rubig nnd im 
Frieden zu leben erlaube; Denn das ficherfte und 
billigfte Mittel, den Unruhen, welche die Vers 
fchiedenheit der Religion verurfachen kann, vors 
zubeugen, beftehe in einer allgemeinen Duſdang 
aller Religionen. S. 109 heißt es: *Hler hört 
man keinen eigenfinnigen Priefter, Der die Gebote 
Gottes mit Fuͤſſen treten würde, wenn nur fein 
84 Stol; 
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ig in Preuſſen auch" für die Proteftanten in aus: - 
wärtigen Staaten eine befondere Fürforge trage. 
So hat er j. E. der Proteftanten in Polen 1766, 
der Reformirten in :Diederdorf 1756, der Res 
formirten zu Srauffurt am Mayn 1749, und der 
Proteftanten in Ungarn 175 1 fi angenommen. 
Im neun und vierzigften Briefe ſucht der V. 
die bereits im vorhergehenden vorgetragene Mey⸗ 
nung, daß den proteftantifchen Landesherren die 
‚bifchöfliche Benennung nicht zufomme, noch mehr 
zu befeftigen, hernach bringt er dasjenige bey, 
was von der geiftlichen Gerichtsbarkeit des Koͤ⸗ 
niges von Preuſſen über feine katholiſche Unters 
thanen und von dem GSimultaneo der Katholiken 
und Proteftanten zu merken iſt. In dem funfe 
sigiten Briefe bat der Verf. es mit dem Relis 
sionszuftande in Halle zu thun, beurtheifer die 
Dafige Predigermerhode bey den tutheranern und 
Meformirten, läßt auch etwas von Den Sranzös 
Afchreformirten mit einflieflen, befchreibe die Eins 
richtig Des reformirten und Iutberifchen Gymna⸗ 
Ki mit Anzeige ihrer Lebrer, und ihut bey Geles 
genbeit. einige Borfchläge zur Verbeſſerung der 
Schulanſtalten, wobey verfchiedenes zu erinnern 
wäre, wenn wir uns dabey aufbalten. wollten. 
In dem ein und funfzigiten Briefe ift die Rede 


von dem Halliihen Wayſenhauſe und den befons 
dern 
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dern daben getroffenen Anftalten. Das darüber 
geäufferte Räfonnement des Verf. Tiefer man am 
Ende diefes Briefes. Die Erkuefion, welche 
Derfelbe von Halle durch Das Anhaͤltiſche nach 
Halberſtadt gemacht Bat, giebt ihm Gelegenheit, 
noch einiges nachzubolen, was zu Dem Religionss 
zuftande bes Fuͤrſtenthums Halberſtadt geböret, 
welches den Inhalt des zwey und funfjigften 
Briefes ausmacht. Won den Anhaͤltiſchen Geiſt⸗ 
Sichen lautet fein Urtheil S. 308 alfo: ” Die 
Genden Hofprediger in Bernburg und Köthen, 
die Herren Pauli, den Archidiafonus Hofmeier 
‚in Köthen, Cderfelbe ift bereits geftorben, war 
auch nicht Archidiakonus in Köthen) den Paſtor 
Beunn und Gintenis in Zerbft, in Bernburg 
Den Kaplan Petri — und einen Landprediger in 
Proſigk, einem anbaleföthenfchen Dorfe, Nah⸗ 
mens Böttcher, abgerechnet — — find Die meir 
ften ficher ſchwache Köpfe.” CDiefer Tadel if, 
‚wie auch oft Das Lob des Verf., das gelindeſte 
zu Tagen, fehe übertrieben. Kennt er denn fd 
genms ade Geiftlichen In diefen vier Fuͤrſtenthuͤ⸗ 
mern? Oder find affe Diejenigen Schwache Köpfe, 
die nicht das Gluͤck haben, ihm zu gefallen? 
Härte er ſich etwas mehr bedacht, fo würde re 
gewiß diefe ganze Stelle, die für verfihiedene 
Männer, denen man ihre Gaben und Verdienſte 
zu nicht 
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vinz. Benläufig fommt der Verf. wieder auf 
Den ſchwarzen Rock der Geiftlichen, worüber er 
fhon im erften Theil feine Meinäng befannt ges 
macht hat, und ſucht dasjenige, was er hier das 
von fagt, mit einer Stelle aus dem Thomafius 
zu beflätigen, mächt ferner einige Erinnerungen Ä 
über die Steeitigfeiten eines Predigers mit feis 
nem Kirchenpatron, und läßt fich endlich in eine 
Unterfuchung der Frage ein, in wie weit es ers 
laubt fey, durch Die Schürze in das Predigtamt- 
zu fommen? wobey er fi Slevogts Abhands 
fung de vocatione ad Paftoratum fub conditio- 
ne matrimonii cum defuncti paftoris vidue 
au filia ineundi, bedient. In der Beylage zu 
dDiefem Briefe wird aus einer alten brandenburs 
giſchen Kirchenverorönung vom Jahr 1558 dass 
jenige,; was wegen ber Patronen darinn ift vers 
füget worden, den Leſern vorgelegt. 


In dem vier und vietzigften Briefe macht 
der Verf. den Anfang, die Religionsverfaffung. 
in Pommern, preußifchen Antheils, zu beſchreiben. 
Die tutheraner find hier Die ftärfften. Die Ans 
zahl der Turherifchen Prediger in dem preußifchen 
Vor⸗ und Hinterpommern beläuft ſich oßngefähr 
auf fuͤnf hundert und funfjig._ Gie find in 37 
Synoden eingetheilt, wovon jede einen Präpofis 

tus 


N 
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tus hat... Ale dieſe Synoden ſtehen unter Dem 
Konſiſtorium zu Stettin, auſſer acht, nemlich: 
Coͤslin, Coͤrlin, Colberg, Publitz, Belgard, Neu⸗ 
ſtettin, Slawe und Stolpe, die zum cöslinifchen 
‚Konfiftorium gehören; doch müflen alle ihre Pres 
Diger und Schullehrer von dem ftettinifchen Kon: 
fiftorium eraminiret werden, auch fommen die 
Drüfungen und Ordinationen der Prediger und 
die Einführung der Präpofiten Dem Generalfuper: 
intendenten zu. Die hier angenommenen ſym⸗ 
Bolifchen Bücher find die unveränderte augſpur⸗ 
giſche Konfeßion und derfelben Apologie, nebft 
Dem großen und Fleinen Catechiſmus Lutheri. 
Die Katbolifen haben nur fehr wenige Kirchen. 
Eben fo die Deutſch⸗Reformirten, bey welchen 
erwan fehs Prediger find. Die Anzahl der 
Franzoͤſiſch⸗Reformirten ift noch geringer. . &uthes 
raner und Reformirte leben in Pommern übers 
haupt, und befonders in Stettin, fehr verträglich 
mit einander, und wiſſen faum von einem Unter⸗ 
ſchied der Konfeßionen. Die Katholiken, deren 
in Stettin nicht wenige find, haben auch Reli⸗ 
gtonsfrenheiten, und ihre Kirche auf dem Schloſſe. 
Die Proteftanten ftehen mit. denfelben in ſehr 
gutem Bernehmen. Der größte Theil der pros 
teſtantiſchen Geiftlichen ift noch ganz orthodor. 
- Mur wenige hie und da nähern fich den neuern 
Mey: 
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Meynungen in der Theologie. Oeffentliche Ver: 
folger giebt es aber Doch nicht unter ihnen, Der 
vornehmfte unter den lutheriſchen Geiftlichen im 
Stettin iſt dee Hr. Generalfuperintendent Goͤ⸗ 
ring, deflen vortrefliche Eigenfchaften und große 
Verdienſte bier ſehr umftändlich gepriefen wer⸗ 
den. Auch gefchieht der Herren Eonfiftorialrärhe 
Bielke, Ebert und Brüggemann, des Herrm 
Diafonus- Pfennig und der Herren Prediger 
Steinbruͤck, Damerov und Sternberg mit Ans 
zeige ihrer rühmlichen Eigenfchaften Meldung, 
Einige Nachrichten von der reformirten Gemeine 
in Stettin, von der *Befchaffenheit Des Religionss 
unterrichts, von den dafelbft eingeführten Ges 
fangbüchern , von einigen ſeltſamen religisfen 
Gewohnheiten, von der titurgie, von den dafls 
gen Kandidaten der Theologie, von den Frey⸗ 
mäurern, Herrenhuthern und heiligen Brüdern 
in der dafigen Gegend, tie auch von den Land⸗ 
ſchulmeiſtern in Pommern machen den übrigen 
Theil diefes Briefes aus. In der Beylage zis 
dieſem Briefe ſtehet das in Pommern gebräuchs 
liche Taufformular. 

In Stettin waren ehemals an den Hauptfies 
chen auffer-den Geiftlichen noch Kirchenbediente, 
weiche das Amt eines Predigers und Küfters in 
einer Derfon verbanden, und Daher ordiniste RU: 

0 fter 
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tus hat. Alle dieſe Soneden ſtehen unter dem 
Konfiftorium zu Geettim, auffer acht, memlichz | 
Eislin, Coͤrlin, Eolberg,Publig, Belgard, eu: 
ftestin, Slawe und Stolpe, die zum edslinifhen. 
Konſiſtorium gehören; doch muͤſſen alle ihre Dres 
diger und Schullehrer von dem ftettinifchen Konz 
fitorium examiniret werden, auch kommen die, 
Prüfungen und Ordinationen der Prediger und 
die Einführung der Praͤpoſtten dem Generalfupers 
intendenten zu. . Die, bier angenommiencn fps 
botifchen Bücher find, die unveränderte augſpur⸗ 
giſche Konfeßion und derſelben Apofogie, nebſt 
dem großen und. Heinen Catechiſnus Iutberi, 





if den preußifchen Staaten, zter B. 197 


Meyntumgen in der Theologie. Deffentliche Ver⸗ 
folger giebt es aber Doch nicht unter ihnen. Der 
vornehmfte unter den Iutherifchen Geiftlichen in 
Stettin ift der Hr. Generalfuperintendent Goͤ⸗ 
ring, deſſen vortrefliche Eigenfchaften und große 
Verdienſte bier ſehr umftändlich gepriefen wer: 
‘den. Auch gefchieht der Herren Conſiſtorialraͤthe 
Bielke, Ebert und Brüggemann, des Herrn 
Diafonus- Pfennig und‘ der Herren Prediger 
Steinbruͤck, Damerov und Sternberg mit Aus 
zeige ihrer rühmlichen Eigenſchaften Meldung. 
Einige Nachrichten von der 'reformirten Gemeine 
in Stettin, von der Befchaffenheit des Religions⸗ 

unterrichts, von den dafelbit eingeführten Ges 
fangbüchern, von einigen feltfamen religioͤſen 
Gewohnpeiten, von der Liturgie, von den daſt⸗ 
gen Kandidaten der Theologie, von dem Frey⸗ 
mäurern, Herrenhuthern und heiligen Brüdern 
in der dafigen Gegend, wie auch von den Land⸗ 
fhufmeiftern in Pommern machen den übrigen 
Theil diefes Briefes aus. In der Beylage zu 
Diefem Briefe ſtehet das in Pommern gebräud) Ä 
liche Taufformular. 

In Stettin waren ehemals an den Haupttit⸗ 
‚chen auffer-den Geiſtlichen noch Kirchenbediente, 
welche das Amt eines Predigers und Küfters in 
einer Perſon verbanden, und baber ordinirte Kuͤ⸗ 
ſter 
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Fichte deſſelben, 
‚bey demfelben ſtel 
‚for der Mathemat 
ſich ſehr auszeich 
‚gehalten werden, 
ichtung deſſelben 
iſt. Die Raths 
Schulen daſelbſt n 
nach wird auch de 
denen Collegü G 
‚dacht, und zuletzt 
‚eines Schulmeifter 
Hinterpommern ge 








in den preußifchen Staaten, zter B. 159 


rig in Preuſſen auch für Die Proteftanten in que: 
värtigen Staaten eine befondere Fuͤrſorge trage. 
50 hat er z. E. Der Proteftanten in Polen 1766, 
rer Reformirten in Diederdorf 1756, der Re: 
ormirten zu Frankfurt am Mayn 1749, und. der 
Droteftanten in Ungarn 175 1 fi angenommen. 
Im neun und vierzigften Briefe ſucht der V. 

ie bereits im vorhergehenden vorgetragene Mey⸗ 
ung, daß den proteftantifchen Landesherren die 
tfchöfliche Benennung nicht zufomme, noch mehr 
u befeftigen, bernach bringt er dasjenige ben, 
‚as von der geiftlichen Gerichtsbarkeit des Kos 
iges von Preuffen über feine Eatbolifche Unter: 
Janen und von dem Simultaneo der Katholiken 
nd Proteftanten zu merken ifl. In dem funfs 
gſten Briefe bat der Verf. es mit dem Relis 
jonszuftande in Halle zu thun, beurtheilet die 
aſige Predigermerhode bey den Lutheranern und 
teformirten, läßt auch etwas von Den Franzoͤ⸗ 
Ichreformirten mit einflieffen, befchreibs die Eins 
chtung des reformirten und lutheriſchen Gymna⸗ 
mit Anzeige ihrer $eßrer, und ıhut bey Gele⸗ 
nbeit einige Vorfchläge zur Verbeſſerung der 
schulanftalten, wobey verfchiedenes zu erinnern 
äre, wenn ‚wir uns Daben aufhalten. wollten. 
n dem ein und funfzigften Briefe ift die Rede 
a dem Hallifchen Wayſenhauſe und den befons 
dern 





168 Machoeli Einleit. in die gottl. Schriften 


lichkeit, weifer und rechtfchaffener Eltern und kind: 
licher Liebe. . . Den Befchluß machen ı 1 Auszüge 
aus Joh. Heinrich Reigens Hiftorie der Wieders 
gebohrnen aus. Der Verf. hat, wie man fiehet, 
für allerley Lefer geforget; Daher ift es auch ges 
fommen, Daß er manches in dieſe Sammlung 
- aufgenommen bat, das wohl nur für den Ge: 
ſchmack einer gewiſſen Art Perfonen iſt. Groͤß⸗ 
kentheils wäre es auch beſſer geweſen, wenn die 
bier erzählten guten Handlungen und Gefinnums- 
gen einiger Menfchen ohne allen rednerifchen 
Schmud in einer ganz ungekünftelten Schreibs 
art, alfo auch viel fürzer vorgetragen worden 
wären. ' | Nt. 


ED 


XVIII. 

J. D. Michaelis Einleitung in die göttlichen 
Schriften des Neuen Bundes, Zweyter 
Theil, dritte und vermehrte Ausgabe, 
Götting. 1777. mit fortlaufenden Seiten: 
zahlen von 769 bis 1356 in 4. 

ie Veränderungen und neuen Zufäße find bey 

F dieſem Theile lange fo häufig nicht, als bey 
dem erfteren; Dieß kann aber im geringften nicht 
als Tadel angefeben werden, und benimmt auch 
dem ‘Buche felbft nichts von feinem XWerthe: 
Denn 
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Denn wo Hr. Michaelis Feine Veränderuugen- 
vorgenommen hat, kann Daraus nichts weiter ges 
folgert werden, ale daß er, wenn aud feine Ber 
bauptungen angefochten find, die Gründe feiner 
Gegner nicht ſtark genug gefunden babe, um 
feine bisherige Meynung zu ändern; und fo ers 
klaͤrt er fi) auch felbft hierüber in der Vorrede 
zu dieſem Theil. Da wir vermuchen koͤnnen, 
daß manche Lefer diefer Bibliothek Die vorige Auss 
gabe diefes Werks nicht befigen ; fo wollen wir, 
wie beym erften Theil (man ſehe den 10. Band. 
dieſer Bibliothef) gefchehen ift, den Hauptinhalt, 
doch ohne die Ueberfchrift eines jeden Paragras 
phen abzufchreiben, anzeigen, und, obne uns 
bey dem Belannteren aufzuhalten, blos das 
MWichtigere oder was dem Herrn Ritter eigen iſt, 
auszeichnen. 

Nachdem er das Nöthige von dem Nahmen 
und der Anzahl der Evangelien 8. 120 ange; 
merkt, kommt or $. 121 : 123 auf die anfcheis 
nenden Miderfprüche in denfelben, und trägt 
ſehr richtige und brauchbare Grundfüge bey der’ 
Harmonie der Evangeliften vor, die an ſich auch 
fehr einleuchtend , und daher ſchon von mehreren 
eingeftanden, aber frenlich nicht allezeit mit gleis 
cher Sorgfalt angewandt worden find; ein Bey⸗ 
fpiel einer richtigen Anwendung dieſer Regeln 

| ts giebt 
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170 Michaelis Einleit. in die gottl. Schtiften 
giebi Sr. M. in der Geſchichte der Salbung Jeſu 
Matth. 26, 62.13. Marc. 14,3 7:9 und Joh. 
12, 1::8. Beſonders zeigt er wie ungegrüns 
Det es fen, wenn manche ſich einbilden, daß die 
Evangeliſten fich genau an die Zeitfolge gebuns 
den und gleichfam Fageblicher von dem Leben 
Jeſu geliefert hätten. Er bemerft aber unten, 
(S. 920) daß Markus befonders, wenn er vom 
Matthaͤus abweicht, meiftentheils der Zeitords 
nung folge, und frägt Daher: ”"ob’nicht Die Vers 

> fertiger der Harmonien wohl thäten, ihn vor: 

”süglich zu hören und beynahe zum Grunde zu 
> [egen, wenn von der Zeitordnung die Frage ift?” 
Es folgt $. 124 eine Nachricht von den vornehm⸗ 
ften Harmonien (Ben Clerici Harm. evangel. 
merfen wir nur an, daß Die mehreften Exemplare 
Das Jahr 1699 auf dem Titel angeben, und nur 
einige 1700, welches Jahr bier angezeigt ift, daß 
es aber in der That eine und diefelbe Ausgabe 
if). $. 125 unterfucht Hr. M. mie es zugebe, 
dag Matthäus und Lukas, desgleichen Markus 
und Lukas, ohne einander gelefen zu haben, 
doch bisweilen im Ausdruck fo fehr uͤbereinſtim⸗ 


men *), befonders, wie Lukas, der doch vor den 
andern 


*) Wenn es G. 792 am Ende heißt: "Und Markus 


” hat Lukam defto weniger lefen koͤnnen, da er fpäter 
R 2] 96 
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ıdern gut griechiſch ſchreibt, manche fo harte 
ebraifmen bat — ihm iſt es wahrſcheinlich, daß 
(ches aus den Damals häufiger vorhandenen 
okryphiſchen Evangelien, welche dem Lukas 
ach Kap. ı, 1) Die Veranlaſſung gaben, das 
inige aufjufegen, berzuleiten fen, indem die 
vangeliften dieſer ihre Lnrichtigfeiten nur zu 
ꝛrbeſſern gefucht, hingegen Ausdrücke, die nun 
yon durchgängig im Gebrauch waren, ihnen 
en abgeborgt und benbehalten hätten, da es 
nen fämtlich um Schönheit und Reinigfeit Der 
prache fo gar nicht zu tbun war (Sollte es aber, 
fonders mas die Redensarten berrift, die ſchon 
9 ben LXX angetroffen werden, dergleichen 
u. M. S. 794 anführt, nicht genug feyn, daß 
an der Evangeliften Hebereinftimmung darinn 
wer Belanntfchaft mit den LXX zufchreibt? 
ie He. M. auch felbft S. 852 zugefteht — und 
Üte Lukas, wie angefebene Gelehrte behauptet 
aben, von Geburt eine Jude geweſen feyn; fo 
würde 
vgeſchrieben hat,“ fo ift dieſes unftreitig ein Drucks 
fehler, und muß vielmehr umgekehrt heißen: ” und 
»Markum hat Lukas — da jener ſpaͤter u. ſ. fe” 
denn Hr. Mich. behaupter durchgängig, daß Marfus 
fpäter als Lukas geſchrieben. Man fehe &. 942. 
Ueberhaupt ift es zu bedauren, daß fo ſehr viele 
Druckfehler diefen Theil vorzüglich verunftalten. 


Kr. Mich. hat fich indeß diejerhalb mit feiner Krank⸗ 
heit (8. Or. Bibl. Th. 13. S. 110) entfhuldigt. 











Briefe, worinn d 
anſtalten in Fran 


Tauſt, ©, 31 
366 Hulnann deil 
für Protzen ud ©; 

find, wird der ® 
gen Bande, der) 
den, feine Uebhaber 


und Ende gutgefinnter Menſchen. 165 


fchen Iehrreicher und nüßlicher, als die beften 
Borfhriften und Regeln, die man ihnen, um ger 
wife Tugenden auszuüben, geben könnte. Gie 
Können nemlich daraus auf eine leichte Art ſehen, 
wie man e8 anzufangen babe, in verfchiedenen 
rübmlichen Sachen es weit ju bringen, und dass 
jenige, was in ſich vortreflich ift und Die Würde 
des Menfchen fo ſehr erhebet, macht einen defto 
ſtaͤrkern Eindrud und reißet defto mehr zur Nach⸗ 
ahnung, wenn man. es gleichfam in einem Bilde 
betrachten und auf eine anfchauende Art vieles, 
was ung gefällt, daran bemerfen fann. ine 
genaue Abſchilderung ſolcher Perſonen, die in 
verfchiedenen Ständen ipre Pflichten forgfältig 
beobachtet und durch Gottesfurcht, liebreiche Ges 
finnungen gegen andere, und durch den rechten 
Gebrauch ihrer Gaben und aͤuſſerlichen Vorzüge 
ſich heſonders hervor gethan haben, dienet auch 
dazu, daß man nicht eine gar zu ſchlechte Meinung 
von den Menſchen hat, ſondern vielmehr verſichert 
iſt, daß es noch immer viele unter ihnen, die aller 
Hochachtung wuͤrdig ſind, gebe. Der Herr Dom⸗ 
rediger Fedderſen hat auch in dieſer zweyten 
mmlung einige zu dieſem Zweck recht brauch⸗ 
bare Nachrichten geliefert,- obwohl auch einige 
darinn vorfommen, die wohl hätten megbleiben 
fönnen, weil fie nur was fehr allgemeines und 
00483 nichts 
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nichts umftändliches in fich faffen. Sehr 
führlih wird von Johann Huf, von Ernſt 
Frommen, Herzoge zu Sachfen, von Maria 

ler, geb. Schramm, von Maria Barbara | 
nora, Gräflnn von Schaumburg tippe, dere 
Herr Herder in einem bey ihrem Grabmaf 
baltenen Gebet zufammengefaßt bat, von All 
Heinrich, Prinzen von Braunfchweig und: 
burg ꝛe. von Friede. Heinrich Carl, Prinze 
Preuſſen, von Johann tod, von Joh. Paul‘ 
von dem Grafen Joh. Hartwig Ernft von $ 
ftorf, von Johann Matthias Liebrecht un! 
Carl Hildebrand Freyh. von Eanftein geha 
Der Auffag ©. 109 u. f. gute Art, eine 
that zu erzeigen, worinn das großmüthigeN 
gen Des Herzogs von Montague gegen eine 
gedankten Dfficier, Braddock, erzäbler wir 
fo abgefaßt, daß wohl wenige ihn ohne befo 
Ruͤhrung lefen werden. "Ein gleiches muß 
von der Heldenthat des Woltemade, eines h 
difchen Greifes, &. 171, und von dem Be 
beldenmäßiger Liebe fürs Vaterland E. 18; 
auch von einigen andern Auffäßen fagen. 

einer Fleinen Schrift, Die den Titel führer: 

Ehrift auf dem Todbette, oder legte Ermal 
gen eines fterbenden Vaters an feinen eit 
Sohn, und die einen beruͤhmten Gottsgelk 





"und Ende gutgefinnter Deönfchen, 167 
in Berlin zum Verfaffer hat, if der größte Theil’ 
©. 223 eingerücdt. Bon den wohlthaͤtigen 
Anftalten und Handlungen der Freymaͤurer wird- 
©. 209 u. f. eine ziemlich ausführliche Nachricht 
gegeben. Einige von den bier angeführten Bey⸗ 
fpielen find unter verfchiedene allgemeine Titel’ 
gebracht, dergleichen find, loͤbliche Sachen und 
gemeinnüßige Anftalten, worunter fich auch eine‘ 
Nachricht von den Schulen, weiche der Doinberr 
von Rochow auf feinen Rittergütbern Reckahn 
und Gettin angelegt bat, findet; Feſte zur Be⸗ 
förderung ebriftlicher und bürgerlicher Tugenden 
unter Dem Bolfe, einzelne bemerfens s und nachs 
ahmensmwürdige Handlungen gutgefinnter Mens 
fhen; Darunter find begriffen: Beyſpiele bravet 
und gutmürhiger Soldaten, Benfpiele guter 
Zürften und Herren, Beyſpiele redlicher Unters 
shanen und Diener, edle Thaten, von Predigern 
ausgeübt, Benfpiele gutgefinnter wackerer Land: 

leute, rechtſchaffene Kaufleute, Benfpiele ehrli⸗ 
cher, gewiſſenhafter und uneigennüßiger $eute, 
Benfpiele ehrlicher teure, die fich beftrebt haben, 
in Erfüllung ihrer Zufagen pünktlich zu ſeyn, 
Benfpiele der Freundfchaft, Demurh und ‘Be: 
fcheidenhbeit, der Großmuth und Liebe gegen 
Feinde, der Woplthätigfeit und Gutherzigkeit, 
guedenfender Armen, brüderlicher Liebe und Zaͤrt⸗ 

14 lichkeit 
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Ulichkeit, weifer und rechtfehaffener Eltern und Find: 
licher Liebe. Den Befchluß machen 11 Auszüge 
aus Joh. Heinrich Reitzens Hiſtorie der Wieder⸗ 
gebohrnen aus. Der Verf. hat, wie man ſiehet, 
fuͤr allerley Leſer geſorget; daher iſt es auch ge⸗ 
kommen, daß er manches in dieſe Sammlung 
aufgenommen bat, Das wohl nur für den Ge 
ſchmack einer gewiflen Art Perfonen iſt. Groͤß⸗ 
tentheils wäre es auch beſſer gewefen, wenn die 


bier erzählten guten Handlungen und Geſinnun⸗ 


gen einiger Menfchen ohne allen rednerifchen 
Schmud in einer ganz ungefünftelten Schreib: 
art, alfo auch viel Fürzer vorgetragen worden 
wären. " | Nt. 


ED GE GE 


XVIII. 
J. D. Michaelis Einleitung in die göttlichen 
Schriften des Neuen Bundes. Zweyter 





Theil, dritte und vermehrte Ausgabe, 


Götting. 1777. mit fortlaufenden Seiten: 
zahlen von 769 Bid 13,56 in 4. 


ie Beränderungen und neuen Zufäße find bey 

N dieſem Theile lange fo häufig nicht, als bey 
Dem erfteren; dieß Fann aber im geringften nicht 
als Tadel angefehen werden, und benimmt auch 
dem ‘Buche felbft nichts von feinem Werthe: 
Denn 
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Denn wo Hr. Michaelis feine Veränderungen. 
vorgenommen hat, kann daraus nichts weiter ges 
folgert werden, als daß er, wenn auch feine Bes 
bauptungen angefochten find, die Gründe feiner 
Gegner nicht ſtark genug gefunden habe, um 
feine bisherige Meynung zu ändern; und fo ers 
klaͤrt er ſich auch felbft hierüber in der Vorrede 
zu Diefem Theil. Da wir vermuthen können, 
daß manche Lefer dieſer Bibliothek die vorige Aus⸗ 
gabe diefes Werks nicht befißen ; fo wollen wir, 
wie beym erften Theil (man ſehe den 10. Band, 
Diefer Bibliothek) gefcheben ift, den Hauptinhalt, 

doch ohne die Weberfchrift eines jeden Paragras 
phen abzufchreiben, anzeigen, und, ohne uns 
bey dem Belannteren aufjubalten, blos das 
Wichtigere oder was dem Heren Ritter eigen iſt, 
auszeichnen. 

Nachdem er das Nöthige von dem Rahmen, 
und der Anzahl der Evangelien 8. 120 anges 
merkt, fommt or $. 121 5 123 auf die anfcheis 
nenden AWiderfprüche in denfelben, und trägt 
ſehr richtige und brauchbare Grundfäge bey der’ 
Harmonie der Evangeliften vor, Die an fich auch 
ſehr einleuchtend, und daher ſchon von mehreren 
eingeftanden, aber freylich nicht allezeit mit gleis 
cher Sorafalt angewandt worden find; ein Bey⸗ 
fpiel einer richtigen Anwendung diefer Regeln 

5 giebt 
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giebt Hr. M. in der Geſchichte der Salbung Jeſu 
Matth. 26, 63fı3. Marc. 14,3 ::9 und Joh. 
12, 15:8. Beſonders zeigt er wie ungegrüns 
bet es fen, wenn manche ſich einbilden, daß die 
Evangefiften fi genau an die Zeitfolge gebuns 
den und gleichfam Zageblicher von dem Leben 
Jeſu geliefert haͤtten. Er bemerkt aber unten, 
(S. 920) daß Markus beſonders, wenn er vom 
Matthaͤus abweicht, meiſtentheils der Zeitord⸗ 
nung folge, und fraͤgt daher: ” ob nicht Die Vers 
»fertiger der Harmonien wohl thäten, ihn vor: 
»zuͤglich zu hören und beynahe zum Grunde zu 
” fegen, wenn von der Zeitordnung die Frage ift?” 
Es folgt $. 124 eine Nachricht von den vornehms 
ften Harmonien (den Clerici Harm. evangel. 
merfen wir mur an, daß Die mehreften Exemplare 
das Jahr 1699 auf dem Titel angeben, und nur 
einige 1700, welches Jahr bier angezeigt if, daß 
es aber in der That eine und diefelbe Ausgabe 
ifl). $. 125 unterfucht Hr. M. wie e8 zugebe, 
daß Matthäus und Lukas, dDesgleichen Markus 
und Lukas, ohne einander gelefen zu haben, 
doch bisweilen im Ausdruck fo fehr übereinftims 
men *), befonders, wie $ufas, der doch vor den 

andern 


*) Wenn es G. 792 am Ende heißt: "Und Markus 


” hat Lukam defto weniger lefen koͤnnen, da er fpäter 
„ ge 
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andern gut griechifch ſchreibt, manche fo harte 
Hebraiſmen hat — ihm ift es wahrſcheinlich, daß 
folhes aus den damals häufiger vorhandenen 
apofrpphifchen Evangelien, welche dem Lukas 
(nach Kap. ı, 1) die Veranlaffung gaben, das 
feinige aufjufeßen, berzuleiten fey, indem die 
Evangeliften diefer ihre Unrichtigfeiten nur zu 
verbeſſern gefucht, hingegen Ausdrücke, die nm 
fhon durhgängig im Gebrauch waren, ihnen 
gern abgeborgt und beybehalten hätten, da es 
ihnen ſaͤmtlich um Schönheit und Reinigfeit der 
Eprache fo gar nicht zu thun war (Sollte es aber, 
befonders was die Nedensarten berrift, die ſchon 
bey ben LXX angetroffen werden, dergleichen 
HM. S. 794 anführt, nicht genug feyn, daß 
man der Evangeliften Hebereinftimmung darinn 
ihrer Befanntfchaft mit den LXX zufchreibt? - 
wie Hr. M. auch felbft S. 852 zugeſteht — und 
follte Lukas, wie angefebene Gelehrte behauptet 
haben, von Geburt eine Jude gewefen ſeyn; fo 
würde 
”sefchrieben hat,” fo iſt dieſes unftreitig ein Drucks 
fehler, und muß vielmehr umgekehrt heißen: ” und 
»Markum bat Lukas — da jener ſpaͤter u. ſ. f.“ 
denn Hr. Mich. behauptet durchgaͤngig, daß Markus 
ſpaͤter als Lukas geſchrieben. Man fehe S. 942. 
Ueberhaupt iſt es zu bedauren, daß ſo ſehr viele 
Druckfehler dieſen Theil vorzüglich verunſtalten. 


Hr. Mich. Hat ſich indeß dieſerhalb mit feiner Kran 
beit (8. Or. Bibl. Th. 13. S. 110) entſchuldigt. 


‘ 
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würde vollends jene Uebereinſtimmung uns gar 
nicht befcemden dürfen)... In dem folgenden 
wird fodann SS.126 — 155 von jedem Der vier 
Ev.ngeliften befonders von der Zeit und Ort, wo 
he ihr Eyangelium gefchrieben, von ihrer Schreib⸗ 
art, göttlichen Eingebung, näheren Vetanlaſ⸗ 
fung,. Zweck u.f. f. mit vieler Gelehrfamfeit 
und Beleſenheit Nachricht gegeben, — aber faſt 
mit alzyoieler WWeitläuftigfeit; und wenn man 
alle dieſe verfchiedenen Meinungen mit ihren 
Gründen und Gegengründen ducchgelefen bat, ift 
man gemeiniglich am Ende noch ungemwifjer, als 
vorher, welches Hr. M. auch felbft geftebet, und 
welches auch. die Natur Diefer Unterfuchungen, 
bey dem faft gänzlichen Mangel an alten, zuvers 
laͤßigen Zeugniflen nicht anders verftatter. Aber 
eben deffalls hätte alles gedehnte, alle oft ganz 
unnöthige und ermüdende Weitſchweifigkeit defto 
forgfältiger vermieden werden follen. Wir leugs 
nen hiemit nicht, Daß nicht auch manche intereflante 
Unterfuchungen bier vorfommen, wohin Recenf. 
vorzüglich die von dem hebräifchen Evangelio 
der Nazarener und Ebioniten ($. 133) technet, 
er nimmt fich zugleich Die Freyheit, eine Fleine 
Erinnerung wegen des Borwurfs beyzufügen, 
den Hr. Mich. dem Engländer Williams ſchon 
in der Oriental. Biblioth. ib I. ©. 58, und hier 
aber: 
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abermals S. 902 in der Anmerk. macht? W. 
fuͤhre ein Zeugniß des Epiphanius an; darinn 
ſteben folle: ” Ebioniten, Nazarener, Cerinthia⸗ 
»ner, Carpocratianer' und andre haͤtten ein Ev⸗ 

” ängel. Matthaͤi, ſo ſich anfienge: Und es ges 
hab in den Tagen des Koͤnigs Herodes, da 
Jabannes kam und taufte;” dieß ſtehe aber 
nicht im Epiphan., wenigſtens habe er es noch 
nicht finden Können. — Allerdings Bat der Eng⸗ 
lander nicht genau eitirt, und, wie ku) Hr. M. 
anmerft, den Epiphan. nicht ſelbſt nachgeſehen; 
vielleicht wird aber folgende Stelle zif Diefer Ber 
hatpturg die Verantafiung gegebeil haben. Cr 
füge gleich nach der vom Hrn. Mich. angefuͤhrten 
und 'erläuterten Nachricht von dem Evang. der 
Ebionlten (Hæreſ XXX. 8. 14) binzu: “Oo 
Hrn LAN 277 magumeromii) warte: Ian 
— — | — ul Yap kies dee x Kög- 
Konods To dura Xemeven Öi dn Iev wg durois Fir 
ayyehlo demo Ts aexs TE zara Mardaiv’Eu- 
äyyadls die Fns deieæ Moyiæs Bärorau Fagızav 
en CREOURTOE lorip ng Maelas ewası Toy Kasoy” 
är0 d ana Ta ; dioevelvrann, maganiharrer ao 
Tas Mage ra MarIaı yeveadoyias, — 
rij dexm more, AT mgoEiToV, Ayovres or1. 
äryevero, Drew, dv Tais Nuseaıs “Hede Basırdas 
— — = a9 Tis woruns & T. Hier wird 

frey 
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freylich Cerinthus und Carpoctates angeführt, 
boch gerade gegen Williams, daß ſie, die bey⸗ 
den erſten Kapitel gebraucht — Von den 
Ebioniten aber daͤucht «8, mir ‚allerdings ſowohl 
aus dieſer Stelle, als aus der gleich vorherge⸗ 
henden von Hrn. M. angefuͤhrten, ganz klar in 
ſeyn, daß ihr Evang. Matthaͤi wirklich erſt mit 
dem zten Kap. angefangen habe, nur freylich daß 
es auf eine ſehr einfältige Art aus Luc. 1,.5 uud 
3, ı 5 3 interpolirt if. Epiphanius führt zwar 
noch vorher -eine andere Stelle an, die Hr. M. 
für eine Vorrede hält; da aber Epiphanius an, 
zween Orten fage: "he Evang. habe ſich mit 
” jenen Torten angefangen, ‚fo balte ich es für 
wahrfcheinlicher , daß, was ‚Epipbanius zu aller 
erft/citict,. erſt nach der Boſchreibung vom Jo⸗ 
hannes geboͤre. Denn Epiphanius zeiget ſelbſt 
an, daß er zwiſchen der Beſchreibung des Jo⸗ 
bannes — und der Erzählung son Jeſu Taufe, 
vieles übergehe. — Freylich wuͤrde auch ſo ng 
Die Erwähnung. der XII Apoſtel von der Taufe 
Jeſu immer unſchicklich ſeyn — Aber wer bey 
der Taufe Johannis den K. Herodes als noch le⸗ 
bend anfühten fonnte , der Fonnte auch diefen 
Unfinn teimen. Recenſ. überläßt indeß diefe Ge; 
Danten dent hen Ritter zur Prüfung 


Beym 


— 
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Beym Evang. des Markus wird gezeigt, wie 
Petrus: Antheil daran gehabt, um dadurch das 
goͤttliche Anſehen deſſelben deſto mehr zu erhaͤr⸗ 
ten. (fer. glaubt, daß. hiezu das einftimmige 
fo. gut, 74 wi, um dieſes Zeugniſſes willen bes 
haupten , daß jene Schriften den Matthaͤus 
Markus u. ſ. w. wirklich zum Verf. haben.) — 
Die Nachricht von dem ſogenannten Autagra- 
pho ! Marei zu. Venedig kann aus dem 13ten Th. 
der Oriental. Bibl. S. 109 f. ergaͤnzet werden. 
Bon eukas wird ©. 924 behauptet, »daß feine 

” göttliche Eingebung. nicht gleiche Gewißheit mit 
?" der Eingebung. anderer Buͤcher des N. T. bar. 
Fe, IT Eben ſo heißt es S. 864: »Matthaͤi 
Ueberſetzer (denn das Hr. M. glaube, daß Mats 
thäus, fein Evangel. ‚bebräifch gefchrieben- * 
wird, dach.d ‚ben. meiften unferer Lefer befannt ſeyn) 
mar iſdtuntrugglich und dadurch ment Hrs 
SD}. toͤnnen manche (tBiderfpräche und Zweifet 
Wishteg, gehoben werden... Daraus, daß Lukgs 
in, her Ap· eſch. von Kap. 17, 1. bis Kap. 2. 5. 
von.Pauig,, und, deſſen Begleitern in der dritten. 
Perfon. sedet, Holgers DE. (S. 926). un 
wie dem. Res. duͤnkt, nicht ohne Grund, daß ku, 
fas,in, der, Zwiſchenen hicht bey Paulo geweler⸗ 
er a Det, daß Dies bisher den Schrifgr. 

ng forſchern 
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forſchern unbemerft geblieben fen, fo if wenig⸗ 
ſtens Benſon davon auszunehmen, der in ſeiner 
Geſchichte der erſten Pflanzung der chriſtlichen 
Religion S. 99 und 224 der deutſchen Ueberſ. 
dies ebenfalls angemerkihat; er glaubt ebenfalls, 
daß Lukas nicht dieſe ganze Zeit zu Philippen ge⸗ 
blieben, ſondern uhter Die neugepflanzten Gemei⸗ 
nen herumgereiſet fey, um ſie weiter zu unterrich: 
tem und das Chriftenthuih, fo viel er Fonmte, ims 
mer mebr auszubreitern. ‘Das aber bleibt dem 
Hrn. Ritter M. ganz eigen, daß er dieſe Abwe⸗ 
fenbeit Des tufas von Paulo (S. 946) an fünf 
Sabre dauren Fäßt: — Den Hauptzweck, den 
Johannes ſich in feinem Evang. vorgefeßt, hält 
Hr. M. für polemifch, nemlich wider‘ die Bnoſti⸗ 
ker und inſonderheit wider Cetinthium; zu ſchrei⸗ 
ben, S. 149. 130, toben er gleichwohl zugiebt, 
daß er“ auch manches Wichtige, von den vorigen 
»Evangeliſten vorbeygelaſſene anfgeſthrteben 
"habe, fo woͤhl eben die gnoſtifchen Rcttichumer 
“nicht angieng. ESonderlich iſt Die Teidensr und 
*Auferſtehungs⸗ Geſchichte mit vielen Juſatzen 
“bereichert.” (S. 151.) — S. 173 wird der ei⸗ 
gentliche Zweck der Apoſtelgeſchichte fehr tichtig 
beſtinmit, wobed auch die am Ende geaͤuſſerte 
Verinurhung uns ſebr wahrſcheinlich vorkommt, 
"ob vielleicht Lukab nach feinem Plan nüe erzaͤble, 
»was 


‘ 
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> mas er entweder ſelbſt gefeben, oder von Augen 
"zeugen gehöre hat?” Zulegt wird S. 156 die 
ſehr wahre Anmerkung hinzugefügt: Joſephi 
Geſchichte (nemlich der Theil feiner jüdifchen 
Alterthuͤmer, der mir der Regierung Herodis aus 
fängt, bis zum Ende) ift Der beite, aber bisher 
noch nicht genug gebrauchte Commentar über 
die biftorifchen Bücher DEEN.T. — Das zum 
Beweiſe angeführte Benfpiel uber (die seureus- 
ganos tuf, Ill, 14) iſt bey einer andern Gelegens 
beit ſchon in dem erſten Theil S. go. 51 faft mit 
Den nemlichen Worten erläutert worden. 

In dem folgenden giebt der Verf. zunächfl 
eine Nachricht von den Paulinifchen Briefen 
6$. 157 — 195, der Zeit, wenn fie abgefaßt, 
und dem Zuftand der Gemeinen, an welche fie 
gerichtet find, welches leßtere Stuͤck befonders 
wir für das vorzüglichfte und bey weitem gemeins 
nüßigfte diefes Theils halten, Das wir, befonders 
angebenden Theologen, nicht genug empfehlen 
können, weil es ihnen zum richtigen Verſtande 
Diefer ‘Briefe wichtigere Dienfte leiften wird, als 
manche weitläuftige Commentarien. Man weiß, 
wie verfchieden die Schriftansieger find in ihren 
Meinungen von der Zeitfolge, nach welcher Diefe 
Briefe abgefaflet find; Hr. Mich. giebt dieſelbe 
folgendermaafen an: 1) der Brief an die Gala⸗ 

Theol, Bibl. XUll.D, M ter 
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ter im Jahr Chriſti gr. 2) der erfte Brief an 
die Theſſalonicher im 3. 52 zu Eorinth. 3) bald 
nachber der 2te Brief an die Theſſalonicher. 
4) der erfie Br. an die Cotinther im J. 57 zu 
Epbefus, kurz vor feiner Abreife von dieſem Ort, 
5) der 2te Br. an die Corinther im Jahr 58. 
Eine ſehr gluͤckliche Erflärung Der fonft von dem 
Bormurf einer Tautologie kaum zu rechtfertigen; 
den Worte in der Aufſchrift ı Eor. I, 2 lieſet man 
hier S. 1019: den in der Gemeine zuſammen⸗ 
Fonımenden Chriften, nebft allen denen, die den 
Namen Jeſu anrufen, es geſchehe nun an einem 
gemeinfchaftlihen Verſammlungsorte mit ung, 
oder an ıhrem eigenen. Da nemlich verfchiedene 
E eften in der corinthiſchen Gemeine entflanden | 
waren, überdieß aber einige gemwiflenbaftere Glie; 
der fich vielleicht von der übrigen Gemeine abge 
fondert haben mochten; fo glaubt Hr. M. daß 
bier gleich in der Auffchrife Diefe gedoppelte Gat⸗ 
tung von corinthifchen Chriften unterfchieden wer; 
de, die rechtglaͤubige oder Pirchliche, und die Se⸗ 
paratiften. An bende richtet Paulus feinen Brief. 
"Ayıcı Heilige, ift befanntlich im N. T. fo viel 
als Chriſten. Durch xAnros verſteht er die Uns 
getrenneten, Diefe zum Gottesdienft am gewoͤhn⸗ 
lichen Orte zuſammenkommenden, und erläutert 
diefen Ausdrud aus dem bebr. WID NPD. "Die 

| »andern, 
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” andern, fo fih abfonderten, und an ihrem eiges 
"nen Drte zufammenfamen, flellet er gütig auf 
"der beiten Seite vor, nemlich, Daß fie den Nah: 
> men Jeſu anrufen.” — Go wird freylich alles 
ganz leicht, und aller Verdacht einer überflüßigen 
Wiederholung fällt völlig weg. — Gonft find 
in dem ganzen Abjchnitt über den Zuſtand der 
corinthiſchen Gemeine ſehr ſchaͤtzbare Unterfu: 
chungen und Eroͤrterungen — mit unter auch 
manche bloße Vermuthungen, die aber auch nie⸗ 
manden aufgedrungen werden, und wenigſtens 
Stoff zu weiterem Nachdenken geben. Den 
Verdacht, den er in den vorigen Ausgaben geaͤuſ⸗ 
ſert hatte, Criſpus moͤchte der Hauptwiderſacher 
Pauli in der corinthiſchen Gemeine geweſen ſeyn, 
nimmt er hier aus Gruͤnden S. 1024 wieder 
zuruͤck. — Etwas befremdend iſt es dem Recenſ. 
geweſen, daß Hr. M. noch immer der Meinung 
iſt (S. 1031), es muͤſſe ı Eor. XII wgodnreis 
von eigentlich ſogenannten Weiſſagungen ver⸗ 
ſtanden werden, womit doch die Ermahnung K. 
XIV, ı: "Um meiſten aber ſtrebet, daß ihr 
weiffagen möget,” faft nicht beſtehen kann — 
Darinn tritt Recenf. ihm gern bey, daß es in die: 
fen Stellen von der Auslegung der heil. Schrift 
auch nicht verftanden werden koͤnne; allein, ihm 
deucht, es müfle doch von etwas die Kede feyn, 

M 2 das 
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von-dem Glauben an Chriftum rede, und alfo der 
Widerſpruch, Den man zwifchen feiner und Pauli 
Lehre (in dem Brief an Die Roͤmer) zu bemerken 
geglaubt, und auf fo mancherley Weife zu heben 
und bende mit einander zu vereinigen gefucht hat, 
ganz wegfalle, indem Jakobus gar nicht einem 
Misbrauch der tehre Pauli vorzubeugen fuche, 
fondern vielmehr der falfchen Vorſtellung Der 
Juden, als ob der Glaube, dag nur Ein Gott 
fey, ſchon ein Anrecht an die Gnade Gottes und 
Das ewige Leben gebe, entgegen gebe. — Dieſe 
Meinung, fage ich, hat allerdings einen großen 
Schein — allein, das Benfpiel Abrahams will 
ſich, deucht mir, doch nicht recht dazu ſchicken; 
denn fein Glaube gieng Doch gewiß nicht bloß 
Darauf, dag nur Fin Gott fen, fondern fchloß ein 
völliges, ungezweifeltes Zutrauen in fih, Daß 
Gott feine Verheiſung gewiß erfüllen werde, und 
Daß es ihm an Macht nicht fehle, die auf die 
eine oder andre Weiſe zu beiverfftelligen. Cs 
fcheint alfo, daß Jakobus, falls das Vorurtheil 
eder der Irrthum, Den er hier beftreiten wollte, 
bloß darinn beftanden, daß einige unter den Ju⸗ 
Den das Bekenntniß des einen wahren Gottes, 
im Gegenfäß der Abgoͤtterey, für binlänglich zur 
Beanadigung und Eeligfeit gehalten — vielmehr 
müde gezjetgt haben, Daß ein folches bloßes "Be: 
feuntniß, 
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wieder abgedruckt, mie in der vorigen Ausgabe) 
13) der Brief an den Titus, der beynahe mit 
eben fo gutem Recht ein Brief an die Ereter ges 
nannt werden kann, fo wie der. erfte an den Timos 
theum ein “Brief an die Ephefer — in der erften 
Ausgabe hatte ihn Hr. M. der römifchen Gefans 
genfchaft Pauli. nachgefeßt, nachher ift es ibm 
wahrfcheinlicher, Daß er eine geraume Zeit vorher 
und wenigftens noch vor dem 2ten Brief an die 
Eorinther gefchrieben fey; Doch hat er einer bloſ⸗ 
fen Wahbrfcheinlichkeit wegen die vorige Drdnung 
noch nicht ändern wollen, ©. 1 107. 14) der 2te 
Brief an den Timotheus. Mach ziemlich auss 
führliher Abwägung der gegenfeitigen. Gründe 
fegt ihn Hr. M. in die zweyte eömifche Gefangen⸗ 
fehaft Pauli, Fury vor defien Tod. Und da man 
aus dieſem an einen vertrauten Freund geſchriebe⸗ 
nen "Brief die wahre Gemuͤthsfaſſung Pauli am 
beiten lernen kann; fo unterfucht und beantwors 
tet Hr. M. noch zulegt Fürzlich (G. 196) Die Frage: 
Ob Paulus ein Betrüger, ein Schwaͤrmer, 
oder ein göttlicher Bote geweſen fey? — und 
kommt fodann auf die fogenannten catholifchen 
Briefe $.197-- 234. Die Meinung, welche der 
Hr. Ritter ſchon in feiner Dogmatik vorgetragen 
bat und hier etwas vollftändiger ausführt, daß 
nemlich Jakobus in feinem Briefe keinesweges 
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jahr des Altern Jacobus (SG. rrr734). Das car 

nonifche Anfeben diefes Briefe wird aus ſehr gu 
" ten Gründen gerechtfertiget, Luthers Uebereilung 
angeführt, und diejenigen, die ihn ans dem Grunde, 
weil er nichts Dogmatifches enthält, gering achten, 
werden zurecht gewiefen. — Petri "Briefe find, 
feiner Meinung nach, nicht an Judenchriften: 
Denn durch die ihnen (1Pet. J, 18. IV, 3) anges 
ſchuldigte ehemalige Abgoͤtterey wird ihr heidni⸗ 
fiher Urfprung fichtbar; aber auch nicht an ges 
mifchte Gemeinen, fondern an folche, welche 
aus Judengenoſſen gefammler waren. — Pe 
trus foll Pauli Brief an die Roͤmer kurz vor: 
ber, ebe er feinen erſten ’Brief-fchrieb, gelefen 
baben (Recenſ. geftehbt, daß die angeführten 
Gründe ihn nicht überzeugt haben) und daraus 
wird Die Zeit der Abfaffung diefes Briefs gefols 
gert, welchen er ohngefehr um das J. co feßt — 
und nicht lange nachher den zweyten. Von Bas 
bylon, wo Petrus feinen Brief gefchrieben bat, 
bandelt Hr. M. fehr weitläuftig, welches- wir dem 
Liebhabern nachzulefen überlaffen. Das canonis 
fche Anfehn des zten Briefe Petri, fofern es auf 
Zeugniſſen beruhet, hat mehr wider fich, als der 
Brief: Jakobi, befonders ba die ganze alte fyris 
ſche, das iſt eben fo viel als die eigentliche mors 
eenländifihe Kirche, ihn nicht als canonifch ange⸗ 
' Kommen 
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nommen hat. Indeß ift Das Dilemma ganz rich 
tig: Entweder ift der ‘Brief von Petro und alfo 
eanonifch, oder er ift Das Werk eines eigentlichen 
Berrügers, und zwar eines recht feinen, gefchichs 
ten und aͤuſſerſt glücklichen Betrügers , indem 
Die andern untergefchobenen Schriften Durch eine 
oder die andere Unrichtigfeit fich Doch leicht vers 
zatben, oder durch eine gefchicfte Critik entdeckt 
werden, welches ben dieſem "Briefe nady mehr als 
1700 Jahren doch noch nicht gefchehen ift — und 
welchen rechtglaubigen oder Fäßerifchen Endzweck 
konnte der Erdichter daben haben? — Dies dänft 
dem Ree. das ftärffte, was noch für Die Aecht⸗ 
beit und das canonifche Anfehen dieſes Briefen 
gefagt worden it — Hr. M. aber will es nun 
auch nochaus den inneren Merkmalen diefes Bries 
fes beweifen, Daß er wirklich von Petro gefchries 
ben fey, und bier hat er ihn weniger überzeugt; ‘ 
es kommt dabey fo manches auf ihm eigene Er; 
Härungen oder auf Vermuthungen wegen des 
erften. Briefes, 3. E. daß -Petrus damals den 
Brief Pauli an die Roͤmer furz vorher gelefen, 
an, und wegen der Schreibart dürfte auch wohl 
der Streit nicht leicht benzulegen ſeyn, weil es 
bier zu ſebr auf Das eigene Gefühl anfommt; 
was Hr. M. ©. 1190 fchreibt: "man muß doch 
® auch bedenken, daß die Schreihart ſich mit den 
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von dem Apoſtel verfehjkdener, leiblicher Bruder 
Jeſu, der Verfafler defielben fen — gefteht, daß 
es fich nicht genau beftimmen laffe, an wen diefer 
Brief gefchrieben, weiß auch wegen des Dati 
nichts weiter zu fagen, als er muͤſſe nach den 
zwenten Brief Petri abgefafler feyn (wie früh 
oder fpäte nachher laſſe fich nicht beftimmen) weil 
er der Mennung ift, Judas habe jenen Brief 
vor Angen-gebabt. Sodann unterfucht er weits 
laͤuftig die Aechtheit Diefes Briefes, führt Zeus N 
gen an, woben alfgrdings ein ſehr ftarfer Grund 
gegen ibn ift, daß Die ſyriſche Kirche (die gleichs 
wobl den Judas (Thaddäus) für ihren eigenen 
Apoftel haͤlt) diefen Brief in ihrer alten Webers 
feßung nicht hat; — fucht die gegen: denfelben 
gemachten Zweifel zu heben, mo jedoch Die Aufs 
loͤſung gar nicht befriedigend zu ſeyn fcheiner. 
ir müffen diesmal bie ganze Stelle mit den 
eigenen Worten des Hrn. Verf. anführen: So 
heißt ee ©. 1211: "Wenn Judas derjenige: 
»Kbaddaͤus ift, Der gleich nah Jeſu Himmels 
"Faber zu Edefia geprediger bat, fo kann unſer 
"Brief unmöglich von feiner Hand feyn, denn 
” er tehrer der Edefiener ftarb im taten Jahr 
»nach Ehrifti Himmelfahrt, und unfer Brief muß - 
” nach Petri zwentem, alfo auf das frübefte 30 
"Soden nach Chriſti Himmelfahrt, geſchrieben 
ſeyn 
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> fen. — — — Diefer Zweifel würde unaufs 
”iöslich feyn, wenn man annaͤhme, Daß der 
»Thaddaͤus, der gleich nach Ehrifti Himmelfahrt 
” u Abgaro Fam, der Apoftel gemwefen fey ; fols 
»get man aber Eufebio, und Den meiften Sys 
"ren, Die ihn zu einem aus der Zahl der 70 
»Juͤnger machen, fo fällt Der ganze Zweifel von 
> felbft weg.” Nun hatte er aber vorher ſelbſt 
jene Mennung des Eufebius und der meiften Sy 
zer widerlegt, und behauptet ©. 1201: ” daß der 
»Nahme Thaddaͤus zu felten dazu war, als daß 
” man fogleich vermuthen koͤnnte, Jeſus babe 
"ihrer zwey deſſelben Nahmens in feinem Ger 
"folge gehabt, einen unter den 12 Apofteln, und 
> den andern unter den 70 Jüngern.” Zroifchen 
diefen beyden Stellen duͤnckt mich alfo der geras 
defte Widerfpruch zu feyn, zumal da Hr. M. vors 
ber ausdrücklich gefagt hatte, Der Apoftel Judas 
Thaddaͤus fen der Verfaſſer diefes Briefes S. 216. 
Der andre Zweifel, DaB man nicht wohl einfeben 
koͤnne, warum dieſer Werfafler fih im Anfange 
feines Briefes den Bruder Zufobi nenne, wird 
durch bloße vielleicht abgefertige, und fann frey⸗ 
Lich auch nicht füglich anders beantwortet werden, 
Der Aufloͤſung der Dogmatifchen Zweifel it der 
220ſte $ gewidmet, wobey Hr. M. ſich vorzügs 
lich weitläuftig ben dem Iren Vers aufbaält, ends 

ih 
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ich aber ſelbſt geſtehet, daß bier die Vertheidi⸗ 
gung ſchwer werde; am beften, meynt er, wäre 
es, wenn man die ganze Erzählung von dem 
Streite Michaels mit dem Teufel für eine lehren: 
de Zabel anſahe, deren fi) Judas bedient habe; 
— allein, auch biemit dürfte Die Sache nicht aus: 
gemacht feyn, wie denn Hr. M. auch felbft diefer 
Erflärung keine allgemeine Benftimmung vers 
fpriht. — Die Zeit, wenn der erfte Brief Jo⸗ 
hannis gefchrieben ift, läßt fich nicht ficher beftims 
men, nicht einmal, ob vor oder nach der Zerftörung 
Jeruſalems, Doch ift er geneigter, das erfte anzu⸗ 
nehmen, weil er früher als das Evangelium ger 
fhrieben zu fegn feheine: denn, fagt er S. 1228, 
»beyde geben gegen einerlen Keßer (die Gnoſti⸗ 
fer): "Das Evangelium widerlegt fie durch Gruͤn⸗ 
” de, der Brief aber bezeugt nur, daß Johannes 
> ihre Meinungen verwerfe, welches unnüß ges 
> mefen feyn würde, wenn er fchon vorhin eine 
»Widerlegung gegen fie gefchrieben hätte.” — 
An wen? ift noch zweifelbafter. Ueberhaupt aber 
ift gar Fein Grund, warum dieſe Schrift für einen 
eigentlichen Brief zu halten, da ja fein Anfangss 
gruß, wie fonft in allen griechifchen Briefen, auch 
der gewöhnliche Gruß am Ende fehle, auch übers 
all darinn feine Gruͤſſe beftellt werden, wie ſonſt 
in faſt allen Briefen des Apoſtel zu gefchehen 

r pflegt, 
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pflege. Er hält ihn alfo vielmehr für ein Bud), 
Dadurch Johannes feine Abgeneigtheit von den 
Lehren des Eerintbi und der Gnoſtiker allen Chri⸗ 
ften bezeugen wollte, — und dieſen polemifchen 
Endzweck Johannis fucht er hier wieder weitläuf: 
tig darzuthun — daß woruos in mehreren Stellen 
Diefes Briefes, in dem Verſtand die beydnifche 
Welt, die Gnoſtiker bezeichnen folle, ” weil dieſe 
"doch in der That mehrere Götter unter dem 
»Nahmen der Aeonen glaubten, und nur ein von 
"neuem aufgepußtes Heidenchum in die Kirche 
» Chriſti brachten,” muͤſſen wir doch auch wohl 
zu dem Eignen in dieſer Schrift rechnen. — Von 
der Stelle 1 Joh. V, 7 wird von S. 1241 -- 1267 
ausführlich gehandelt, und kann man bier, was 
für und wider Die Aurbenticität derſelben gefagt 
worden ift, beyfammen finden; nur daß ſich auch 
bier eine allzugroße und oft ganz unnöthige Weit: 
laͤuftigkeit zeiget; fo überfegt Hr. M. fogar Diefe 
fo befannte und in Anfehung der Worte felbft gar 
Feine Schwierigfeit habende Stelle ins Deutfche, 
zwar, wie er fagt, ” zum Beſten der Ungelehrten, 
> denen er bier eigentlich Dienen will;” wir möchs 
gen aber wiflen, welche Ungelebrte, die fo viel 
Griechiſch nicht verfteben, eine aus zwey Bänden 
(und nun gar-2 Quartbänden) beftehende Einleis 
. tung in das N. T. lefen werden, — Vom zten 
und 
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und 3ten Brief Johannis wird $. 230 -- 234 
gehandelt; Hr. Mich. ift ungewiß, wenn bende 
Briefe gefchrieben feyn mögen, ob vor ober nach 
dem erften Briefe; vor, oder nach Der Zerftörung 
Serufalems. Die Unterfuchungen, an wen der 
zweyte "Brief gerichtet, imgleichen über den Dio⸗ 
trephes und Gajus übergeben wir, und merken 
nur an, Daß Hr. M. bier, fo wie an fehr viel ans 
dern Orten, gegen den fel. Heumann überaus 
Bitter wird. Das letzte Stuͤck S. 275 --245 hans 
delt von der Dffenbarung Johannis. Auch hier 
fommt viel tefenswertbes vor; wir müflen aber, 
da wir faft fchon den gewöhnlichen Raum zu einer 
Recenſion überfchritten, hier abbrechen. Sehr 
angenehm ift es bey diefem weitläuftigen Werk, 
daß ein gedoppeltes Regifter, ſowol der angefuͤhr⸗ 
ten und erläuterten Schrififtellen, als ein ſehr 
vollftändiges Sachregifter beygefüger ift, welche 
man dem Hrn. R. Purman zu verdanken hat, 
und zufammen faft 13 Bogen betragen. < 
m. 
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XIX. 
Betrachtungen über das Unwwerſum. Erfurt, 
1777. 150 S. in 8. 
Ein⸗ weitlaͤuftige Beurtheilung dieſer in vielen 
Abſichten merkwuͤrdigen Schrift werden uns 
ſere 
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fere Leſer nicht Yon uns erwarten, da fie, nach 
ihrem ganzen Umfange, nicht für unſre Biblio⸗ 
thef gehört, da aber Die Religion ganz eigents" 
lich in den Plan des Verf..eintritt, fo Dürfen wie 
fie fchlechterdings nicht übergeben. Wir werden 
Daher, nach einer Furzen Anzeige des Hauptinns 
balts, unfere Bemerkungen nur allein auf das, 
was die Religion betrift, einfchränfen. 
Der Hr. Verf. giebt feine Schrift nur für 
Die rohe Sfiße von einem groffen Plan aus, an 
deſſen Ausführung er feit 4 Jahren arbeitet, und 
wovon er beträchtliche Theile bereits zur Reife ger 
bracht bat — "Worin beftebt der Zufammens 
bang aller Weſen? Wohin trachtet, zweckt ihe 
»Beſtreben, Wirken, Daſeyn? Wo liegt der 
> einzige Knoten, Der alles, Welten, Körper, 
”Geifter, Zeit und Raum in ein Ganzes zufams 
"menfnipft?” ©. 3. Diefes fucht er aufjufins 
den, darzuftellen — Die Haupteincheilung ift 
Schöpfung, Schöpfer, Band zwiſchen beys 
den (die Religion) — Der Schipfung ift ein 
gewiſſes Quantum von Eigenfchaftengegeben, ein 
geringer Theil davon iſt kebende Kraft, das übels 
ge — fthlafende Faͤhigkeit. In allen und jeden 
Weſen, die Theile der Schöpfung ausmachen, find 
drey Hauptvechäteniffe: Daſeyn überhaupt — 
iſt der Jabegrif Des. Jahigkeiten, die das Weſen 
aus⸗ 


“ abhängige Folge wirklich entivicelter Kräfte: 
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ausmachen. Eigene Exiſtenz, dadurch verſteht 


der Hr. V. die von auswaͤrtiger Einwirkung un⸗ 


Ihre Laufbahn iſt Zeit. Coexiſtenz mit andern 
Weſen — iſt Einwirkung oder Folge des Mits 
daſeyns anderer Weſen. Und dieſe iſt es, die 
die Schoͤpfung zu einem Ganzen zuſammen⸗ 
knuͤpft: Ihre Laufbahn iſt der Raum. 

Unter der Rubrik: eigene Exiſtenz, fuͤhrt 
der V. das allgemeine Geſetz an, ” daß jedes ins 
® dividuelle conerete Weſen fo bleiben foll, wie es 
”ift; feine lebenden Kräfte follen fortleben, niche 
” zu: nicht abnehmen, follen fich ſelbſt ähnlich 
> Bleiben.” Dies wird nun im folgenden auf die 
menfchliche Natur angewendet, und Da beißt es 


©. 27: ” Die Menfchheit im Ganzen bleibt ſich 


"immer felbften gleih. Gemiſch von Tugend 


"und Lafter, von Vernunft und Thorheit! Wer 
der Grundurfache diefer Widerfprüche nachfpüs 


»ret; findet, daß die Stimme der Hoffart uns 
> seeftörbar in der menſchlichen Seele fpricht, daß 
” fie dem Menfchen falfchen Begriff von ihm felbft 
” giebt, daß daher alle Vorurtheile, Leidenfchafr 
»ten, Laſter und Schandthaten entfpringen. 
"> Woher aber dieſe Quelle des moraliſchen Ues 
» bels? Konnte Gott die Luͤge der Hoffart in die 


> Natur der menſchlichen Seele legen? Hier 


Theol. Bibl. X. B. Nſchweigt 
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””chmweigt alle Ppilofophie, und die Religion 
”" giebt Wuffchluß. Der erfte Menſch fehlte aus 
"Meigung zue Hoffart, Gefühl von Hoffart 
"> yard ihm zur Strafe, ward unausloͤſchlich in 
»vſeine Geele gelegt, und Das Gefeß der Fort 
»y daurung pflanzte diefes Gefühl in feinen En⸗ 
»v keln fort.” Mittel dagegen ift Demuth, und . 
»dieſes Mittel giebt Chriftus, giebt Die Religion 
»allein an.” — Aber kann man nun hier nicht 
weiter fragen: Sündigte der erſte Menfch aus 
Meigung zur Hoffart? fo lag ja diefe fchon in 
der Natur des Mienfchen ; folglich kann auch die 
Quelle des moralifchen Uebels nicht blos aus dem 
Hall des erften Mienfchen hergeleitet werden, Uns 
dünft es immer weit natürlicher, wenn. man Die 
Duelle des moralifchen Uebels in den eingefchränf: 
ten Fähigkeiten des Menfchen überhaupt feßt. 
Damit ftimmt nun freylich die gewöhnliche Theo: 
vie vom Stande der Unfchuld nicht überein. Aber 
bey den gewöhnlichen Vorftellungen, da man die 
Sünde aus dem Fall und Verderben der Wiens 
ſchen berleitet, bleibt denn auch immer Die wich: 
tige Frage: Woher fündigte denn Adam? ganz 
unbeantwortih. Mas der Verf. hier zuleßt 
fagt, dürfte auch wohl einige Einfchränfung leis 
den: denn was bier der Demuth zugefchrieben 
wird, gile wohl eigenttich von derrichtigen Selbſt⸗ 

kenntniß, 
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kenntniß (wie denn auch unten, wo von der Er⸗ 
ziehungskunſt (S. 86 f.) ſehr empfehlenswerthe 
Regeln gegeben werden, bendes neben einander. . 
geftellt wird); denn wird aber auch wohl nicht 
gefagt werden koͤnnen, daß Ehriftus allein diefes _ 
Mittel angebe, obngeacht wir gern zugeben, daß 
die chriftlihe Moral auch hier vor allen Anweis 
fungen beidnifher Philoſophen fehr große Bor: 
zuͤge habe. 

Aus dem zweyten Haupttheil heben wir blos 
des Verf. Vorftellung der Dreyeinigfeitsiehre 
aus, obngeachtet fie nicht allerdings neu if. ©. 
107: ” Gott iſt drenfach und eins! Wißling, 
> mas läfterft du! Erſtens: Kannft du: dir Urs 
” quelle alles Lebens, aller Vollkommenbeit, Ge: 
»nuß aller Geligfeit gedenken ohne Bewußt⸗ 
> fenn? Zweytens: Erzeugt nicht in jedem gei⸗ 
> tigen Weſen Das Denfen eine ähnliche Abbil⸗ 
» Yung: feines Gegenftands? And Diefe ift das 
” ort, das ähnliche Bild, der erzeugte Sohn 
"des unerzeugten Vaters. Drittens: Wo im 
» geiftigen Weſen Urkraft und ihre lebendes Bild 
"it, da entfteht aus beyden Liebe, Selbftliebe 
"des geiftigen Wefens! Und das ift der Heilige, 
»der Geift Gottes, Urquelle der Liebe! Und das 
»ewige, göttliche Verhaͤltniß, diefer Dreyklang 
viſt es, deſſen Bild Gott der Seele des Men⸗ 

N 2 ſchen 
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> fchen eingeprägt bat! — — Natürliche Ber; 
»nunft zeigte einigermaaßen Hegyptiern und Plas 
. 'to'n, daß die Berbältniffe der Gottheit drey⸗ 
"fach ſeyn müffen. Phta, Neita und Knuphis, 
» Urkraft, Ausfprud und Geiſt! Eogar jedem 
»Theil der Schöpfung hat Gott Bild feiner drey⸗ 
”fachen Berbältniffe eingeprägt — In der Ma; 
> terie:- Fähigkeit, entwickelte Kraft, Selbſtbe⸗ 
"ftändigkeit! In der Eeele: Fähigkeit, entwi- 
»ckelte Kraft, Selbftliebe! Im Schöpfungs: 
ſyſtem: Dafenn, Eriftenz, Coeriftenz! Im 
> ganzen Univerfum: Schöpfer, Gefchöpfe, Band 
*zwiſchen beyden, Religionsliebe! Alſo allent: 
> halben, in allem und jedem Eins aus dreyen! 
Bild der Drevfaltigkeit! Freylich unvollkom: 
"nes Bid— Doch ‘Bilder genug um uns, in 
"uns, um.das Höchfte zu ahnden! Freylich war 
” es der göttlichen Offenbarung allein verbehal: 
> ten, den erhabnen Lehrſatz genau zu beftimmen. 
41. Band zwifhen Schöpfer und Schoͤ— 
pfung. Aehnlichwerdung, Liebe ift das Band, 
das alle Wefen in der Schöpfung in ein Ganzes 
binder. Und eben auch Liebe, Aehnlichkeit, 
Aehnlichwerdu a beben das Geſchoͤpf zum Schoͤ⸗ 
pfer empor, binden das Univerfum in ein Gans 
zes zufammen — Diefe tiebe zu Sort ift die 
reinfte Wolluſt, deren der Menſch fähig ift — 
Ä Die 
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die einzige, Die im menfchlichen Kerzen nichts. 
leeres zurücläßt, die einzige, die das SBedürfs 
niß menfchlicher Glückfeligfeit in ihrem ganzen 
Umfang ausfüllt — Und fo ift Liebe Gottes der 
Hauptzweck unfers Dafeyns — Das ift und war 
Gefeß der Natur, und Den unverdorbenen, uns 
fchuldigen Menſchen erinnerte alles daran; feine 
Mitgefchöpfe,. Die Schönheit des Weltalls, fein 
eigenes Dafeyn! — Da mar vollfommene Aequa⸗ 
tion zwifchen Zweck und Mittel. — — Go weit 
findet Rec. alles fehr wahr, und mit der einneh⸗ 
menden Wärme vorgetragen, die von einem für 
Tugend und Religion ganz eingenommenen Here 
zen zeuget, Im folgenden wird die gegenwärtige 
Zerrüttung oder Berdorbenheit des menfchlichen 
Geſchlechts dagegen gehalten, da denn freylich 
Rec. in einigen Stücen verfchieden denkt, Darin 
aber dem Hrn. Verf. volfommen beyſtimmt, daß 
das Berderben der Dienfchen fich vornemlich dar⸗ 
inn zeige, daß "der Menſch feine Abhängigkeit 
»von Gott verfennt, oder nicht eingeftändig ſeyn 
> will— und daß er feine Deitgefchöpfe Ealt und 
”"tieblos anfieht — nicht mehr den Hauptzweck 
>feines Dafenns, Liebe Gottes, vor Augen 
>” hat — Und fo ift in ibm feine Aequation mehr 
> swifihen Zweck und Mittel vorhanden.” Dar⸗ 
auf wird fehr ſchoͤn gezeigt, wie durch die Offens 
N 3: barung 





198 Betrachtungen 


barung dieſe Aequation wieder hergeſtellt worden; 
indem die Wirkungen der Gnade der goͤttlichen 
Offenbarung, erſtlich in Betreff einzelner Men⸗ 
ſchen, wie ſie auf Herz, Verſtand und Willen 
gehen; und zweytens in Betreff der Menſchheit 
uͤberbaupt betrachtet und die Allgemeinheit der 
Religion, in Abſicht auf Zeit und Raum, unter⸗ 


ſucht wird. Weiter ins Detail zu gehen erlaubt 


uns der eingeſchraͤnkte Raum nicht, nur ein paar 
Stellen wollen wir auszeichnen, um diejenigen 
unſerer Leſer, die dieſe vortrefliche Schrift noch 
nicht geleſen haben, recht begierig darauf zu ma⸗ 
chen. In Anſehung der Erziehungskunſt fallen 
inir gleich beym Aufblaͤttern unter andern herrli⸗ 


I chen Lehren, folgende vor: S. 86f. "Man 


»zaͤhlet zu viel auf Wirfung moraliſcher Grund: 
"fäße, und bedenft nicht, daß Grundſaͤtze für 
"alle Menfchen wegfchallende Worte find, fo 
® fange fie nicht das Refultat eigener Erfahrung 
»werden. Man rechnet nicht genug auf — — 
"den Hang zur Nachahmung, der Kindern fo 
” eigen ift. Tugenden der Lehrer find der befte 
Unterricht! — — Man glaubt noch zuviel: 
»Wiſſenſchaft fen Weisheit! Einer der ſchaͤdlich⸗ 
"ften Vorurtbeile für die Menfchheit! — Fühs 
* fen und Denken lehrſt du die Kinder nicht. Du 
”fannft nichts in das Kind bineinlegen, was 


"nicht 


— — — —— 
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> nicht ſchon drinn ift. Aber du fannft es umges 
® ben mit Gegenftänden, die auf feine Einne, auf 
” feine Seele wirkten. Du kannſt es in Umftände 
»verſetzen, wo es feine Geiſtes⸗ und Körperkräfte 
” gebrauchen muß, und Da werden fich feine ſchla⸗ 
® fende Faͤhigkeiten entwickein, werden in lebende 
»Kraft übergeben. Das heiß ich erziehen.” — 
Gegen gewiſſe fogenannte Philoſophen verdienen 
folgende Stellen bemerkt zu werden. ©. 128: 
> Die größten Geifter, Newton, Leibnig, Cars 
Prefins, Baco, verehrten diefe nemliche Relis 
”gion, Die dem redlichen Bürger, dem einfältis 
” gen Landmann fo fieb, fo tröftlich iſt. Hobbes, 
» Banini und andre, Die bey vieler Fähigkeit 
” doch gewiß feine Leibnis, Baco oder Newton 
> waren, griffen Die Religion an, und ein Heer 
” Halbgelehrter und Witzlinge falle ihnen nach!” 
and ©, 132: ” Einige Philofophen fagen: der 
”Chrift fen Fein guter Bürger, fein. südhriges 
” Mitglied des Staats! Aber warım das? Nie 
” mand ift gefelliger als der wahre Chrift — Nies 
” mand ift lebender, wohlthätiger, als Der wahre 
»Chriſt, für den’ es Gebot ift, feine Mitmen⸗ 
»ſchen zu lieben, wie fich felbft, Und ſind Liebe, 
»Wohlthaͤtigkeit, Geſelligkeit nicht Die wefents 
”fichen Eigenfchaften jedes Bürgers! Iſt nicht 
”in den Augen des Ehriften Die. genaue Erfüllung 
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” jeder feiner Pflichten. fein beßtes, Gott gefät: 
"figftes Gebet? — — Unthaͤtige oder gar ſchwaͤr⸗ 
»meriſche Undächteleyen find der Geift des Chris 
»ſtenthums nicht, find Mißbraͤuche — Die Hin: 
”gebung des Ehriften, feine Beruhigung auf 
> göttliche Vorſehung ſchließt die Wählung Elus 
” ger und wirffamer Maaßregeln nicht aus;, nur 
> die nagenden zeitlichen Sorgen will fie verbannt 
»wiſſen — Der Ebhrift ſoll arm ſeyn! das heißt 
"nicht, er. foll fein Geld wegwerfen: Vielmehr 
”fol er es gut gebrauchen: Er foll darinn arm 
” fen, daß fein Herz nichtan zergaͤnglichem (ver⸗ 
> gänglichem) Blendwerk klebet. Und ift das 
nicht tiefe Weisheit?” —.. Biele Heufferungen 
Diefes Verf. (der befanntermanßen Fein Protes 
ftane und Fein Theologe ift) Eönnen proteftanti: 
ſche Gottesgelehrte befhämen, 3. E. ©. 140, 
wo er den Tugenden eines Sokrates, Marc. 
Aurel, und anderer Weifen des Alterefums Ge: 
rechtigkeit wiederfabren läßt; und auch von ib: 
rem Schickſal nach dem Tode günftiger urtheilt, 
als fo manche Eiferer. "Der Wilde, beißt es 
> gleich nachher, fißt unter feinem Koco'sbaum, 
> ftaunt den Himmel an, und fags in feinem Her; 
"zen: "Du, der du die Sterne an die hohe 
Weltdecke genagelt haft, die glänzende warme 
"Son. "barauf und binabführft, der mir Stärfe 

” zum 
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” um £aufen, ‚Kraft zu Spannung meines Bor 
»gens giebſt. O du, den ich fühle, und nicht 
” nennen faun, leite meinen Tritt, wenn ich irre!” 
”Und du gütiger Vater, börft auch ihn, den 
»Sohn der Natur —— Gleißner find Verwor⸗ 
”"fene — — Uber den armen Unwiſſenden, der 
"mit gebeugtem Herzen zu dem gütigen Wefen 
"aller Wefen feufzet, den verwirft Gore nicht! 
»da du unduldender lieblofer Berdammer dich 
” eben durch deine ftolzen Machtfprüche vom fanfr 
"ten Licht der Wahrheit entferne! —”. Doch 
wir. müflen abbrechen — und empfehlen Ddiefe 
fhöne Schrift allen Denfern, allen Liebhabern 
des Wahren und Guten, mit der Verficherung, 
Daß Feiner diefelbe lefen wird, obne darinn viel⸗ 
fache Nahrung beydes für feinen Verſtand und 
für fein Dei zu finden, \ em: 
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mi ſehr vielem Vergnügen zeigen wir Die Forts 
ſebung dijeſer allen Freunden der orientali⸗ 
N x fchen 
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fchen kitteratur gewiß fehe willflommnen und muß; 
baren Schrift an. Wir haben auch diefen Theil 
eben foreichbaltig gefunden, als die vorhergehen⸗ 
den, und wollen nun unfern Leſern die darinn vor; 
kommenden Abhandlungen näher befannt machen, 

©.1--84. J. D. J. B. Köhler’s kritiſche 
Anmerkungen uͤber die Pſalmen, wozu Er in 
dem vorigen Bande uns Hoffnung gemacht hatte. 
Mir: haben bier eben den ſorgfaͤltigen Fleiß in 
Anfuͤhzrung der alten Lteberfegungen, eben Das 
frenmütbige und befcheidene Urtheil, und auch 
manche fehr glückliche Veränderungen des Texts, 
oder befler, Wiederherſtellungen Der urfprünglis 
chen Leſeart, angetroffen, als wir Ichon nad) den 
vorigen Anmerkungen vermutben fonnten. Daß 
wir gerade in allen. Stüden dem gelebrten Hrn, 
Verf. benpflichten follten, wird freylich niemand 
erwarten; fo wie wir es auch nicht erwarten, Daß 
ein jeder mit unfern Kritifen zufrieden fenn werde, 
In Sachen, mo es geößtentheils auf Geſchmack 
und Empfindung ankommt, ift eine durchgaͤngige 
Nebereinftimmung gar nicht zu hoffen. Pf. IL,4 
will Hr. K. nah praxo einruͤcken ob, und bes 
ruft fih auf die LXX, Vulg. und Arab, Wie 
Hefteben gern, Daß es dem Sinne nad) allerdings 
zu ſuppliren ſey, glauben aber doch nicht, daß, 
zumal in der Poefle, es ausdruͤcklich zweymal 

" geſetzt 
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geſetzt werden müfle: fo wie auch ſchon im Deuts 
fchen: "der im Himmel thronet, lachet; Jehova 
»ſpottet ihrer !” nach unfrer Empfindung viel 
matter werden würde, wenn nach lachet das ihrer, 
welches fich allerdings auf bende Zeitwärter be: 
jiebet, noch ausdrüclich hinzu gefeßet würde, 
Ehendaf. zieht .er Die Weberfeßung der Alten; 
> und in feinem Grimm wird er fie fchrecken,” 
der von Hrn. Mid). und einigen andern beliebten 
” ihnen fluchen” vor, und wir mit ibm. — 9.7 
bat Er ben pn ba MInON die Dollmerfchuns 
gen der Alten fehr fleißig angezeigt. - Uns duͤnkt 
aber am alfernatürlichften und auch dem Sprach⸗ 
gebrauch vollfommen gemäß, wenn man über: 
ſetzt: "Ich will euch die Wahrheit fagen, oder, 
> gie fich die Sache eigentlich verhält.” — v. 11 
rücht er nach Yon das Pronomen 5 ein, als 
welches, weil in Dem vorhergehenden Worte die 
benden legten Buchflaben gerade Die nemlihen _ 
find, gar leicht habe weggelaffen werden fönnen, 
und überfegt: ” und frohlocket ihm mit Zittern,”  ' 
unfers Erachtens, fehr richtig. Pſ. III, g will 
er ſtatt n9 leſen om auf ihre Baden, web 
ches uns minder poetifch Dünft. Hingegen gefällt 
uns die Bermuthung, daß Pf. IV, 2 flatt dee 
Imperat. 3:9 vielmehr zu lefen fen a9 "da 
»ich rief, hoͤrteſt du mich,” weil gleich darauf 
folge: 








[ 
ur 
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folgt: “ in meiner Angft halfeft du mir” Pf. 
‚IV, 5 meint.er, daß 13%, weil es, wie das gries 
chiſche oeyıledas, überhaupt von heftigen Ger 
müthsbewegungen gebraucht wird, hier nicht fo: 
wohl Zorn, als vielmehr Muth, Tapferkeit, ans 
zeige. Cr überfegt daher: "Habt Much, und 
”fündiget nie! d. i. wendet eure Waffen niche 
gegen euren rechtmäßigen König, fondern zeige 
”euch als tapfre Streiter duch Dämpfung des 
” Yufcnbrs.” Aber imo eine fo weitläuftige Um⸗ 
fchreibung noͤthig ift, um ein einziges Wort vers 
ftändlich zu machen, duͤnkt es uns immer ein fiches 
res Zeichen, daß der wahre Sinn verfehlt feyn 
muͤſſe. Wir glauben noch immer, daß Luthers 
Ueberfegung den Sinn ſehr richtig ausdrüde: 
> Sürnet ibe (bewegt euch etwas zum Unwillen, 
” wie er.in Der Randgloffe bat) fo fündigt nicht.” 
Und aus der Anführung Epb. IV, 26 ift wohl 
Flar, daß auch Paulus diefe Stelle fo verftanden 
babe — dann werden auch die folgenden Worte 
leicht erfläre werden Finnen, wir würden fie nicht 
geben: "denfet nach in euren Herzen,” fondern 
bey euch, oder fhlechtweg, denket nach, übers 
denket, denn dieß beißt die hebräifche Redensart 
su2 NER — denn fällt aber auch Hrn. Mid. 
Stage: was follen fie fprehen? (Dr. Bibl. X. 
226) ganz weg — fie follen oder mögen ben fich 
nach: 


“are 
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nachdenfen über das, was.fie zur Uinlupt bewogen, 
zum Zorn gereißt hatte; aber fie follen ruhig ſeyn 
und fich nicht verfündigen. So flimmen beyde 
Glieder Des Verſes fehr gut zufammen, und erfläs 
ren eins Das andre. Pf. VII, 3 nimmt er die 
tefeart der LXX und des Syr. an, welchen audy 
Hr. Mich. folat, Yu fin Pro und führt das 
bey die ſehr ähnliche Stelle Klagl.V, 8 an pP 
DTDTN — 0.7 ”erbebe dich wider die Wuth 
"meiner Seinde,” ift freylic allerdings mehr 
deutſch, als des Hrn. Mich. "fen höher als der 
"Zorn 20.” und auch Dem Hebr. gemäßer, Pf. 
Vill, 3 dünft auch uns Die Ueberfegung: “ Aus 
> dem Wunde — haft du dir ein Lob zugerichtet,” 
die einzige wahre zu feyn. Pf. IX, 7 ift wieder 
fehr leicht und fließend überfeßt: O Feind, deine 
»Schwerdter haben ein Ende! Du, Gott, ‚haft 
” ihre Städte zerftdrt, haft ihr Gedächtniß vers 
»tilgt.“ Er liefet nemlich ftatt am, mit dem 
Sprer und Chald. in der 2ten Perfon MAN, 
welches auch mit dem vorhergehenden nura befs 
fer übereinftimmt, und nimmt non für ein pleos 
naftifches Fürwort, mit Schultens. Doc wie 
müffen bier abbrechen, wir find verfichert, daß 
das angeführte hinreichen werde, allen Liebhabern 
der biblifchen Philologie und Kritif diefe Arbeit 
zu empfeblen; wir wünfchen, (und vermuthlich 
viele 





= 
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viele mit uns) daß der gelehrte Hr. Verf. dieſe 


ſeine Anmerkungen in den folgenden Stuͤcken des 


Repertoriums fortſetzen, und ſich durch die vom 
Hrn. D. Stark verſprochene Pſalmen⸗Ausgabe 
nicht abhalten laſſen möge. Die gegenwärtigen 
erftvecken fich über die 16 erften Pfalme. 

©. 84- 102. Il. Weber die famaritan. Hands 
ſchrift in der Barberinifchen Bibliothek von J. 
J. Bidenftäbl. Iſt der Brief an Hrn. Fabricy, 
der in deflen Titres primitifs de la revelation 
a Rom. 1772. T.1. ©. 375 bis zu Ende befind: 
lich ift, zum Theil wörtlich, zum Theil Auszugs: 
weife überfegt. Da dieſes Buch den mehreften 
wohl nur aus Recenfionen bekannt ift, fo ift man 
den Herausgebern des Kepertoriums allerdings 
für dieſe Weberfeßung vielen Dank fchuldig. 


- . Es ift diefe Handfchrift in der That von Wich: 


tigfeit; fie enthält den hebräifch:famaritanifhen 
Text auf der rechten Seite, die arabifche Ueber⸗ 


ſetzung, mit famaritanifhen Buchftaben gefchrier 


[= 


ben, in der Mitte, und die famaritan. Ueberfegung 


“auf der linken Seite; es ift eben diejenige, die 


vormals dem berühmten Baron Peirefe gehoͤrte, 
der fie einem Fürften Barberini vermacht hat; 
fo daß alfo das Vorgeben Wolfs, le Long’s und 
anderer, als ob fie in der koͤnigl. Bibliothek zu 
Paris befindlich wäre, ganz ungegründet ift, wenn 

er 


% 
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ei gleich auch in Dem Katalog der koͤnigl. Biblio⸗ 
thek, als Dort vorhanden, aufgeführer wird. Zum 
Unglüc fehlen an diefem Pentateuch die erfien 
34 Soap. des erſten Buchs Mofis, Nach einer 
am Ende. des 2ren und 4ten Buchs befindlichen 
Unterfchrift ift dieſe Handfchrift im Jahr Chrifti 
1227 abgefchrieben, womit fich jedoch die dritte 
Unterfchrift am Ende des sten B. Mofis nicht 
fuͤglich vergleichen läßt; Hr. B. glaubt, die letz⸗ 
ten Blätter des sten B. Mofis feyen aus einem 
andern jüingern Koder Diefer Handfchrift anges 
bänget worden. — Wahbrſcheinlich enthält die 
Ufferifche Handfchrift, die fi) jeße in der Bodler _ 
janifchen Bibliothef zu Orford befindet, die arar 
bifche Berfion diefer Triglotte — dieſe ift vonden 
gedruckten arabifchen Leberfegungen ſehr verfchier 
den — ſehr treu und wörtlich, Daben Doch deutlich, 
und entwichelt das gut, was im Hebräifchen dunkel, 
Sie ift daher, fo wie in mehrern Abfichten, fo 
insbefondere zur Kritif überaus wichtig, welches 
an einigen Benfpielen gezeigt wird. Zuleßt uns 
terfucht Hr. B. das Alter diefer arabifchen Ueber⸗ 
feßung, welches er jedoch nicht genau zu beftims 
men wagt; er winfcht vielmehr, daß diefe ſchaͤtz⸗ 
bare Handfchrift durch den Druck gemeinnübiger 
und fo die nähere Linterfuchung derſelben den 
Gelehrten leichter gemacht werden möchte, 
S. 102 
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'&r02-- 166. II. ueber das Alter der 
bebr. Punkte von D. G. Tuchfen. Ein Jude 
ans Litthauen verficherte den Ken. Prof. daß die 
Karäer ſich fein Bedenken daraus machten, au 
ihren Bäbbarhs: und Feſttagen aus einem gefchries 
benen oder gedruckten punktirten Geſetzbuche vors 
zuleſen. Dieſe Nachricht war ihm zwar nen, 
kam ihm aber doch fehr wahrſcheinlich vor, weil 
er ſchon Tängft den Gedanken genähret, ” daß die 
IJunden ſich vor Zeiten eines punktirten Coder 
»beym Öffentlichen Vorleſen beftändig bedienet, 
» und diejetige Gewohnbeit, ſynagogiſche Codices 
"nicht zu punftiren, erft nad) der Vollendung Des 
almads eingeführer haben.” Er ließ ſich hier⸗ 
auuf in eine mäbere Unterfuchung über das Alter 
Der hebt. Punkte ein, davon er bier das Reſultat 
mittheilet. Er glaubt, daß es ben Diefer Frage 
vorzüglich darauf anfomme, zu beflimmen: ’'ob 
Bunſere jeßigen Punkte, d. i. Die Bofalen, Aecente 
"and uͤbrigen Leſezeichen, ſchon zur Talmudiften 
 Beir.voehanden waren?” Er führt zu dem Ende 
in dem arten Abſchnitt die Beweiſe aus den 
Talinud an; im zweyten will er aus dem Hiero⸗ 
myinus erweiſen, Daß dieſer allerdings einen punke 
Urten Codex gehabt, ja von unpunktirten Codi⸗ 
obus gar nichts gewußt habe. Sodann träge 


er im dritten Abſchnitt ſeine Gedanken über das 
vr Allter 


Pe 
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Alter unferer jegigen Punkte vor, welche dahin 
geben‘, daß diefeiben fo gut als die Eonfonanten 
ſchon vor dem gefchriebenen Gefeß exiſtirt hätten, 
und von den Verfaſſern der biblifhen Bücher 
allerdings felbft beygeſetzt wären — Wir gönnen 
den Freunden des Alterthums der hebt. Punkte 
das Vergnügen gern, Diefe ihre Sieblingsmeinung 
bier wieder neu aufgeftugt zu finden; koͤnnen aber 
für unfer Theil verfichern, daß uns in diefer fonft 
gelehrten Abhandlung nichts vorgefommen ift, das 
uns in unſerem bisherigen Urtheil über das Alter 
und Anſehen der hebr. Punkte wanfend gemacht 
haͤtte. Uns duͤnkt vielmehr, der Hr. Verf. babe 
die angeführten Stellen, worauf er feinen Beweis 
gründet, ſehr willführlich überfeßt, und bey ders 
feiben Erklaͤtung immer feine Hypotbeſe fchon in 
Gedanken gehabt. So ift in den talmudifchen 
Stellen, wo er Punktation überfegt, größten: 
theils nur von der rechten Ausfprache die Rebe; 
und im einigen Stellen aus dem Hieronymus 
wird vocalis ſehr eigenmächtig von den Hauch⸗ 
buchſtaben y, m, Mn erflätet. Doch wir koͤn⸗ 
nen uns bier nicht weitläuftiger darüber heraus⸗ 
laſſen. Den Herausgeb. des Repertoriums muß‘ 
man Dank wiflen, daß fie es den Liebhabern bies 
durch erleichtern, eine Sache aus mehreren vers 
ſchiedenen Öefichtspunften anzuſehen. ©. 166f. 

Theol. Bibl. XII.B. O IV. 
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IV. Don einem fyrifch» heraplarıfhen Manu⸗ 
feripte in der Ambrofianifchen Bibliothek zu 
Mayland, von P. J. Bruns und S. 187 -- 
212. V. oh. Bernd. de Roßi von der ſyriſch⸗ 
heraplarifchen Handtchrift zu. Mapland;,. nebit 
einem Borbericht von J. G. Eichhorn. Es 
enthaͤlt dieſer merkwuͤrdige Coder (deſſen Entde⸗ 
ckung man vornemlich dem jetzigen Bibliothekar 
der ambroſianiſchen Bibliothek, Hrn. Joh. Bapt. 
Branca, der ihn zuerſt den Liebbabern der orien⸗ 
tal. Litteratur, die dieſe Bibliothek beſuchten, 
bekannt gemacht, zu verdanken hat) einen an⸗ 
ſehnlichen Theil des A. T. in einer ſyriſchen mit 
Eſtrangelo⸗Schrift aus den LXX verfertigten 
Ueberſetzung, und zwar iſt dieſe Ueberſetzung, 
wie aus der bey den mehreſten einzelnen Buͤchern 
befindlichen Unterſchrift erhellet, aus der Edition 
des Euſebii und Pamphili, welche ſie aus dem 
tetraplariſchen und hexaplariſchen Werke des Ori⸗ 
genes berichtiget haben, verfertiget worden, das 
ber denn auch bier in dem Texte die Obeli, Aſte- 
rifci, Lemnifci und andre Zeichen des beraplas 
riſchen Werfs, und am Rande die Varianten 
von Aquila, Symmachus und Theodotions 
Ueberfeßungen befindlich ſind. Hr. Bruns lie=. 
fert (Nr. IV.) die Nachricht, die Hr. Pr, Bien 
-ftähl von diefer Handſchrift in einem ſchwed wen 
Jour⸗ 
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Journale gegeben; ferner eine Befchreibung, die 
eben Derfelbe dem Hrn. .Pr. White in Orford 
davon mitgetheilet hat; ſodann einen Auszug 
eines Schreibens des vorgedachten Hrn. J. DB. 
Branca an Hrn. Bruns, eben diefen Eoder bes 
treffend; und führt zuleßt aus diefem Koder, das 
mit man ibn defto befler beurtbeilen koͤnne, ein 
paar Stellen (Jef IX. 5,6 und Dan. IX. 24-27) 
an, die Hr. Bidenit. dem Hrn. Wꝛte in einer 
Abſchrift mitgetheilt hat, denen ſowohl Herr 
Bruns, als der Herausgeber des Repertoriums 
einige ſchaͤtzbare Anmerkungen beygefuͤget haben, 
die aber keinen Auszug verſtatten. Hr. Eich⸗ 
horn bat den Liebhabern der oricntaf, -Lirterarur 
in Deutfchland einen fehr wichtigen Dienft- geleis 
ftet, da er (Nr. V.) das Specimen, welches Hr, 
Joh. Bernh. de Kofi von diefem. bexaplariſchen | 
Werte im vorigen Jahre zu Parına auf 2 Bogen 
in gr. 4to herausgegeben bat, ‚bier dem wefents 
lichen Inhalte nach has abdruden laſſen. Denn 
daß er ſtatt Eftrangelo gewöhnliche ‚maronitifche 
Schrift genommen, und bey dem von. Hrn, de 
Roi zur Probe vorgelegten erften Pſalm, ſtatt 
der 6 Kolumnen, blos’ den forifch : heraplarifchen 
Text mit der lat. Ueberfegung und den Anmerfuns 
gen des Hrn. de Roßi geliefert, hingegen dem 
bebr. Test, die griechifch = alerandrinifche und - 
O 2 Erpe⸗ 
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Erpeniſch⸗ſyriſche Verſion, nebſt einer latein. 
Ueberſetzung der letzteren weggelaſſen hat, bedarf 
gewiß keiner Entſchuldigung. Das uͤbrige hat 
er alles ganz unveraͤndert abdrucken laſſen, auch 
ſelbſt mir allen im ſyriſchen befindlichen Fehlern, 
welche nicht ſowohl auf die Rechnung der beyden 
Gelehrten (denn inden Proben des Hrn. Bisenft. 
finden ſich auch dergleichen) zu fchreiben find, fons 
dern fich vermutblich in dem Ambrofianifchen Ko: 
der felbft befinden. Aus benderfeitigen Proben 
erhellet indeß zur Genuͤge, daß diefe ſyriſche 
Ueberſetzung mit ſehr groſſem Fleiß und mit einer 
recht aͤngſtlichen Treue verfertiget worden ſey. 
Es enthält dieſer Koder die Pſalmen, Hiob, 
Spruͤchwoͤrter, Prediger, Hohelied, das B. 
der Weisheit, Sirach, denn die XII Beinen 
Mropheten, (Hr. de Roßi nennt zwar nur Ho⸗ 
ſeas, Amos, Habak. Zeph. Hays. Zach. 
Malkaͤchi. Allein, da Hr. Bjoͤrnſt. ihn ſelbſt 
geſehen hat, ſo ſcheint er hier allerdings mehr 


Glauben zu verdienen, wenigſtens muß der So: 


der mehrere Heine Propheten, als die von De Rofi 
angeführten, enthalten, da Hr. Bjoͤrnſt. aus: 
druͤcklich einer Unterfchrift beym Proph. Jonas 
erwaͤhnet) hienächft Jeremias, Baruch, Klag⸗ 
lieder, Jeremiaͤ Brief, Daniel, Ezechiel und 
zuletzt Jeſaias, wobey Hr. de Roßi anmerkt, 

daß 
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daß auch im Ehifianifchen Koder Jeſaias im Vers. 
zeichniß Die legte Stelle hat. Beyde Gelehrte 
balten es für fehr wabrfcheinlich, Daß dieſer Am⸗ 
brofianifche Koder der zwente Theil von demjeni⸗ 
gen fey, den Maſius ebedem befellen (auch hierauf 
batte Hr. Branca zuerft aufmerffam gemacht). 
Beyde bringen auch einige Bermutbungen über 
den Berfafler und die Zeit der Verfertigung Dies 
fer Meberfeßung bey, die wir felbft nachzulefen 
überlafien muͤſſen. Zu wünfchen wäre es wohl, 
daß diefer immer ungemein fhäßbare und für die 
Kritik Auflerft wichtige Koder durch einen accura⸗ 
ten Abdruck gemeinnüßiger gemacht werden möch: 
te; es fcheint auch, als ob Hr. Branca in feis 
nem Schreiben an Hrn. ‘Bruns einige, obwohl 
nur ſehr entfernte Hoffnung Dazu mache. — 
©.213--278. VI. Sried. Andre. Stroths Bey⸗ 
träge zur Kritid der LXX Dollmetfcher, aus 
Juſtin dem Märtyrer, Eufebius, Baſilius, 
Chryſoſtomus und andern Kirchenvätern. Der 
gelehrte Hr. Verf. fährt in feinen Bemühungen 
zue Berichtigung der LXX Dollmetfcher uners 
müder fort. Ex fchickt hier einige fehr forgfältig 
beftimmte Regeln zu einer richtigen Beurtheilung 
der verfchiedenen Leſearten der Alexandriner vor: 
an, und bemerkt fehr richtig, daß bey den LXX 

der Werth und das Alter Der tefearten und Hands 
| O 3 ſchriften 
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ſchriften nicht eher ſich mit einem hohen Grade 
der Wahrſcheinlichkeit beſtimmen laſſe, als bis 
wir eine vollſtaͤndige Vergleichung der Kirchen⸗ 
väter über fie, und ben vielen Stellen eine rich⸗ 
tigere und zuverläßigere Beſtimmung der Liebers 
feßungen des Aqu. Symm. und Theod. haben. 
Jene Regeln follen bauptfächlich nur Dazu dienen, 
um vorerft den Drigenianifchen Tert der LXX 
Dollmetfcher zu erhalten, freplich würde dies 
noch nicht der ächte, urfprüngliche Tert feyn, als 
lein wir hätten doch fo allerdings fchen ein groſſes 
gewonnen, und der Hr. Verf. zeiget, wie man 
alsdenn, vermittelft einer neuen Fritifchen Operas 
tion, den alten urfprünglidhen Tert: der LXX 
um defto leichter wiirde wieder berftellen Fönnen. 
Die bier gelieferte Vergleichung erftreckt fich über 
die 9 erften Kapp. des Jeſaieas. S. 258-- 260. 
VII. Zu ı %0h.V;7, von. 3. Bruns. Da 
man fi nächft dem Ravifchen Koder befonders 
auch auf den Dubliner wegen det Aechtheit der 
angezeigten Stelle zu berufen pflegt; fo bat Hr. 
Bruns fich von dem gelehrten irrländifchen Bis 
ſchoffe, Will. Newkome, eine genauere Nachs 
richt von Diefem Koder erbeten, und auch, nebft 
einer Probe von dem Charakter Diefes Koder in 
einer Abfchrift der erwähnten Stelle (welche 
auch hier in Kupfer beygefügt ift) erhalten. Es 

j ergiebt 
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ergiebt fi) Daraus, Daß dieſer Koder aller Wahr⸗ 
feheinkichfeit nach der Montfortianus iſt, der 
von den beften Kritikern für einen latinifirenden 
gehalten, und daher unter die gültigen Zeugen 
Bier nicht gerechnet werden kann. ©.261-- 284. 
vm..D% DB. Köhlers Nachrichten von aras 
bifchen Sefchichtfchreibern, ztes Stuͤck. Iſt 
mit eben dem Fleiß, als die vorigen Stuͤcke, aus⸗ 
gearbeitet. Es werden von zehn, zum Theil 
hoͤchſt⸗ merkwuͤrdigen, arab. Geſchichtſchreibern 
and ihren Werken, ſehr gute Nachrichten mitge⸗ 
theilt, aud) Die Schriften, worinn ſchon von ihnen 
gehandelt worden, angezeiget, und manches in 
Denfelben berichtiget. 

Im vierten Theil finden. wir I. J. E Grabe 
Anmerkungen über: ı Bd. Mof. XLIX, aus den 
Grabiſchen Dandfchriften auf der Bodlejanis 
ſchen Bibliothek, mitgetheilt von P. 3: Bruns. 
Bekanntlich wollte Grabe zu der von ihn ange: 
fangenen Ausgabe der LXX Anmerkungen bers 
ausgeben, auf welche er fich auch in verſchiedenen 
Stellen feiner Prolegom. beruft, ward:aber durch 
feinen früßzeitigen Tod daran gehindert. "Beine 
Papiere famen auf die Bodlejan. Bibliothek, find 
aber, wie Hr. Brung verfichert, in einer großen 
Unordnung, und uͤberdieß fo unleſerlich geſchrie⸗ 


ben, daß man ſich weiter keinen Nutzen davon zu 
24 ver: 


kelbeut, die aus dem eonciſen Styl des Apoſtels 
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verſprechen hat; doch iR Hri B::fo gluͤcktich ge⸗ 
weſen, ‚ganz: ausgearbeitete Aumerknugen :übee 


Moſ. XLIX. darunter ja finden, welche et bier 
belannt macht, auch hie und da einige eigene Au⸗ 


merkungen binzugefüget ‚bat: . Man kann aus 
Diefer Probe fehen, mit wirsvielem Fleiß uud 
Sorgfalt Grabe gearbeitet hat, und wird um deko 
mehr es bedauren, wenn aus feinen nerrätbigen 
Papieren weiter nichts follte genutzt werden koͤn⸗ 


gen; indeß wird auchdiefer Meint Beytrag einem 


Fritiichen "Bearbeiter der LXX immer ſehr michtig 
fenn, Doch würde wohl ein genaues Nachſchlagen 
der angeführten Stellen, wozu ‚Hr. "Bruns feine 
Zeit gehabt hat, unumgänglich nothwendig ſeyn. 

S. 41. IL Umfchreibende Ueberſetzung und 
Erklärung einiger ſchweten Stücke des Briefe 
Pauli an die Galater. Hr. Stroth, der ich 
am Ende als Verf. genannt bat, liefert hier eine 
Probe, Die in uns den Wunſch erregt, mehrere 
Stüde der Paulinifchen Briefe auf eine gleiche 
Weiſe von ihm bearbeitet zu ſehen. Er bat ich 
das te ımd 31e Kap, des Briefs an die Galater 
gewäßle,t welche er nicht bios überfet, fonbern 


J umſchoieben bat, Doch fo, Daß er nicht nach‘ ber 


ſchlimmen Art vieler Paraphraſten feine eigene 
Gedanken mir eingewebt, fondern nur der Dus: 


ent: 





4 


Litteratur. Dritter und vierter Theil. 217 


entſteht, der bey ſeinen damaligen Leſern manched 
vorausſetzen konnte, das wir jetzt nicht koͤnnen, 
abzubelfen geſucht bat; feine Umſchreibung oder 
Erklaͤrung rechtfertiget er in den darunter geſetzten 
Anmerkungen. Kap. II, ı rechnet er die 14 Jahre 
nicht von Pauli Bekehrung an, ſondern von ſei⸗ 
ner vorher (K. 1, 18) erwähnten Reife nach Je⸗ 
ruſalem. (vielleicht wuͤrde die in der Anmerkung 
erwieſene Bedeutung der Praͤpoſition dus am leich⸗ 
teſten im Deutſchen ausgedruͤckt werden, wenn 
man überfegte: "Exit vierzehn Jahr nachher“). 
Die tefeart os de v. 5 erfennet er für die richtige, 
ſchließt aber deu zten Vers in eine Parenthefe, 
und bezieber Den 4ten V. auf die Reife des Apo⸗ 
ftels, fo Daß er das aveßn aus B. ı hier wieders 
holt — und dieß ift freylich Die leichtefte Erklaͤ⸗ 
rung, wenn man das as ad benbehalten will, 
welches Doch allerdings die ftärkften Frisifchen _ 
Gründe vor fich dat — Sehr wahr ift die An⸗ 
merfung zu v. 15. 16, Daß Durch aumerwäcı hier 
Heyden bezeichnet werben, ſo wie vopos das Au 
dentbum, und isıs das Ehriftenthum bedeute; 
Qyseı "Iedarios giebt er durch aller National⸗ 
Vorurtheile ungeachtet, und bemerft beym Ende 
des ısten V. daß Paulus die Stelle Pf. 143, 2 
in Gedanken gehabt habe, Diefem zu Folge erklärt 
er 9.19 anfeine dem Mesenf, ganz neue Weiſe, 
Ds die 
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die aber allerdings Aufmerkſamkeit verdient: 
"denn ich habe in den heil. Büchern der Inden 
ſelbſt Grand gefunden, -Dem Judenthum abjus 
> erben.” Er verfieht nemlich hier Durch did 
yous.nicht, wie andre, das Ehriftenehum, fondern 
glaubt, daß Paulus eben hiemit auf die vorbers 
angeführte Stelle ans Dem Pſalm ſehe. V. 21 
giebt er dnaıcauvn durch Faͤhigkeit zur Seligkeit, 
welches uns allerdings den Sinn beſſer auszu⸗ 
druͤcken und Der Misdeutung weniger unterworfen 
zu ſeyn ſcheinet, als Gott gefaͤllige Rechtſchaf⸗ 
fenheit, welches Hr. Stroth an andern Stellen 
gebraucht. Kap. III, 2 wird zvsuua durch goͤtt⸗ 
lichen Seelenzuſtand, Geſinnung, Denkungsart 
erklaͤrt. V. 4 erye od En durch eine Apoſiope⸗ 
ſis, unſerm Beduͤnken nach, ſehr richtig: Wenn 
"es anders genug geſagt iſt, umſonſt, und ibr 
"nicht vielmehr euren Zuftand durch den Abfall 
"noch verfchlimmert.” V. 6 "und-dieh ward ihm 
” sur Gerechtigkeit angerechnet,” warum nicht 
lieber, als eine gute Handlung ober als ein Bes 
weis’ feiner Rechtfchaffenheit? Jenes Fönnten 
wir faum in einer Ueberfegung billigen , noch 
weniger in einer erflärenden Umfchreibung. V.7 
” daß nicht die Juden, fondern die Chriften, Die 
"wie Abraham glauben, feine wahren Kinder 
”find.” Recenſ. würde lieber fegen:' ” bag nur 

| Die, 
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die, die wie Abraham alauben” u. ſ. w. ſonſt 
koͤnnte gar leicht es ſo gemißdeutet werden, als 
ob die Juden, die wie Abrabam glaubten, nicht 
als ſeine wahren Kinder anzuſehen waͤren. — 
·V. 10 würden wir auch ſtatt ” in der Ausübung 
> des Judenthums ıhre Rechtſchaffenheit fegen,” 
lieber gefagt haben: durch Beobachtung des jüs 
diſchen Geſetzes begnadiat oder beglückt zu wer⸗ 
den hoffen: Denn diefer gefuchten oder erwarteten 

Begluͤckſeligung (nicht aber der Mechrfchaffene 
heit) ſteht zaeradex, Fluch, Unglück entgegen; 
und Damit ſtimmt auch die gleich folgende Etelle 
aus dem A. T. überein, welche bier ganz richtig 
gegeben ift: ” der Gerechte wird durch den Glau⸗ 
” ben aliscklidy werden.” V. 12: 5 d2 vouos &n 
P-w dx m. follte dieß nicht am füglichften durch 
dides Tv dmoneurm zu ergänzen und alfo der 
Sinn foyn: "das Judenthum gewähret oder 
” gerfbricht nicht Beglückfeligung auf die Bedins 
"gung des Glanbens?“ dann würde auch bier 
der Gegenfaß defto mehr in Die Augen fallen, 
> (ondern — in fo fern es jemand befolgt, wird 
” or dadurch glücklich feyn.” Daß durch Glau⸗ 
ben bier immer das Wefen des Chriſtenthums 
zu verftehen fen, wird in der folgenden Anmerk. 
ganz richtig behauptet, nur hätte Recenſent noch 
ben Grund hinzugefügt, weil eben Die Haupt 
abficht 


——— 
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abſicht des Chriſtenthums iſt, uns ein gegruͤnde⸗ 
tes Vertrauen zu Gott (denn dieß duͤrfte doch 
wohl der herrſchende und Hauptbegriff des Worts 
Glauben in der Schrift ſeyn) einzufloͤßen und 
uns Die Mittel, wie wir Dazu gelangen koͤnnen, 
anzuzeigen. — Gern möchten wir auch über die 
folgenden ſchweren Stellen, befonders v..ı5-- 20, 
Die zum Theil fehr glüsklichen und größtentheile 
ganz neuen Erflärungen des Hrn. Str. unfern 
Leſern vorlegen ;_wir würden uns aber allen Raum 
zu den folgenden Artikeln benehmen; und da wir 
fo vermuthen können, daß diefes Repertorium 
von allen, Denen es um mehrere ‘Berichtigung 
ihrer theologiſchen Kenntniffe zu thun ift, gelefen 
werde, fo empfehlen wir diefen ganzen Verſuch 
Der forgfältigften Prüfung; nur verbitter Hr. St, 
alle bloß aus der Dogmatik hergenommene Erin 
nerungen (und das mit Recht). 
©. 7. II. Ron arabifchen ‘Pfaltern, von 
D Joh. Chr. Döderlein. Eine Zortfegung der 
im 2ten Theil befindlichen Abhandlung. Dort 
batte er die arab. Veberfeßungen des Pfalters 
unter drey Klaffen gebracht, je nachdem fie ents 
weder a‘ aus Dem bebr. Original, oder b) aus 
Dem forifchen, oder c) aus der griechifcheri Leber: 
feßung verfertige worden find; zu diefen leßtern 
rechnet er fechs Ausgaben und eine Handfchrift 
| — und 
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— und unternimmt nun hier den Beweis, daß 


dieſe wirklich zu Einer Klaſſe gehoͤren und die 
griechiſch⸗alexandriniſche Ueberſetzung zur Quelle 
haben — ſtellt ſodann ſehr ſorgfaͤltige Unterſu⸗ 
chungen an uͤber ihre Verwandſchaft, Verſchie⸗ 
denheit und Abaͤnderungen, ſeine Meynung gehet 
dahin, "daß es unter dem angeführten 7 arab. 
"Mfaltern zwey voneinander imabhängige Ueber⸗ 
” feßungen aus den LXX gebe, die gewöhnliche, 
” von welcher aufs wenigfte 2 Haupt:Recenfionen, 
"die aeayptifche und ſyriſche vorhanden find; 
” und die melchitiſche.“ Hienach charakterifirt 
er nun eine jede dDiefer Ausgaben befonders, und 


führe zum Beweife feiner Behauptungen binlängs 


lihe Stellen an — geftebt aber dabey, daß diefe 
Ausgaben faft alle aus andern Verſionen ( die 
eine mehr, Die andere weniger) gemifcht und itts 
terpolirt find — Auf die Frage: nach welcher 
Recenſion der griechifchen Ueberſetzung diefe atas 
bifchen gemacht find? erklärt er fih gegen Hru. 
Stark für die römifche — Bon der arab. Bibel, 
welche die römifche Congreg. de propag: fide 
1671: herausgegeben, urtheilt Hr. D. daß bey 
derfelbigen größtentheils die melchitifche Verſion 


zum Grunde liege, und befchließt diefe ſchaͤtzbate 


Abhandlung mit einer volfftändigen Vergleihung 
Des arten Pſalms nach einer vierfachen arabiſchen 
Ueberſetzung. S. 96 


.. . . 
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©.96. IV. D. Joh. Bernh. Köhlers Fris 
tifche Anmerkungen über dıe Pſalmen. 2tes 
Stuͤck, -find eben fo reichhaltig als die vorbers 
gehenden; wir müflen uns Diegmal aus Mangel 
des Raums an einigen wenigen Benipielen bes 
gnügen: Pf. XVII, 8 wire Hr. K. der Vermu⸗ 
thung des fel. Vogels bey, dag un ein bloßes 
Gloſſem fey, und der Meynung ift Recenf. auch. 
V. 10.erllärt Hr. 8. 0 uam durch "ihre 
»Reichthuͤmer machen sie ſtolz und bartberzjig 
” gegen andre,” welches ſich wohl hören läßt, ohn⸗ 
geacht die Einwendung gegen Hın, Mich. Ueber⸗ 
fegung: "Wie kann der Ungerechte mit gefüllium 
” Munde reden?” uns von gar Feiner Erheblich⸗ 
keit duͤnkt. Beym ıgten Pi. find nicht nur die 
alten Ueberfegungen, fondern auch die Varianten 
aus. der Parallelftele 2 Sam. XXI mit fehr vies 
lem Fleiß geſammlet; febr oft zieht Hr. K. die 
gefearten im B. Sau. vor. B.ır ifl.er mit 
Mid. Ueberfegung: ” er ſtritt mir Bligen, und 
”tieß fie zerſchmelzen,“ nicht zufrieden, fo wenig 
als mit Schultens, der eben diefelbe Ableitung 
. aus dem Arab, anninımt, ” Sch folge immer lies 
„bee (ſagt er, und mit Recht) der Erflärung dee 
"Altern Ueberf. als einer morgenländifchen Abs 
” leitung, zumahl wenn jene einen fo viel: beffern 
"Sinn giebt,” , Aber bey feiner Ueberfegung: 
ae a & 
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»Er ſchoß feine Pfeile und zerftreuete fi. Er 
»ſchoß Blitze und erfchreckte fie,’ bleibt Doch ims 
mer noch die Schwierigfeit, worauf ſich das fie 
beziehen foll, Da der Feinde bisher noch gar nicht 
gedacht worden, und auch nur erſt drey Verfe 
nachher. Den Recenf. hat hier die Knappifche 
Veberfegung am beften befriediget: 

»Er wirft feine Pfeile, ftreut fie umber, 

»Schlendert Blige und beflügelt fie.” 
Webrigens kommen auch bier manche fchäßbare 
Anmerfungen über Die Ueberfeßung der LXX 
vor; wir führen nur eine an: Pf. XVIII, 30 
haben ſie: orı &v vol vodngouas do wegoerneis, 
das die Vulg. überfeßt: quoniam in te eripiar 
a sentasione, und fo auch der Araber; Hr. 8. 
aber zeigt fehr gut, Daß das Griechifche richtiger 
zu überfegen fey: qu. per te eripiar egmini,' 
L. turme huftilı, nad der eigentlichen Bedeutung 
VON Xcieæruioy. 

- ©, 129--257. V. Urgeſchichte, ein Ver⸗ 
ſich in 2 Theilen, enthält ſehr wahre Gedanken, 
nur duͤnken ſie dem Recenſ. nicht ſo ganz neu; 
auch haͤtte alles viel kuͤrzer gefaßt werden koͤnnen. 
Der erſte Theil geht uͤber die Schoͤpfungsgeſchichte 
(wie Man es gemeiniglich zu nennen pflegt) 1 BB. 
Moſ. 1.1, 4. Wir zeichnen folgende Stelle aus,” 
woraus man Die Haupt: Idee des Verf. erfehen 

kann. 
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kann. S. 164: "Mofe entwarf alfo fein Schoͤ⸗ 
»pfungsgemaͤhlde einzig und allein deswegen, 
"um die Feyer des fiebenten Tages ſinnlich ems 
"fehlen zu können — Dürfte man annehmen 
(diefe Bermurhung dürfte dem Verf, ganz eigen 
ſeyn, und fie verdient’ in der That Aufmerkfams 
keit) ” daß diefes Schoͤpfungsgemaͤhlde zwifchen 
"feinen Befehleh vom Mannalefen, wo zum ers 
ſtenmahl der fiebente Tag zur Rube beftimmt 
»wurde, und der fenerlichen Geſetzgebung auf 
"dem Sinai von Mofe entworfen, und Den Her 
> bräeen vielleicht zum Abfingen beym Tanz, wos 
"u es ganz gebaut zu fenn feheint, übergeben 
»worden ſey — welche fchöne Stufenfolge von 
"finnlihen Belehrungen ! Der fiebente Tag 
"fol der Ruhe geweyht ſeyn. Am fiebenten 
»Tag kein Manna auf dem Feldes; aber au 
fein Wurm im geftrigen. Einziger, ausgezeich⸗ 
"neter Tag; die Natur felbft feheint daran zu 
"fenern! Gore fchuf die Welt: fechs Tage über 
rief er einen Theil nach Dem andern zum Wer⸗ 
"den; am flebenten fenerte er! Der Gedanke 
> eines Feyertags wird Iebbafter! Der Tag ber 
vGeſetzgebung erfcheint, wo Mofe auf dem Berge 
"weilet, Von da wälzen fih Donner und Feuer⸗ 
”meere herab; und eine Stimme erfchalle: Ges 
"denke des Sabbaths, daß du ihn heiligeſt! 
»Wer 
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"ber bey ben vorigen Anftalten noch forttraͤum⸗ 
” ge, den weckte. nun der Donner.” Man fann 
aus dieſer Probe zugleich den blühenden Stil des 
Verf. kennen lernen, nur waͤre zu wuͤnſchen, daß 
er durchgaͤngig gedraͤngter waͤre. Der zweyte 
Theil gebt über ı Mof. II, 4 -- I zu End, 
Sehr wahrſcheinlich hat es der Berf. gemacht, 
daß Mofe felbft Verfaffer des erften Kap. bis 
zum gten Vers des folgenden fey, hingegen, von 
da an bis zum Ende des zten Kap. ein unabpängi- 
ges altes Denkmal fen, Das fchon lange vor Moſe 
vorhanden war, und in welchem noch ſebt erk⸗ 
liche Spuren der Kindheit der Welt eher 
find. Was er von ber Denfungs s un orfiels 
fungsart in jener Kindheit des menfchlishen, Ge 
ſchlechts ſagt, iſt groͤßtentheils im Grunde, auch 
ganz wahr, nur hätte manches etwas ‚hung 
und beflimmter ausgedrüdt werden follen, 3 
©. 191 nad) der keitung eines Ohngefaͤhrs (S. 
183 muß in der dritten Zeile von unten Eva flage 
Erde gelefen werden. Dies merfeh wir nur um 
der ſchwachen Brüder willen an, denen nun frey⸗ 
lich bier wohl manches Feßerifch vorfommen wird). 
Wie der Verf. die Erzählung vom Fall verftehe, 
kann man fo ziemlich aus folgender furzen Stelle 
erfeben. ©. 225: "Die Reden der Schlange 
” und Anttvorten der Eva find eine Reihe von Ger 
Theol. Bibl, X/11.3. P danken; 





Grunde Die nemlibe, Die er ſchon ſeit ıc 
ron vorzutragen pflegt, und auch nachher i 
gen neuern Schriften, jedoch nur beyläufi 
funbeh hat. Hier aber ift fie ausführlich 
Ya ft auf eine neue Weife vergerräg 
daß faſt nicht zu zweifeln iſt, daß ſie ber 
rerch Ei ingang finden werde, Was aber d 
benvorftellung betrift, fo ließe Dagegen nod 
cherley ſich einwenden; beſonders koͤnnenn 
Verf. darin unmöglich beypflichten, wenn er 
gebends, wo es bier heiße: Gott fprad 
ches vom Donner, und zwar immer von 
neuen Donnerfchlag erflären will. — S. 
VI. Animadverliones ad Origenis Hexaı 
Cod. — Synodi Mofquenfis — excer 
Ohr. Fr. Matıhei. — ©. 272. VI. %ı 
aus Briefen. ie betreffen größtenthei 
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D. Joh. Sal. Semlers Beantwortung der 
Fragmente eines Ungenannien, insbeſon⸗ 
dere vom Zweck Jeſu und ſeiner Juͤnger. 
Halle, im Verlag des Erziehungsinſtituts. 
1779. in gros 8. 452 Seiten, ohne die 
Vorrede und' vhne den Anhang, welcher 

32 beſondere Seiten enthaͤlt. 
ge Srasniente eines Ungenannten; die Hr. 
Leßing befannt gemacht, befonders das 
Buch vom Zweck Jeſu und feiner Juͤnger, ha: 
her in unfern Tagen’ überall ein großes Aufſehen 
zemacht, ein lautes Triumppgefchren leichtſinni⸗ 
jer Spötter und erfläcter Widerſacher des Chri⸗ 
ſtenthums verurſacht, und bey Unmiffenden, 
Ungeuͤbten, ſelbſt jungen Theologen , Zweifel 
ind Bedenflichkeiten erregt. Geſetzte Chriſten 
and geübte Theologen waren für die gute Sache 
der chriftlichen Religion ohne Furcht und ängft: 
liche Sorgen, und mennten größtentheils, daß 
diefe Schrift, wenn fie nur erft den Reitz ber 
Neuheit verlokren, und felbft von Schwachen 
und Wankenden mit kaltem Blute würde gelefen 
werben, feinen beträchtlihen Schaden mehr an⸗ 
richten würde, und Daher einer gelehrten und 
nühfamen ‘Beantwortung und Widerlegung faum 
| P 2 werth 


ß . 
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ees D Seuilers Beantwortung 


werth wäre. Der Hr. D. Semler dachte anders, 
und eilte, zum Beten | der nicht genug befeftigten 
Gemuͤther, mit einer Beantwortung dieſer gifti⸗ 

gen Schtiften, um den Schaden, den fie ſogleich 
ſtiften Fönhiten, zu verhüten:' "Seine Abſicht iſt 
Söblich, zumalen in ſeiner Lage: Und um ſeine 
gute Abſicht deſto ſichrer zu erreichen, nahm er 
ſich gleich vor, Die beſondern: Meynungen und 
Hypotheſen, welche er bey andrer Gelegenbeit 
ohne Scheu freymuͤthig, nach ſeiner beſten Ein⸗ 
ſicht geaͤußert hat, hier nicht zum Grunde zu legen, 
ſondern ſich nur überhaupt. Der guten Sache des 
Chriſtenthums anzunebmen. ‚Er theilte deswe⸗ 
gen den Anfang ſeiner Vertheidigungsſchrifi eini⸗ 
gen auswaͤrtigen Theologen, die in vollem Ruf 

der Orthodoxie ſtehen, zur Prüfung mit, und 

erfuhr von ihnen, Daß fie. fein Vorhaben. ſowohl 
‚als die Ausführung deſſelben ; vSllig billigten, 
"Mit defto gröfferer Zuverfi icht übergiebt er. nun 
fein Bud Der. gelehrten Welt, welche auch biers 
aus nicht nur ‚feine weitläuftige Gelehrſamkeit, 
fondern auch die Güte feines Herzens und feinen 
warmen Eifer für Wahrheit und Gottſeligkeit 
erfennen, und ihm für manche neue Auffchlüfke 
und gründliche Anmerkungen zur Widerlegung 
des Unglaubens, Dank fagen wird, 
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Bon dem ungenannten Verfaſſer feheint Hr. 
Zemler in der Vortede zu muthmaßen, daß er 
in Jude ſey. Recenſent erkannte ihn gleich das 
fe, fo bald er nur einige Blätter feiner Schrift 
ucchgelefen hatte. Nachdem er fie aber ganz 
elefen, änderte er zwar fein erftes Urtheil an 
ch nicht, doch mußte er zu dem Begriff eines 
ebohrnen und unterrichteten Juden, noch die 
3orftellung eines Naturaliften hinzufügen, der: 
leichen es jeßt mehrere unter diefer Nation giebt, 
ad immer mehr geben wird, je mehr fih Ge: 
hmack an Philoſephie und fhönen Wiflenfchaf: 
n unter ihr ausbreiten wird. Und was man 
ıch feitdem immer von Dem Urheber dieſer täfter: 
yeift gemuthmaßt, ja Dreifte vorgegeben bat, 
eibt es Dennoch dem Recenf. mehr denn wahrs 
veinlich, daß er wirflich ein Jude von Geburt 
d Erziehung ſey. Die Billigfeit und Gelins 
gkeit, womit er von unferm Heyland fpricht, fo 
ng er Ihn als einen bloßen Verbeſſerer des 
adenthums vorftelt, und die Bitterfeit und 
alle, womit er zu fchreiben fortfaͤhrt, fo bald 

felbft es fühlte, daß er mit feinem erſterem 
blingsfaß nicht weit fommen Fönnte, und fo 
Id er die leßte Periode Des irdifchen Lebens Jeſu 
bft den Kolgen feines Todes zu betrachten ans 
ng, laflen einen aufmerffamen tefer faum mehr 
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daran zweifeln. Hiernaͤchſt gefteht er felbft, wie 
es auch aus Dem ganzen Buch erhellt, daß er das 
Neue Teftament nur flüchtig-und mit Borurthei 
len angefülft gelefen. Die Grundfprache deffels 


ben verftebt er nicht, mit einigen rabbinifchen. _ 


Schriften aber ift er befannt, Defto weniger mit. 


dem Philo, mit dem Joſephus, mit den LXX 
Dollmerfchern. Von feiner groben Unwiſſenheit 
bierinn zeuget unter andern die höchft Lächerliche 
und ungereimte Spötteren, die er bey Beurtheis 
lung der Rede Stephani aus Ap. Gefch. VII, 45 
anbringt : daß Jeſus mit oder in dem Gezelt 
des Zeugniffes foll in das Land Canaan gebracht 
worden feyn, das begreift Fein Menſch. Kein 
Menfch kann es frenlich begreifen, wie einer, der 
fih, für einen Gelehrten, für einen forfchenden 
Philoſophen, für einen Reformator der Welt aus 
giebt, nicht einmal gewußt babe, was unfte Schüs 
ler in der unterften griechifchen Claſſe ſchon wiſſen, 
daß Joſua im Griehifchen ’Inaous heiße, und 
Stephanus der Gefchichte gemäß fage, die Iſrae⸗ 
liten hätten die Hütte des Zeugnifjes mit Joſua, 
oder unter deſſen Anführung, in das gelobte fand 
gebracht. Zumeilen entwifchen Dem Verf. Stellen, 
die den gebohrnen Juden deutlich verratben, z. B. 
von den Zeugen der Auferftehbung Jeſu fchreibt 
er: fie haben, als Anhänger Jeſu, bey ung fehon 
einen 


De ER 
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einen boͤſen Ruf, uns iſt es nicht zu verdenken, 
daß wir in dieſer Sache dem ganzen hohen Rath 
zu Jeruſalem mehr trauen, als ſolchen uns un⸗ 
bekannten und verdaͤchtigen Zeugen. Es iſt 
wahr, er legt dieſe Worte eigentlich den Juden zu 
Antiochien in den Mund. Wie wenig anpaffend 
find fie aber auf folche Juden, die außer Paldftina 
lebten? wie genau hingegen ſtimmen fie mit Der 
Denfungsart und dem Ton des Verf. überein, 
der fi immer der Juden annimmt? (f. S.39). 
Den befondern Idiotiſmum der deutfchen Juden, 
das ihnen ganz eigne Ausrufungswort Mein, 
hat der Verf, fogar nicht vermeiden können, und 
dadurch wider feinen Willen angezeigt, von wel: 
hem Volk er abftamme. Hr. Leßing felbft lehrt 
uns den wahren Verf. des Buchs, vom Zwed 
Jeſu und feiner Jünger, in der Vorrede Dazu 
fennen, obne eigentlich diefe Abficht gehabt zu 
haben: Er fchließt nicht, ſchreibt er von ibm, die 
Geſchichte der Auferftehung ift verdächtig, folgs 
lich ift die ganze (chriſtliche) Religion falſch. 
Er ſchließt vielmehr ſo: Die ganze (chriſtliche) 
Religion iſt falſch, folglich kann es auch mit 
der Auferſtehung ſeine Richtigkeit nicht haben. 
Wer anders als ein Jude, dem von Jugend auf 
ein Nationalhaß gegen das Chriſtenthum bey⸗ 
gebracht worden, kann ſo urtheilen und ſchließen? 
D4 Ein 
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Ein andrer Philoſoph würde fich vor fich ſelbſt 
eines folhen Schluffes fhämen, und fein Freund 
würde ſich fhämen, ibm ein fo vernunftlofes Ur: 
tbeil zuzufchreiben. Bey diefer Unterfuchung, 
wer der Verf. jener boͤſen Schrift fey, bat ſich 
Rec. darum fo lange aufgehalten, weil man dar: 
nach fein Urtheil über dieſes Buch und deffen 
Urheber einrichten muß. Kommt es von einem 
Juden ber, dem gegen die Perfon Jeſu und fei: 
ner Apoftel von Kindheit an ein Widermille, ja 
Verachtung, Groll und Haß eingeflößt worden; 
fo verdient der Verf. Nachfiht, Entfehuldigung, 
Mitleiden. Bemerkt man aber gegen das Ende 
feiner Schrift, daß er gegenwärtig fein ehrlicher 
Jude mehr fey, fondern über jede geoffenbarte 


Religion fpotte, und bey allem Mangel wahrer | 


Gelehrſamkeit und unter taufend falfhen Sıhlüf: 
fen und Sophiſtereyen, einen Philofophen erfter 
Gröffe vorftellen wolle; fo kann man fi) faum 
enthalten, unmillig über ihn zu werden, und ihm 
eine große Bosheit des Herzens zuzufchreiben. 
In Diefer Rücfiht fann man Hrn. ©. nicht mit 
echt befchuldigen, wie ein göttingifcher Gelehr⸗ 
ter getban bat, er habe von feinem Gegner zu 
ungünftig geurtbeilt. Ein Lehrer der chriftlichen 
‚Religion, der ihre Wahrheit und Fürtreflichfeit 
glaubt und empfindet, der ihren woblthätigen 

| Ein: 
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Einfluß auf die Befferung , Beruhigung und: 
Gtückfeligfeit des imenfchlichen Gefchlechts kennt, 
und wuͤnſcht, daß fie, nach dem goͤttlichen Plan,’ 
immer dllgemeiner werden möchte, kann doch uns 
möglich mit ganz faltem “Blute eine Läfterfchrift 
leſen, worinn in der Thar fein einziger gründlis 
cher Beweis gegen Die Wahrheit der chriftlichen 
Religion vorkommt, die aber mit bittern Laͤſte⸗ 
zungen gegen den, den er für Gottes Sohn und 
den Erlöfer und Richter der Menfchen hält, und 
gegen die, die Er gefandt hat, und die wirflich 
die Welt erleuchtet und gebeffert haben, ange: 
füllte ift. 

So wenig aber der Hr. D. in diefem Stuͤck 
Vorwürfe verdient; fo ift doch zu befürchten, daß 
‚viele aus der Urfache nicht völlig mit ihm zufrieden 
fenn werden, weil er feinem Gegner zuviel nach⸗ 
gegeben und fo zu fagen, einige Auffenwerfe des 
Chriſtenthums ohne Noth verlaflen; welches bey 
liftigen und bosbaftigen Angriffen Der Religion 
gefährlich if. Gelehrte Theologen werden bey 
Durchlefung feiner fonft gründlichen und fehr ger 
lehrten Vertheidigungsſchrift eben diefe Anmer⸗ 
kung oͤfters machen, fuͤr den uͤbrigen Theil der 
Leſer aber wuͤrde es unnuͤtz ſeyn, ſie mit Exem⸗ 
peln zu beſtaͤtigen. Sonſt geht der Hr. Doktor 
ſeinem Gegner Schritt vor Schritt nach, und 

PF zeigt 
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zeigt ihm bündig, wie oft er mit fich feldft in Wis 
derfpruch gergthe, beftändige petitiones princi- 


N 


pii begehe, und in eben den Fehler des Cirkels 


im Beweifen verfalle, den er den Bertheidigern 
des Ehriftenthums fo oft vorwirft. Bey der ge: 
wählten Widerlegungsart fonnte es an Öftern. 
Wiederholungen eben derfelben Materie nicht 
fehlen, da in dem Buche felbft eben Diefelbe Sa; 
che bis zum Edel wiederholt, und, ben aller 
Seichtheit der Gründe, dem Chriſtenthum mit 
diktatoriſchem Stolz Hohn gefprochen wird. 
Nur einige Hauptanmerfungen des Hrn. D. 
©. wollen wir fürzlich anführen, um unfern Le⸗ 
fern Luſt zu machen, fein Werk felbft Durchzuftu: 


Diren. Der Anonymus befchuldiget die Apoftel, . 


fie hätten zuerft angefangen, mit dem Wahmen 
des Sohnes Gbttes den Begriff eines höheren 
Weſens, als Ereaturen find, zu verbinden. Hr. 


©. beweift das Gegentheil. Die griechiſchen 


Juden hatten ſchon lang vorher eben die ‘Begriffe 
vom Meßias, als dem Sohne Gottes im hoͤch⸗ 
ften Berftand. Die paläftinifche Juden hegten 
überhaupt die niedrigften und ganz irdifche Ber 
Sriffe von dem König Iſraels, den fie erwartes 
seh. Eben deswegen haben wir ſchon vorbin an: 
gemerft, Daß Die Rede, welche der Anonymus 
den Antiochenifchen Juden andichtet, für fie ſich 

gar 
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. gar nicht fhicke. Pharifäifchen Juden zu Jeru⸗ 
ſalem wiirde fie füglicher bengelegt werden koͤnnen. 
Jeſus foll nichts neues gelehrt haben. Seine, | 
Abſicht foll gewefen feyn, das Judentum bey 
zubehalten, es allgemeiner zu machen, es nur zu 
verbeffern und fid) für den König Iſraels auszu⸗ 
geben, auf den die paläftinifchen Juden hoften. 
Diefen Grundfaß umzuftoßen, wendet Hr. ©. 
viele gelehrte Mühe an. Er führt es gruͤndlich 
aus, ſehr viele Juden, infonderbeit die auſſer 
Palaͤſtina, haͤtten ſchon vor der Apoſtel Zeiten 
viel reinere Begriffe vom Meßias gehabt, keine 
Befreyung vom Joch der Roͤmer, das ihnen fo 
ſchwer nicht gewefen, defto mehr aber Befreyung 
von den läftigen Auffäßen ihrer Aelteften ges, _ 
wuͤnſcht und überhaupt geglaubt, der Meßias 
würde die mofaifchen Verordnungen ganz ändern. 
und eine geiftlichere Religion lehren. Daß der 
Herr Jeſus dies auch wirklich gethan, Das Ju⸗ 
dentbum als eine Nationalreligion, Die zumalen 
zu feiner Zeit äufferft verftelle gelehrt wurde, nach 
und nach verworfen, eine neue Keligionsgefell: 
ſchaft, mworinn Juden und Heyden mit brüderlis 
cher Liebe mit einander leben follten, geftifter und 
Dazu die h. Taufe eingeführt und angeordnet habe, 
wird weitläuftig erwieſen und gründlich Darges- 
tban. Das leere Gewäfche des Anon. von der 
Taufe 
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Taufe wird ſehr wohl widerlegt und Dagegen aus 
guten Gründen gezeigt, daß mit Annehmung der 
ehriftlichen Taufe eine feyerliche Annehmung der 
ebriftitchen Religion und ein öffentlicher Weber: 
ſchritt in die chriftliche Religionsgeſellſchaft ganz 
genau verbunden gewefen. Und eben die Bes 
wandniß bat es mit dem heiligen Abendmabl. 
Das erinnert uns an einen neuen "Bund und an 
eine Verſoͤhnung mit Gott ohne mofaifche Opfer, 
und es kann Deswegen von feinem, der ein Jude: 
ift und bleiben will, genoffen werden. 

Den jüdifchen "Begriff vom Himmelreich, daß 
es ein ganz irdifches Reich feyn würde, worinn 
Die Juden Herrfchaft über Die Henden, Ehre und 

Gluͤcksguͤter in vollem Maag genießen follten, 

ſoll, nad) der Borftellung des Ungenannten, Je⸗ 
ſus ungeändert gelaflen und durch feine Gleich⸗ 
nißreden befonders nicht verbeffert haben. Cr 
ſoll nichts von einer geiftlichen Erloͤſung gelebret 
haben. Diefe dee foll eine bloße Erfindung 
Der Mpoftel feyn, wozu fie, nach ihrer feblges 
fhlagenen Hofnung, aus Berzweiflung gebracht 
worden. Hr. ©. bemweift im Gegentbeil, daß 
fhon vor Ehrifti Zeiten viele Juden in den Tagen 
Des Meßiaͤ mehr Aufflärung der Religion, die 
Abfchaffung der befchwerlichen Gefeße und ans 


dere geiftlihe Wohlthaten erwartet, daß Jeſus 
duch 
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durch feing ganze Lehre, iuſonderheit auch duch) 

feine Gleichnigreden und ſeibſt durch ſein, ganzes 

Verhalten das juͤdiſche Vorurtheil unaufhoͤrlich 

beſtritien, beſonders auch ſeine Juͤnger davon zu 
heilen fi ch bemuͤhet habe. ‚Der Uebergang aus 
alten Religionsbegriffen iu neue geht aber. lang⸗ 
| ſam von ſtatten, und daher iſt es gar nicht zu ver⸗ 
wundern, daß Jeſu Juͤngern noch ſo lang etwas 
davon anbieng. Daß aher die Apoſtel nach ihres 
Meiſters Tod ſein Syſtem. ganz umgeſchmolzen 
haben follten, ‚gieng, wie Hr. ©. ganz rycht be⸗ 
merkt, darum gar nicht an, weil außer ihnen ſo 
viele Schüler und Anhänger Jeſu vorhanden 
waren, die feine eigne Lehren. angehoͤret hatten. 
Wie hätten fie Diefe ale umftimmen und auf ihre 
Seite bringen fönnen? Haren bie Upoftel. die 
‚Rolle der Betrüger fpielen und viele Anhänger 
ſich verfchaffen wollen, fo.hätten fie einen ganz 
andern Weg einfchlagen, die Juden bey ihren 
irdiſchen Erwartungen lafjen, und Diefelben unters 
halten müflen. Dann wären ihnen alle diejeni⸗ 
‚gen zugethan gewefen, die noch im ganzen erften 
und zweyten Jahrhundert auf ein taufendjähriges 
Reich warteten, und fich von der reinen Parthey 
der Ehriften abfonderten. Dieß alles ift wohl 
ausgeführt, nach des Rec. Meynung aber nicht 
ſtark, und vor den gemeinen Leſer nicht einleuch⸗ 
tend 
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“gend genug gefagt worden. Der Ungenannte 
werraͤth ben diefer "Materie theils ſeine Unwiſſen⸗ 
heit in den Schriften der Evangeliſten, theils 
Tuͤcke und Bosheit in muthwilliger Verdrebung 
Fund Verfaͤlſchung ihrer Nachrichten. Er vers 
"wirft die Schriften der Evangeliften nicht ganz, 
"weil er fonft gar feinen Stoff zu feinen Erdich 
tungen gehabt haͤtte. 
Alles hingegen, was darinn von ber geiftlichen 
Eriöfung und von dem allgemeinen Reich Gottes 
vorfommt, ſoll nachgebends hinzugeſetzt fenn, 
ohne: weitern Beweis, als weil es dem Verf. ſo 
ſcheint. Was für Gift kann man nicht auf ſolche 
"Art ans den unfchuldigften, fehönften und geſuͤnde⸗ 
ſten Gewaͤchſen ziehen? Die Apoftel werden erft 
“als’ Dummföpfe beſchrieben, ih einigen Tagen 
nach dem Tode Chriſti aber follen fie auf einmal 
die feinften Betrüger geworben ſeyn, und ein ganz 


'neues Syſtem erfonnen, mit dem gluͤcklichſten 


Erfolg ausgebreitet, und eine Religion überall 
befannt gemacht haben, wodurch doch in Der That 
eine Berbeflerung der Welt gewitft worden, die 
feine Philoſophen zu Etande bringen fonnten. 
Dieß alles fo widerfinnig es ift, ſoll man auf das 
Wort des Naturaliften glauben, der felbft den 
einfältigften, zuverläßigften und mit dem Ganzen 
voͤllig übereinftimmenden Berichten nicht glauben 
will! Eines 
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Eines eignen Kunftgriffs bedient fih Anony: 
mus öfters, um feine Leſer zu hintergehen und 
fie auf feine Seite zu ziehen. Er wirft‘ aus det 
Erzäßlüngen der Evangeliften verfchiedene Um⸗ 
ftände, die fich im verfchiedenen Zeiten zugetra: 
gen, oder die nach der Hauptabficht eines jeden 
in verfchiedenem Uchte dargeftelle' worden, un: 
fer einander, verwirret alles mit Fleiß und ver: 
fucht es dann, Widerfprüche Darinn zu zeigen, 
oder feine falfche Ideen dadurch glanblich zu ma: 

“hen. Das thut er befonders in der Gefchichte 
Johannis des Tähfers und in der Erzählung 
‚von dem feyerlihen Einzug Jeſu in Jeruſalem 
furz vor feinem feiden. Hr. D. ©. weift ihn, 

oder vielmehr feine tefer zurechte und rechtfertigt 

ſehr wohl die Geſchichte und das Betragen Yo: 

bannis und Jeſu felbft. Es ift doch aber an fich 

fhon lächerlich, wenn man die ſich fo Flug duͤn⸗ 

kende Widerfacher unfrer Religion bey ihren Laͤ⸗ 
fterungen fo raifonniren hört: Jeſus babe ſich in 

der Wuͤſte von vielen taufenden nicht zum König 

ausrufen laffen wollen, weil das ein ſehr unbe: 

quemer Ort dazu würde gewefen feyn. In der 
Hauptſtadt des Landes aber habe er dieß zugelaffen, 
und da babe er den größten Erfolg Davon fo zuver⸗ 

laͤßig erwartet, daß er Dafelbft auch die Oberften 
und Priefter Des Volks heftig gefcholten und fie 

dadurch 


———— 
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dadurch ſo aufgebracht habe, daß ſie ſich endlich 
ſeiner Perſon bemaͤchtiget haͤtten. Warlich, man 
‚muß wenig Menſchen- und Weltkenntniß haben 
und nichts von der jüdifchen Gefchichte Damaliger 
Zeit wiflen, wenn man alſo urtheilen und ſchrei⸗ 
ben kann, Wenn ein Verthgihiger der chriftlis 
en Religion, fo. etwas feichtes vorbringen follte, 
„wie würdeg- ‚die, Gegner fich darüber aufhalten. 


Wi⸗e ſehr der Anonygms. die Auferſtehungs⸗ 
geſchichte Jeſu zu beftrcisen und zu widerlegen 
unternommen babe, weiß jeder, der Die Leßiugi⸗ 
ſche Fragmente geleſen hat. Gegen ſeine Anmer⸗ 
kungen und vermeynte unwiderlegliche Beweiſe 
‚ud ſchon manche befondere. Schriften erfcienen, 
‚deswegen. bat fie Hr. ©. nur überbaupt erwas 
‚beleuchtet. „Er bemerkt mit Recht gegen den 
| ‚Gegner, das ganze Chriſtenthum berube gar 
nicht auf die Auferſtehungsgeſchichte. Das Chri⸗ 
ſtenthum beſtebt eigentlich in der Lehre Jeſu Chri⸗ 
ſti. Seine Auferweckung aus den Todten, wor⸗ 
auf Er ſich ſo oft und zuverlaͤßig vorher berufen, 
liefert. einen aͤuſſerlichen Beweis von der Wahr 
beit und Göttlichfeit feiner kehrte. Und die Ers 
zaͤhlung der Umftände feiner Auferftehung ift wies 
ber von der Wahrheit der Auferftehung felbft une 
terſchieden Geſetzt, einige von verſchiednen 

Maͤn⸗ 
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ännern erzäßlte Umftände diefer Begebenheit 
Iren nicht wohl mit einander zu vergleichen, 
ire deswegen die ganze Erzählung falfch zus 
nnen? Urtheilt man eben fo von alten Ge: 
ichten, worinn einige verfchiedene, zur Haupts 
he nicht gehörige Umſtaͤnde, bey verfchiedenen 
efchichtfchreibern vorfommen? Ja, gefest, die 
geführte Zeugniffe wären nicht zureichend, haͤt⸗ 
ı wir nicht noch Gründe genug übrig, dennoch 
glauben, Jeſus fen auferftanden? Der Hr. 
. führt diefe Materie in einem artig erdichteten 
efpräch zwifchen Jefu und einem Nicodemus 
6, ©. 264 5: 272. Und fo fallen alle Ans 
iffe des Ungenannten, die er von dem Zeugniß 
Waͤchter und verfchiedener Frauensleute, wie 
ch von Anführung einiger Stellen aus dem A. 
bernimmt und worauf er fi fo viel zu gue 
tt, von felbft hin. Eine fehr wichtige Bemer⸗ 
ng des Hrn. ©. ift auch folgende: Die Aufer: 
bung Jeſu ift dreyßig Jahr vorher von vielen 
sfenden geglaubt und gelehrt worden, ehe die 
efchichte davon aufgefchrieben war, Der Glau⸗ 
der erften Ehriften gründete fich folglich gar 
ht auf die Erzählung der vier Evangeliften, 
d wenn alfo auch diefe Erzählungen, die nach: 
bends fo oft abgefhrieben worden und manche 
eränderung erlitten haben koͤnnen, einiger Un: 
Theol, Bibl. X/I.D. Q rich⸗ 
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Mefias in den Wolfen des Himmels, von Ber: 
inftrung der Geftirne, vom Sitzen auf Stühlen 
1. ſ. w. Allein, nichts von dem allen follte Die 
uͤdiſche Träume und Erwartungen begünftigen. 
Der Meßias follte aus dem Himmel fommen, 
richt die Heyden, fondern Die Juden zu ftrafen; 
ınd das Reich Gottes aus Paläftina in alle Laͤn⸗ 
er des Erdbodens zu verfeßen. Seine Apoftel 
ollten mit ihm auf Stühle fißen, die zwölf Ges 
chlechter Iſraels, nicht die Heyden zurichten u. f. 
Hewiß, dieſe Lehren waren nicht von der Art, daß 
‚je irdifch:gefinnte Juden dadurch) hätten gereißt 
yerden Eünnen, dem Chriſtenthum anzubängen 
nd den Apofteln nachzulaufen. Go fehr der 
Ingenannte feiner frechen Neigung zu fpotten 
ier Zaum und Zügel fchießen läßt; fo viel Ur: 
che hätte er gehabt, bier ernfthaft zu werden. 
Das der Heyland von feiner Wiederfunft, das 
eißt, von feinem Gericht über Das jüdifche Volk, 
uvor gefagt, was Er den jüdifchen Richtern fo 
reymuͤthig, fo zuverläßig fagte: Ihr, ihre werdet 
och mit diefer Generation fehen des Menfchens 
Sohn fißen zur Rechten der Kraft und fommen . 
ı den Wolfen des Himmels ! ift doch wirflich 
ach einigen dreyßig Jahren eingetroffen. Was 
ir ein außerordentlihes Gericht und Ungluͤck 
ber diefes Volk damals gefommen, ift Doch welts 

’ 22 fündig, 
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fündig, ift von einem jüdifchen Geſchichtſchreiber, 
der alles mit angefeben, der felbft daben inter: 
eßirt geweſen, umftändlich aufgefchrieben worden, 
Und die Folgen diefer großen Cataſtrophe find 
noch fihtbar. Das alles bat einer genau zuvor 
verfündigt, den die Juden damals läfterten, zum 
Theil noch läftern! Ferne fen es von uns Chri⸗ 
ften, des Unglücds und der Plagen dieſer vor 
allen andern ausgezeichneten Nation zu fpotten! 
Und follten fie auch anfangen, mit dem, was uns 
heiligrift, ein Gefpätte zu treiben; fo wollen wir 
doch nicht Böfes mit Boͤſem vergelten. Mitlei: 
den und Liebe find wir einem Volke ſchuldig, das 
unter allen feinen befondern Scickfalen ein re 
dender ‘Beweis von der Wahrheit der chriftfichen 
Religion bleibt, wenn auch andre mit der Zeit 
etwas von der ihnen bengelegten Kraft verliern 
follien. 

Dabin gebsren gewiſſer maßen die Beweiſe 
von Wundern und Weiſſagungen. Was Anon. 
hieruͤber ſchreibt, iſt lange bekannt geweſen, und 
man bat auch lange darauf geantwortet. Frey⸗ 
Lich haben die. Wunder eine ftärfere beweifende 
Kraft für die, die fie anfehen. Diefe können 
auch von ihrer. Wahrheit richtiger urtheilen. Fuͤr 
fpätere Chriften aber behalten fie doch noch immer 
ihren guten Nutzen, went ihte hiſtoriſche Staub: 

wuͤr⸗ 
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würdigfeit dargethan wird, ob fie gleich niemand 
vor deu Hauptbeweis des Eprifienchums angeben 
wird. Die Weiſſagungen, die im N. Teſt. aus 
Ben Alten angeführt werden, gaben wenigftens 
. „zu der Apoſtel Zeiten.gute Argumente ab. Die 
Apoſtel führten ihren Beweis an die Quden ex 
conceflis, und derfelbe war, lofal betrachtet, ſehr 
gut. Das wird vom Hrn. D. wohl erläutert, 


und immer von Demfelben mit Recht bemerft, daß 


alle dieſe aͤußerliche Beweiſe nur auf den Glau⸗ 
ben der Chriften die Dienfchen aufmerkfam ma⸗ 
cden, dieſelbe dazu zubereiten ſollten, daß aber 
Der eigne Glaube eines Chriſten, fides divina, 
“auf einem ganz andern Grund beruhe. Eben 
das haben ſchon viele der größteh Tpeologen bes 
bauptet, und die wahre Beſchaffenheit der Sache 
viel gruͤndlicher vorgeftellt, als der Anonymus, 
‚der fich die ſtolze Miene giebt, als wenn et lau⸗ 
ter unerhörte Dinge vorbraͤchte, und nach ſteb⸗ 
zehn Jahrhunderten die Chriſtenwen auf vihlndf 
erleuchten wollte, 
Wie ungeſchickt er aber fen, die Weit in en 
leuchten, Davon legt er in dem letztern Teil ſei⸗ 
s Werks die groͤßte Probe ab. Da will er 
ruͤndiich unterfuchen, und, fo weit es möglich 
Fon mird, ausfündig machen, was für eine 
dahre Abficht bie Singer Se bep Erdichtung 
” Ihres 
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ihres neuen Lehrgebaͤudes gehabt haͤtten. Bey 
dieſer gruͤndlichen Unterſuchung ſetzt er als aus⸗ 
gemacht voraus, was er erſt beweiſen ſollte, und 
wiederholt alle ſeine vorigen Einfälle. Die Apos 
ftel follen immer eine leibliche Erlöfung erwartet, 
und, bey allem beßren Unterricht ihres Meifters, 
ihre Begriffe im geringften nicht geändert haben. 
Diefe ihre Abficht und Erwartung fehlug fehl, da 
fie Jeſum fterben faben. Nun erfanden’fie ein 
neues Lehrgebaͤude, bebielten aber ihre irdifche 
Abfichten bey, weltliche Ehre und Vortheile ;u 


erhalten. Angft und Furcht babe fih ihrer zwar 


nad) dem Tode ihres Herren bemächtigt, bald aber 


hätten fie neuen Much gefchöpft, einen Betrug. 


zufammen verabredet, und den mit aller Dreiftig: 
feit und Herzbaftigfeit durchgeſetzt. Den teib 
Jeſu haben fie heimlich weggenommen, feine Auf: 
erftehbung und Himmelfahrt vorgegeben, ſich und 
andre mit der Einbildung getaͤuſcht, befondre 
Geiftesgaben empfangen zu haben, eine Heylande: 


caſſe errichtet, durch die feinften Kunftgriffe die 


teute an fich gezogen, über fie eine defpotifche 
Herrfchaft geführt, und die armen verblendeten 
Mitglieder ihrer Gemeine auf eine baldige Wie⸗ 
derkunft Chrifti, auf ein taufendjähriges Reich 
vereröfter, und endlich, da dieß nicht erfolgt, Die 





Menfchen beredet, noch immer, aber in einer | 


unbe; 
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unbeſtimmten Zeit, auf eine herrliche Erſcheinung 

. Sefu zu warten. Die fchlechte "Befchaffenbeit 
der jüdifchen Policey in den damaligen Zeiten foll 
es ibnen leicht gemacht haben, ihren Betrug nach 
ihres Herzens Wunfch auszuführen. Dieſe jäms 
merliche Erdichtung beleuchtet der Herr D. ums 
ländlich, widerlegt fie gründlich, und mifcht ſeht 
gute und wichtige Anmerkungen unter. Verdient 
Diefelbe aber wohl eine ernftliche und gelchrte 
Widerlegung? Dan lefe nur, wie der Anonymus 
die Geſchichte von der Ausgießung des beiligen 
Geiftes verdrebe, und ſich martre, fie feinem 
Syſtem anpaffend zu machen, und man wird das 
bey entweder über Die Bosheit Des Erdichters 
foicher Poflen unwillig werden, oder mit Horaz 
ausrufen müflen: difticile eft, fatyram non ſcri- 
bere! Es find lauter Phantome, die hier erfchen . 
nen, und eben fo bald verfchwinden, fo bald man 
nur mit dem Licht der Vernunft oder der Ger 
ſchichte fie zu beleuchten anfängt, 

Daß die Anmerkung des Ungenannten fiber 
den Durchzug der Ssfraeliten durch das rothe 
Meer eben ein folches Phantom fen, wird indem 
Anhang der Semlerifhen Beantwortung von 
einem gelebrten Matbematico, Der fih nicht ger 
nannt, bündig und in einer Jaunigten Schreibart 
ausgeführt. Man muß diefe wenigen Blätter 

24 aber 
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aber ſelbſt leſen, und wir koͤnnen Buͤrge dafuͤr 
ſeyn, daß ſie jeder Uneingenommene mit Vergnuͤ⸗ 
gen leſen werde, ſo, wie auch das vorſtehende 
Fragment von dem Zweck Herrn Leßings und 
ſeines Ungenannten. Das Fragment eines Ge⸗ 
ſpraͤchs wird ſeines attiſchen Witzes wegen ſelbſt 
dem Hrn. Leßing nicht mißfallen, ob er gleich mit 
dem Innhalt felbft nicht zufrieden 'feyn wird, 
- Demfecenf. fiel bey der erften Durchlefung des 
Buchs: Vom Zweck Zefu ıc. und der Empfeh: 
lung, womit es in die Welt geſchickt wurde, gleich 
Der Gedanfe ein: ob es nicht befler wäre, ftatt 
einer ernftbaften und mweitläuftigen Widerlegung, 
Das Buch mit Witz und Laune zu parodiren. 
Man hätte z. B. nach der fcharfen Beweisart des 
Ungenannten, aus der alten Gefchichte vom Zweck 
Mofe ben Ausführung der Sfraeliten aus Aeghpe 
ten handeln und bemeifen fönnen, er Babeeigent 
lich den Zweck gebabt, den Pharao vom Thron 
zu ftoßen, und-fich der Herrfchaft von Aegypten 
zu bemächtigen, Dieweil ibm aber feine Abficht 
fehl gefchlagen, babe fein Diener Joſua nebft 
feinen Anhängern vorgegeben, er hätte nur das 
Volk Iſrael aus Aegypten weghringen, und zur 
Eroberung fremder Laͤnder anfuͤhren wollen. — 
Oder, aus der neueſten Geſchichte, vom Zweck 
Friedrichs II. bey Eroberung von Schleſien. 
u Der 





- Y 
v 
e 


= 


der Fragmente eines Ungenannten. 249 


Der Monarch habe zur wahren Abficht gehabt, 
das Haus. Defterreich um alle feine Befigungen 
zu bringen, das ganze deutſche Reich fich zu uns 
serwerfen, ja eine Univerfalmonarchie zu errichten, . 
Das fen ihm nicht gelungen, deswegen habe er 
mit feinen Miniftern Der Welt weiß gemacht: er 

o babe nur einige Theile von Schlefien, woran fein 
Haus ein altes Anrecht gehabt, erobern wollen, 
Dach einigen hundert Jahren follte Diefer Beweis 
von einem mwißigen Kopf dreifte genug geführt 
‘werden können. Wer das jegt ſchon wagen wollte, 
würde von klugen Politikern ausgelacht werden, 
und der, der ein ſolches Projekt anpreifen.und ver; 
theidigen wollte, wäre in eben der Gefahr, als 
Sir John Borling, nech Bedlam gebracht zu 
werden. 


Gl. 
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Arhene Raurice , five Catalogus Profeſſirum 
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ad A. MDCCLXXVIIT, cum brevi fingw- 
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omnium ejuſdem Academiæ Rectorum Ba- 
f lee, fumtibus Car. Aug. Serini, Biblio- 
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’ pole, Anno 1778. 1 Alphab. 7 Bogen 
in Octav. 


Die Univerſitaͤt Baſel hat von ihrer Stiftung 
an / bis auf unſere Zeit immer einige ſehr ges 
lehrte Maͤnner in den verſchiedenen Sprachen 
und Wiſſenſchaften, die daſelbſt getrieben wer⸗ 
ben, zu Lehrern gehabt; Daher die Nachrichten 
_ von ihrem eben und ihren Schriften, welche hier 
mit vieler Sorgfalt gefammlet und in einer ziem⸗ 
lich guten Schreibart abgefaßt find, den Liebha⸗ 
Bern der gelehrten Gefchichte nicht anders als ſehr 
angenehm fenn fönnen. ‘Der ungenannte Ber: 
faffer derfelben bat nicht nur dasjenige, mas bes 
reits Davon befannt, aber in vielen Buͤchern zer: 
ftreuer ift, fich gut zu Nuße gemacht; fondern 
er muß auch, wie man aus einigen Stellen fiebet, 
in der dafigen Bibliothef manches, was noch 
nicht gedruckt ift, gefunden haben, welches er 
bin und wieder bat brauchen koͤnnen. Wie er 
Dasjenige erfahren babe, was er von den vor 
nehmften Lebensumftänden der noch lebenden ‚Herr 
ren Profefforen meldet, Jäßt fich leicht vermutben. 
Es wäre gut gewefen, wenn er felbft in einer 
Vorrede etwas von Diefen ibm eigenen Huͤlfs⸗ 
mitteln gemeldet hätte, Damit man wüßte, was 


man eigentfich Denfelben zu danken habe; weil 
aber - 
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aber dieß nicht gefchehen iſt, indem gar Feine 
Vorrede vor diefem Buche ftebet, fo läßt fich 
Davon nichts gewiſſes fagen, 

Die tebensbefchreibungen folgen aufeinander 
nach der Ordnung der 4 Facultaͤten. Und zwar 
zu der Theologifchen Facultaͤt gehören die Pros 
feflores der Theologie, des alten Teftaments, deg 
neuen Teftaments und die aufferordentlichen wie 
auch ordentlichen Profeffores der Gemeinoͤrter 
und Streitigfeiten,. Darauf fommen vor die 
Mrofefferes der Rechtsgelebrfamfeit, der Pans 
deften, des Coder und der Inſtitutionen. Nah 
Denfelben find gefegt die Profeſſores der Arzeney⸗ 
geladrheit , der praftifchen Arzeneygelahrheit, 

der theorerifchen Arzenengelabrheit, ein auffers 
ördentlicher der Anatomie und Botanik, nemlich 
Andreas Veſalius, und die ordentlichen dieſer 
beyden MWiffenfchaften. Nunmehro Tiefer man 
die Leben der Profefforen der Pbilofopbie, wor⸗ 
unter der Teßte Joh. Reuchlinus ift, ferner des 
Paͤdagogii und zwar 1) der Grammatik und det 
Tateinifchen Autoren; 2) der Rhetorik oder Poe 
tif; 3) der Dialektik des Willichius; 4) der grie⸗ 
chifhen Sprache. Alsdann folgen wieder eigent 
liche Profeffores der Univerſitaͤt, nemlich Det Rbe⸗ 
tborif und Oratorie, unter denen Coelius Se⸗ 

cundus Curio, von dem fehr umftändlich gehans 

delt 
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delt wird, einer der merfwärdigften ift; der Rhe⸗ 
torik allein; der Beredſamkeit; der Logik; der 
griehifchen Sprache; des Ariftotelifchen Orgas 
ni; der Geſchichte; der Naturlehre; der Mas 
thematik; der. Ethik; der hebraͤiſchen Sprache. 
Den Beſchluß macht der auſſerordentliche Profeſ⸗ 
for der. Alterthuͤmer, Hr. Fr. Samuel von 
"Schmidt, welcher im. Jahr 1762 ſich in Bafel 
niederließ und einige öffentliche Vorlefungen hielt, 
aber zwey Sabre daranf über die Bibliothek in 
Durlach die Aufficht befam, von da er einige 
Sabre hernach fi nach Franffurt am Mayn be: 
gab, fich daſelbſt verheyrathete und fich jetzt noch 
an diefem Orte aufhaͤlt. Mit einigen von dem 
bier angezeigten Abtheilungen ift nachher eine 
Veränderung vorgenommen worden. Go bat 
das Pädagogium afademifum, welches 1744 ers 
richtet worden ift und eine mittlere Gattung zwi⸗ 
fchen der Univerſitaͤt ynd. einer gemeinen Schule 
fenn follte, nur bis 1589 gedaures, da man es 
mit dem Önmnafia pereiniget und daraus Die erfte 
oder oberfte Claſſe deflelben gemacht hat. Der 
legte von den Profefforen der Theologie ift Con⸗ 
rad Pellicanug gewefen; nachher ift dasjenige, 
was man, zu Diefer Miffenfchaft rechnet, unter 
Befondre Titel gebracht worden. Seit Reuchlini 
Seiten iſt fein eigentlich fogenannter Profeffor 

der 
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der PHilofophie mehr gewefen; fondern ein jeder 
von den Profefforen, die zu der philofophifchen 
Sacultät gehören, befchäftigt fich mit einem beſon⸗ 
Deen Theil der Philofophie, wovon erden Rahmen 
bat. . Die Profefforftelle des Organi Ariftotelick 

ift 1658 eingegangen, da fchon eine Profefforftelle 
der Logik war; an deren Statt aber hat man für 

die Gefchichte eine eigene Stelle beftimmt. 

Domit wir nur bey den Theologen ftehen 
bleiben, fo kommen unter Denfelben folgende bes 
rühmte Männer vor: Thomas MWittenbach, 

welcher des Leo Judaͤ und Zwingli Lehrmeiſter 
war; Wolfgangus Fabricius Capito; Johan⸗ 
nes Decolampadius (Hausfchein); Eonradus 
Pellicanus; welche drey die. Reformation fehr 
befsrderten; Andreas von Bodenſtein Caroloſta⸗ 
dius, von dem bier eine fehr ausführliche Nachricht 
fih findet; Sebaſtianus Munfterus, ein guter 
Hebräer; Martinus Borrhaus, fonft Cellarius 
genannt, der ſich eine Zeitlang zu den Wiedertäus 
fern hielt; Simon Sulcer, der auſſer feinen übris 
gen Berdienften fich durch einige anfehnliche Vers 
mächtniffe ein fehr rühmliches Andenken geftifter 
hat; Koh. Zac, Grynaͤus, einer vor den vortrefs 
lichſten Männern feiner Zeit; Chriſt. Urftifiug, der 
fih vornemlich durch hiftorifche Schriften bekannt 
gemacht hat; oh, Brandmüller, von dem bier 
unter 
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unter andern angeführet wird, daß er 11337 
Predigten, wovon auch einige gedruckt find, ger 
halten babe; Amandus Polanus a Polansdorf, 
Defien Dogmatik und andre theologifhe Schrif⸗ 
ten viele tiebhaber gefunden haben und der fich 
auch. durch eine Stiftung gegen die Univerſitaͤt 
frengebig bewiefen bat; Sebaſtianus Beck, 
welcher mit Wolfg, Meyer und J. G. Großuus 
im Nahmen der Univerfirät zu dem Synodus in 
Dordrecht gefchickt wurde und verfchiedene Dif 
fertationen herausgegeben bat; oh. Wolleb, 
deſſen Compendium chriftian® Theologix mit 
vielem Beyfall aufgenommen und auch ins Eng: 
liſche ift überfegt worden; Theodorus Zwinger, 
der unter andern vieles Dazu beygetragen bat, 
daß bey dem Abendmahl anftatt der Oblate ges 
ſaͤuertes Brod, welches man brach, in Bafel 
eingeführet wurde, welches er in einer befondern 
- Predigt, die 1655 gedruckt worden ift, gegen 
einiger Dagegen erregte Zweifel vertheidiger ; 
Johann Buprtorff, der Soßn, ber in der bes 
bräifchen Litteratur wenige feines gleichen har, 
Bon feinem Vater gleiches Nahmens, der eben: 
falls in diefer Arevon Gelehrfamfeit auf eine gang 
ausnebmende Weife fich hervorgethan bar, wie 
auch von feinem Sohn Koh. Jac. und von ſei⸗ 
nem Enkel Johannes wird unter Den Profefforen 
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Der bebräifchen Sprache ‚ausführlich gehandelt, 
Hierzu fommen ferner Lucas Gernler, von dem 
einige fehr gute Anftalten berühren, Joh. Zwin⸗ 
ger, der vielen Fleiß auf Die beflere Einrichtung 
Der Univerfirtässbibliochef gewandt und das aus 
5 großen Bänden beftehende Werzeichniß der 
Darinn ſich befindlichen Handfchriften und gedruck⸗ 
ten Bücher verfertiget hat; Peter Werenfels 
und fein noch berübmterer Sohn Samuel Wer 
genfels, welcher Ießterer auch eine Zeitlang frans 
zöfifcher Prediger in Baſel geweſen ift; ob, 
Rudolph Wettſtein (oder vielmehr Werftein), 
Vater und Sohn gleihes Nahmens, welche 
bende duch eine vorzügliche Kenntniß der grie⸗ 
hifhen Sprache ſich berühmt gemacht haben. 
Der Bater hat niemals die formulam confenfüs 
ecclefiarum helveticarum unterfchreiben wollen 
und Gelegenheit gegeben, daß hernach andere 
zu dieſer Unterſchrift nicht find genöthiger, und 
dieſelbe endlich auf Anfuchen ber theologifchen 
Facultaͤt 1722 von dem afademifchen Senat ift 
abgefchafft worden. Der Enfel des leßtern, der 
durch feine Ausgabe des I. T. rühmlichft übers 
all befannte Koh. Jac. Wetftein ift auch nicht 
übergangen worden. Weiler nemlich 1744 zum 
Profeſſor der griehifhen Sprache war erwählet 
worden, fo bat der Verf. obwohl berfelbe bey 

feiner 
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"feiner vorigen Stelle in Amfterdam blieb, aud) 
fein geben unter den Profefioren der griechifchen 
Sprache defchrieben. Einige von den ncch fols 
genden find: Hieronymus Burcard und deffels 
ben noch lebender Hr. Sohn, Joh. Balthaͤſar 
Burcard; Joh. Lud. Frey, der eine fehr ausge 
breitete Gelehrſamkeit befaß und der Univerfirät 
auffer feiner Bibliothek und feinem Haufe 20000 
Gulden vermachte; der noch lebende Hr. Jac. 
Chriſtoph Beck, von dem unter andern gemeldet 
wird, daß er eine Schrift: Balılea eruciita, zum 
Druck fertig babe, wovon man wohl hoffen kann, 
daß fich ein Verleger dazu findenwerde; Oswald 
Myconius , des Decolampadii Machfolger ; 
Simon. Grynaͤus; Wolfgang Wiſſenburg; 
Huldr. Coccius; Joh. Grynaͤus, der zu dem 
Freyiſchen Vermaͤchtniß vieles beygetragen hat; 
Joh. Rod. Zwinger; Jac. Chriſtoph Iſelin, 
Dem man Die vermehrte Ausgabe des Buddäifchen 
hiſtoriſchen Wörterbuchs fonderfich zu danken har; 
Emanuel Ryhiner und der noch Ichende Hr. Joh. 
Werner Herzog. Unter den Profefforen der 
griechiſchen und bebräifchen Sprache kommen 
auch noch einige fehr beruͤhmte Nahmen vor. Wie 
merfen nut an, daß unter den erftern fih von 
denrteben des Sebaſtian Caſtellio eine ſehr voll 
ſtaͤndige Nachricht findet, daraus wir das ihm 

u. vom 
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vom Calvin ertheilte Zeugniß, welches bier zuerft 
| geig hotanm hemeihe wied,; wegen einiger erde 
würbigen. Harftände anführen wollen: .Cum Se: 
: baftianusCaftalio ſcholæ noftre haftenuspre- 
fuiſſet: miflionem petit a Senatu, se impe- 
travit. Ifta enim lege fufceperat hanc provin- 
ciam, ut fibi integrum foret, eam relinquere, 
fi poft aliquod temporis ſpatium nimis fibi in- 
. commodum efle ac gravem expertus foret; 
Nunc,. quonjam alio. migrare habebat in ani- 
mo: teflimonium a nobis petiit anteactæ vitæ, 
quod illi non eſſe denegandum cenſuimus. 
Hoc ergo breviter teſtamur, talem fuiſſe a 
nobis habitum, ut. nofiro omnium confenfü 
jam sd munus peftorale deftinatus effer, nifi 
obftitiffet una cauſſa. Nam.cum ex more in- 
quireremus, num in tota doctrinæ fumma 
inter nos et illum conveniret, duo efle refpon« 
dit, in quibus non poflet nobiscum fentirer 
quod Salomonis canticum fäcris libris adffri 
beremus: et quod deſcenſum Chrifti ad infe- 
ros acciperemus in catechifinp pro eo, quem 
fuftinuit, conſcientiæ horrore, cum pro nobis 
fifteret fe ad Dei tribunel, ut peccata noftre, 
pœnam ac malediftionem in fe transferendo, 
füa morte expiaret, Quantum ad hoc pofte 
rius ſpectat, quin pia eſſet ac ſancta doctrina, 
Theol. Bibl. XIII. B. R quam 
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quam profitemur, non negabat: de eo tantum 
erat controverfia,. num fic intelligendus eſſet 
hic locus. Primum rationibus conati fumus 
eum adducere in noftram fententiam : quz 
contra objecit argumenta refutavimus, ut po- 
tuimus. Cum nihil Hoc modo proficeremüs, 
inita tandem a nobis fuit alia ratio. Oftendi- 
mus ſymbolum fidei non alio pertinere, neque 
in alium fuiffe finem compofitum, nifi ut ex- 
taret brevis ac fimplex chriſtianismi fürnma, 
quæ et fanamı doctrinam contineret; et popu- 
lum doceret de rebus maxime ad falutem ne- 
ceſſariis. Suflicere ergo illi debere, fi non nifi 
fanafr.piamque doctrinam haberet noftra ex- 
politio, et ad zdificationem apta eſſet. Neque 
enim nos improbare ecclefias, quæ fecus in- 
'terpretafentur. Tantum id nobis curæ effe, 
nequod ex variis expofitionibus grave malum 
nafceretur. Refpondit, nolle fe recipere, quod 
prftare, nili repugnante confcientiä, non pof- 
ſet. Verum pr&cipuum nobis certamen de 
Cantico fuit, Ekxiftimat enim lafeivum et ob- 
ſcœnum effe carmen, quo Salomo impudicos 
ſuos amores defcripferit. Principio obteftati 
eum fumus, ut ne perpettium univerf& ecclefix 
_ eonfenfum temere pro nihilo .duceret. Nullum 
dubiz fidei librum effe, de qua non fuerit 
J mota 
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mota olim et agitata aliqua difceptatio. Quin 
etiam ex iis, quibus certam autoritatem nunc 
deferimus, quosdam non fuifle initio absque 
controverfia receptos: hunc a nemine palam 
fuiffe unquam repudietum. ° Obteftati quoque 
fumus, ne ſud judicio plus æquo arrogaret: 
preefertim cum nihil proponeret, quod non 
omnes ante eum natum vidiſſent. Quod ars 
gumentum ättinet, ddmonuimus formam effe 
Epithalamii, alteri non abfimilem, quæ PL. 4% 
habetur. Nec omnino quicquam intereſſe, nifi 
quod qu& hic in genere breviter dicuntur, 
fufius et quali minutatim explicantur in Can- 
tico. Decantari enim in Pfalmo Salomonis 
pulchritudinem et ſponſæ ornatum, ita ut res 
reſpondeat: difcrimen in fola didtionis figura 
effe. Cum hzc nullius apud eum momenti 
effent, confultevimüs ihter nos, quidnam opus 
effet fato. Uns omnium fententia fuit, peri- 
culofum et mali exempli fore, fi ad minifte- 
rium cum hac conditione admitteretur. Bonos 
enim primum non leviter offenfum iri, fi at 
diant, miniftrum effe a nobis creatum, qui 
librum, quem in facrorum librorum catalogo 
habeant omnes ecclefiz, refpuere fe ac damna 
re palam profiteatur. Malis et improbis, qui 
et infamandi evangelii et hujus eccleſiæ lace- 

R 2 randæ 
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randæ occafıonem captant, ita feneftram per 
nos apertam (apertum) iri. Poftremo hac 
lege nos obftrietum iri in pofterum, ne cui 
alteri vitio vertamus, fi aut Ecclefiaftem, aut 
Proverbia, aut unumquemque librum ex reli- 
quis repudiet: nifi forte in hot certamen de- 
fcendere libeat, quis Spiritu S. dignus lit, aut 
indignus. Ne quis ergo aliud quidpiam caufz 
effe fufpicetur, cur a nobis difcedat Sebaftia- 
nus: hoc quocunque venerit, teftatum effe 
volumus, ſcholæ magifterio fponte fe abdica- 
vit. In eo ita fe gelferat, ut facro hoc mini- 
- fterio dignum judicaremus. Quo minus autem 
receptus fuerit, non aliqua vitze macula, non 
impium aliquod in fidei noftre capitibus 
dogma, fed hzc una, quam expofuimus, caufa 
obftitit. 
Miniftri Ecclefig Genevenfis; | 
Johannes Calvinus, 
omnium nomine ac mandato ſubſcripſi 
Bon den übrigen Herren Profefioren haben 
auch viele durch ihre Schriften fi ein umvers 
geßliches Andenken geftiftet, und die von ihnen 
bier mitgetheilten Nachrichten find ebenfalls ſehr 
brauchbar. Auch der berübmte Buchdrucker 
Dperinus findet hier feinen Plot. Von den 
beyden großen: Mathematifern Jacobus und 


Jo⸗ 
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Johannes Bernoulli, wie auch noch von dreyen 
andern gelehrten Männern diefes Rahmens lie; 
fet man bier unter andern viel merkwuͤndiges. 


‚Me 
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I. Reviſionen. 
Allgemeine deuiſche Bibliothek. XXVIL 
Dand. 

erften Stück diefes Bandes findet man uns 

ter den recenfirten Büchern fein tbeologis 
ſches, defto mehrere liefern die furze Nachrichten 
uanter der Rubrif: Gortesgelahrheit. 1) Lehr⸗ 
beariff der chrıklidhen Kirche in den drey erſten 
Ssahrhunderten. Frankſ. am M. 1774. Sagt, 
nad) Semler, nichts neues. 2) Materialien 
zum Kanzelvortrag. : Ein jealicher prüfe fein- 
Selbſtwerk. Paulus. Altdorf. u. Nuͤrnb. 1774. 
Diefe Schrift des Hrn: Doͤderleins iſt durch das 
Gpaldingifche Buch über Die Mutzbarkeit des Pre⸗ 
digtamts veranlaßt worden, und vertheidigt den 
Vortrag ſpeculativer Lehrſaͤtze von der Canzel mit 
vieler Beſcheidenheit. Es ſcheinen dieſe beyde 
wuͤrdige Theologen in der Hauptſache einig zu 
ſeyn, oder ſich Doch, wenn fie ſich naͤber erklaͤren 
ſollten, leicht vertragen zu koͤnnen. 33: Nacıe. 
denken uͤber mich ſelbſt. ze VH, 17. Dffenb., 
R 3 177). 
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1775. | Eine kleine Schrift des Hrn. Lavaters, 
voll efftarifcher Innbrunſt. 4) Chriſtliche Lies 
der der vaterlaͤndiſchen Jugend, befonders auf 
der Landfchaft, geroidmet von 3. C. Lapater 
Züri 1774. Das mechanifche des Berfes ift 
oft vernachlaͤßigt worden, ‚und manches für Kin⸗ 
der unverftändlich. 5) Freundſchaftliche Untere 
redımgen tiber die Wirkungen der Gnade, 4 
- Theile. Neue vermehrte Auflage. Halle 1774 
Die Fragen, berreffend Die Wirkungen Der Gna⸗ 
de, welde 1771 befonders herausgekommen wa: 
ven, machen jegt den vierten Theil aus, und 
darinn befonders befteht das Vermehrte diefer 
Auflage: Der Verf. beftreitee: noch immer den 
Begriff vom Glauben ax Chriſtum, nach wel: 
chem man die anfrichtige Annehmung feiner ganz 
zen Lehre Darunter verſteht, und fürchtet, daß 
Daraus der Naturaliſmus entſtehe. Ihm ift.der 
Glaube nichts als das Vertrauen auf Die Gnade 
. Gottes durch Chriſtum. 6) Die Pflichten der 
Verehlichten in einer Sammiung von Amtes 
reden, ben Einſegnung ahgehender Eheleute. 
Dierter Th. Zuͤllichau 1775. Die Einfleidung 
iſt zu geziert. He. Lachmann Hefchließt hiemit 
feine Traunmasreben zur rechten Zeit; denn wie 
viel Einerley maß.in einer folhen Sammtung 
vorkommen? 7) Joh. Gottlieb Töllners, der 
| Got⸗ 
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Gottesgelehrſamkeit und Weltweisheit oͤffent⸗ 
lichen Lehrers auf der Univ. zu Frankf. a. d. O. 
Syſtem der dogmatiſchen Theologie, im vier 
Buͤchern, 1.1.2. Nuͤrnb. 1775. Der Hers 
ausgeber B. hätte für den Ruhm des fel. Mans 
nes befier getban, wenn er Diefe Dogmatik, die 
noch viel fcholaftifches enthält, nicht berausgeges 
ben hätte, In feinen leßtern Lebensjahren hat 
T. gewiß Die Theplogie ganz anders gelefen. 8) 
Der Ehriftus Gottes, nach dem Begriff. der 
b. Schrift. Zweyter Theil, worinn inionders 
heit die Natur und Belchaffenheit des Reichs 
Chriſti Dargeleaet wird, von M. Ge. Dan. Pes 
zold, Pfarrern zu Sebnitz. Glogau 1775: "Der 
> Berf. ift ein völliger Cruſianer und bedient füch 
der apocalyptifchen Weisheit feines Lehrers fleifs 
fig. 9) Die Lehre: von der: Perfon und dem 
Amte unfers Erlöfers, in Predigten rein bibliſch 
Dorgetragen von D. Earl Sr. Barth. Frankf. 
am M. 1775. Hr. B., der damals ˖ noch im 
Gieſſen lehrte, wollte Durch dieſe Predigten, ‚Die 
einen zu rednerifchen Ton haben, feine bezweis. 
felte Rechtglaubigkeit darthun. Behutſam ges 
nug druͤckt er ſich aus, hat es aber doch keinem 
recht gemacht. 10) Richard Prices, Mitglied 
der koͤn. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften, vier 
Abhandlungen: J. Von der Vorſehung. II. 
R4 Vom 
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gendhafter Menfchen in dem himmliſchen Zus 


ſtande. IV. Von der Wichtigkeit des Chris 


ſtenthums, der Natur der hiſtoriſchen Evidenz 


und den Wundern, 1. u. 2. Abtheil. Leipz. 1774 
Das erfte und legte. Stück find fehr abftract, Die 
beyden andern deutlicher gefihrieben. Die Deuts 
fchen hätten Diefes Werks wohl entbebren koͤnnen. 
11) Schrift» und vernunftmäßige Erklaͤrung 
uͤber dio Auferfiehung der Todten, von Chriſt. 


Ratikoim, Mag. der Phil. u. Garn. Prediger 


in Friedrichshafen: Kopenh. 1774. - Blos den 
Urftoff des gegenwärtigen Leibes befommen wit 
ben unferer Auferſtebung wieder, Der ächerifche 
Theile annehmen wird. Das wird in Diefer klei⸗ 
nen Schrift ganz gut ausgeführt, und aus ı Cor. 
15 bewiefen. 12) Unterricht und Trost bey dem 
Abſterben naher Anvertwandten, in einer Sams 
Iuna von Amtereden bey Leichenbegängniffen, 
von verſchiedenen Verfaſſern. Mit einer Vor⸗ 
rede von J. E. Trofchel, Pred. in Berlin. Zuͤlli⸗ 
dau 1774. Der keichenreden find 33 und zweck⸗ 
mäßig eingerichtet, die Vorrede wird Predigern 
anempfohlen. 12) Freye Nachahmunaen dee h. 
Chryſoſtomus Amfl. 1774. Hr. M. Joh. Reiſig 
liefert bier vier Predigten, Die nicht nach der ges 
wehnlihen Form eingerichtet, fondern den Ho: 

milien 
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mifien der Alten aͤhnlich find. Die Art des Vor⸗ 
trags ift leicht und angenehm. : 14) Verſuch in 
freundfchaftlichen Briefen einer genaueren Bes 
ftımmung des Geheimniſſes Gottes, und des 
-Baters und Chriſti, von M. Joh. Aug. Url⸗ 
fperser, Baft. u. Senior zu Augſpurg. Vier⸗ 
tes Stuͤck. Frankf. u. Leipz. 1774. Der erſte 
Band der neuen Dreyeinigkeitsichre wird mit 
dieſem Stück befchloffen. Hr. U. will feine Ers 
findung rechtfertigen; entwirft zugleich einen cas 
techetifchen Vortrag derſelben, und fügt: eine 
neue Entdedung hinzu, Daß der beit. Geift die 
Mutter des Sohnes Gottes als Sohnes Gottes 
ſey. 15) Det. Allixs vernänftine Betrachtun⸗ 
gen uͤber die Buͤcher der h. Schrift, die Wahr⸗ 
heit der chriſtlichen Religion dadurch zu befeſti⸗ 
gen. Aufs neue herausgegeben und mit vielen 
Anmerkungen :vermehrt von Ph. Tr. Müpek, 
Rector der Sch. zu Schwabach. 1--IV. Th. 
Schw. 1770:: 1774 War zu feiner Zeit ein 
nügliches Buch, iſt aber zu unfern Zeiten nicht 
mehr fo brauchbar. 16) Provinziafbriefe üben 
die Sittenlehre und Politik der Zefuiten, von . 
Bl. Paßkal, nebft dem Leben des h. Paßkal 
und der Geſchichte Diefer Provinzialbriefe. Aus 
dem Franz. und Latein. überfegt. J. II. Theil. 
Lemgo 1773 u. 1774. Die Ueberfegung Biene 
Rs e⸗ 
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bekannten und gefchägten Buchs iſt gut. Noch 

. ein Theil wird folgen. 17) Imman. Hofmanni, 
lingu. grac. in Acad, Tub, P. O. Demonftre- 

tio evangelica per ipfam fcripturarum confen- 

ſum in Oraculis. ex V, T. in N. allegatis, de» 

clarata. Edidir, obfervationibus-illuitrevir, 

vitam Audtoris et commentationem hiftorico* 

'theologicam de recta ratione allegata ifta in- 
terpretandi premilit Tob. Godofred. Hegel- 

maier, coll. Bebenh; Prof, ee VD.M. T. I, 

Tubing. Der fel. Hofmann wollte die Wahr⸗ 

beit der chriftlichen Religion aus den Weiflagun: 

gen des U. T. beweifen, und gieng Deswegen die 

Stellen deffelben duch, die im N. T. angeführt 

werden. Hr. Hegelmaier erfennt, Daß viele dies 

fer Stellen bloße Accommodationen find, die nur 

zue Erläuterung bepgebrache worden. Diejenis 

gemaber will er für eigentliche Beweife angefes 

‚ben baden: wobey Chriftus oder feine Apoftel 
bie ausdrückliche Abficht gehabt, eine Wahrheit 

zu erweifen, wenigftens zu betätigen. Doch ift 

auch diefe Regel nicht immer zuverläßig. 18) 

Wohlgegruͤndete Borftellung einiger Erwaͤ⸗ 

gungs⸗- und Hebungsmahrheiten, von Koh. M. 

Schmidt. Schwab. 1774. 19) Wilh. Bur⸗ 

tits praßtifche Erklärung der Leidensgeſchichte 

Jeſu. Meinungen 1774. Ebendefl. Gefchichte 

der 
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der Auferſtehuna und Himmelfahrt J. C. 20) 
Sammlung einiger Predigten von G. Fr. Aug, 
Wendeborn, evang. Pred. in London. Braun⸗ 
ſchweig 1774. Nuͤtzliche Erbauungsbücher. 21) 
Sarmonifher Yortrag der heil. Gefchichte N. 
T. aus den + Evangelien in ihrem biftorifchen 
Zufammenhunge, hernach in ihrer Wahrheit 
und Glaubwuͤrdigkeit, von M. Joh. Michael 
Uhlich, Pf. u. Superint. in Bitterfeld. Leipz. 
1774. Des Verf. Abſicht iſt gut, ſeine Anmer⸗ 
kungen und Erklaͤrungen aber ſind nicht ſelten 
ſchlecht gerathen. 22) M. Chr. Gottl. Stein⸗ 
bergs bibl. Erzaͤhlungen, nebſt ihrer Verthei⸗ 
digung. zter u. letzter Th. Breßl. 1774. Dieſe 
Schrift würde noch mehr anzupreiſen ſeyn, wenn 
der Verf. nicht zu ſteif an alte Erklaͤrungen hienge. 
Er laͤßt z. B. den Erloͤſer vom Teufel durch die 
Luft auf die Zinne des Tempels und auf einen 
Berg fuͤhren. 23) Verſuch einer Harmonie 
der heiligen und Profanſcribenten in den Ge⸗ 
ſchichten der Welt, von den Zeiten der Richter 
bis auf den Untergang des Koͤnigreichs Ifraeh, 
von M. Caſp. Gottl. Langen, Pf. zu Wolken⸗ 
burg im Leipz. Kreiſe. Bareuth 17758. Des 
Schuckfort will Hr. L. bie auf die Zeiten fortſe⸗ 
Gen, wo Prideauxs Werf anfängt. Man findes 
aber. in feinen Verſuch eben keine Aufflärung 

‚der 
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ber ſchweren Stellen des Buchs der Richter, wo⸗ 
von es doch ein Commentar ſeyn ſoll. 24) H. 
Ehrit: Paulfens Betrachtungen uͤber die Wahr⸗ 
„heiten der chriſti. Religion. Drittes Buch. 
Vom Menſchen. Hamb. 1774. Bekannte Sa⸗ 
chen, mit vieler Weitlaͤuftigkeit vorgetragen. 
+) D. Joh. Fr. Tellers Theorie der chriſt⸗ 
lichen Beredſamkeit. Leipzig 1774. Ein ver 
aͤnderter Titel von des Verf. Kunſt zu predigen. 
26) Fortſetzung der vollſtaͤndigen Nachricht 
von der Beſchaffenheit des reformirten Reli⸗ 
dionsweſens in der kayſerl, freyen Reichsſtadt 
Worms, und von dem offenbaren Unarumd des 
von Dafiger reformirten Gemeine angefangenen 
Klagewerks sc; nebſt: Anlagen ſub Nr. I--VL 
Worms 1774. Eine: fortgefeßte unerbauliche 
Streitſchrift. 27) Predigten flr Kinder von 
zeiferem Alter. Zweytes Bändchen. Leipz. 1774. 
Eilf Predigten des Hrn. P. Sturms, die alle 
Empfehlung verdienen. 28) Claudius Fleury 
Allen. Kirchenaefchichte des N. T. XIII. Th. 
Frankf, und leipz. 1774. Die Kirchengeſchichte 
yon Jabr 1283 bis 13651 enthält dieſer Theil. 
295 Jortins Reden Über den Nutzen md die 
Wichtwkeit der Kirchengeſchichte, por einer 
Werſammlung von⸗Geiſtlichen gehalten. Leipz. 
1774. bedurften eben Feiner Ueberſekung. 30) Der 
Ehrift 
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Chriſt und der Bürger in jedem Alter. yad>ig 
alten Ständen, von E. Loͤper. 1.B. Wien 1774 
Eine ſehr wohl gefchriebene moralifche Wochen⸗ 
ſchrift. 31) Predigten über den Charakter Jeſu 
in feinem Leben und Leiden, von D. oh. Ad, 
Schinmeier. 1. Th. Zlensb. und Leipz. 1774 
Diefe Arbeit des Hrn. Schinm. der jegt als Pres 
Diger in Stockholm ſteht, erhält vieles Lob. 32) 
Heilige Reden Über wichtige Wahrheiten des 
Ehriiienthums, von Joh. Fr. Häfeler, Pred. an 
der St. Joh. Kirche in Wolfenbuͤttel 3. Theil. 
Braunfhw. und Wolfenb. 1774. Denen Reden 
diefes Bands wird vor den erftern, die einen zu 
geblümten Vortrag hatten, ein großer Vorzug: 
beygelegt. 33) Predigten von Koh. Gottl. Fries 
derich, Herz. Mecklenb. Hofpred. in Ludewigs⸗ 
luſt. 4ter und legter Theil. Leipz. 1774. ift den 
vorhergehenden gleich. 

Der Artifel über Philologie, Kritik und Al⸗ 
terthuͤmer enthält drey Stücke, die in einer theol. 
Bibliothek einen Pie& verdienen. 1) Beobach⸗ 
tungen über den Drient, aus Meifebefchreibuns 
gen, von J. E. Faber, zter Th. mit einer Vor⸗ 
rede von D. Eh. Seybold, Prof. Hamb. 1775. 
Diefer andre Theil ift an innrer Güte dem erfiren 
gleich. Der fleißige und gefchicfte Verf. ftarb 
über diefer Arbeit, zu welcher er eine Vorrede ber 
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das wichtige Problem beſtimmt hatte: Woher 
kommts, daß die Juden und Die Kirchenväter, 
die im heil. tande lebten, Stellen, die aus heutis 
gen Gebräuchen dis Morgeniandes fo glücklich 
. stläutert werden, nicht verftanden, noch an die 
Gebräuche gedacht haben? 2) Lud. Capelli 
Critica S. feu de variis, qu& in S. V. T. libris 
occurrunt, lectionibus, libri ſex. Recenfuit 
multisque animadverfionibus auxit Ge. Jo. Lu- 
dov. Vogel. Tom. 1, tres prioreslibros fiftens. 
Hal. 177%. Das fhähbare Buch Capelli vers 
diente, nach fovielen neuen Entdeckungen, Zufäße 
And Berichtigung, und diefe findet man bier über 
Die 3 erften Bücher reichlich. 3) Eläias, ex re- 
cenſione textus hebrizi, ad fidem Codd. quo- 
fündam M{T. et verfionum antiquarum, lati- 
Ne vertit, notasque varii argumenti fübjecit 
Jo: Chr. Doederlein. Alt. 1775. Die Uebers 
feßung ift frey, aber fehr gut gerathen, und die 
ganze Arbeit ift in ihrer Art vortreflich. Unter 
ber Rubtik: deutſche Sprache, wird ein Buch, 
Das hieher geboͤrt, erwähnt: AUnvorgreifliche 
Vorſchlaͤge, die deutſche Bibel nad) der Ueber⸗ 
fesung des ſel. Luthers betreffend, nebſt einer 
DBorrede, von den Verdienften D. Luthers um 
die deutſche Sprache, mitgetheilt von C. Fr. 
Aichinger, Stadtpred. zu Suljbach. Regensb. 
| 1774- 





XXI. Band, : 398 


1774. Dies Buch ift mit vieler Einſicht und 
Befcheidenheit gefchrieben. Der Hr. Verf, will 
unſre Bibelüberfegung von den wichtigften Feh⸗ 

. Iern, die entweder Schriftftellen verdunfeln, oder 
dem guten Sprachgebrauch entgegen ſtehen, rei⸗ 
nigen. 

Das zweyte Stuͤck dieſes Bands liefert unter 
den recenſirten Buͤchern ebenfalls keins, das hie⸗ 
her gehoͤrt; in den kurzen Nachrichten von der 
Gottesgelahrbeit aber kommen folgende vor. 
1) Lieder der Deutſchen zur Erbauung. Hamb. 
1774. Eine ſehr nachlaͤßige Sammlung von 
Erbauungsliedern aus Cramers, Gellerts, Muͤn⸗ 
ters und andrer deutſchen Poeſien. 2) Geiſtl. 
Lieder jur Erbauung, von E. Liebich, zter Th. 
Liegnig 1774, meift trockne Lehrgedichte. 3) 
Sammlung geiltl. Geſaͤnge über die Wetrke 
Gottes in der Natur. Halle 1775. Dieſe 
Gainmlung des Hrn. P. Sturms ift mit Kent 
niß und Geſchmack veranftaltet, und zur Befoͤr⸗ 
derung einer wahren Erbauung geſchickt. 4) 
Prüfung der fonenannten Gründe für die gaͤnz⸗ 
liche Abfchaffung der Schulſprache des theol. 
Syſtems, von Joh. Leonh. Friſch. Glog. 1775, 
Iſt gegen eine bekannte Schrift des Hrn. Pe. 
Steinbarths aufgeſetzt, und mit vielen Miß⸗ 
deutungen und Conſequenzenmacherey angefuͤllt. 


5) Schrei⸗ 
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5) Schreiben an den Hrn. Senior Goͤtze in 
Hamburg, einige dem Hrn. D. Miller in G. 
von dem -veritorbenen Hrn. D. — — Toͤllner 
in Sr. a. d. O. gemachte Vorwuͤrfe betreffend. 
Halle 1774. Ein befcheidnes Schreiben, das 
bey Hrn. G. nichts ausrichten wird. - 6) Die 
unit zu Batechifirem Ein Hirtenbrief des ©. 
GSuperint. zu Wolfenbüttel. Braunfhw. 1774 
7) Ph. 3. Tangels, Weitprieſters, Erlaͤute⸗ 
rung uͤber das geſchickte und zweckmaͤßige Ka⸗ 
techiſiren. Wien 1774. Beyde kommen in der 
Hauptſache überein, doc) verſteht man letztern 
beſſer als den erſtern. 8) Der Prediger bey 
Delinquenten und Miſſethaͤtern, von Ch. W. 
Oemler. Jena 1775. Alle Paſtoralſchriften des 
V. ſind, wie auch dieſe, zu weitſchweifig. 9) 
Erſter Unterricht in der Religion fuͤr Kinder, 
von Jo. Ge. Kofenmüler. Zwote, verbefferte 
und mit einer Furzgefaßten Meligionsgefchichte 
vermehrte Auflage. Hildburgb. u Mein. 17775. 
Ein fehr brauchbares Büchlein 10) Jo. Ger- 
hardi locorum theel. T. XIII. denuo edidit 
variisque ebfervationibus suxit J. Fr. Cotta, 
Theol. Tubingenfis, Tub. 1775 Roch von 
der Kirche, dann vom Predigtamt und welllichen 
Magiſtrat handelt Diefer Theil, 11) Erbauungss 
ſtunden. In drey Theilen. Dreßden 1771 

Eben⸗ 
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Ebendieſelben auf Schreibpapier, mit Vigner⸗ 
sen. Sehr hoch und poetiſch, nicht für den ges 
meinen Mann. 12) D. ©. Tr. Bacharid kurze 
Erklaͤrung der Pauliniſchen Briefe an den Tis 
motheus, Titus und Philemon. Goͤtt. 1774. 
Des Berf, Geſchicklichkeit im Erklären der Apo⸗ 
ſtoliſchen Briefe ift Hefannt genug, 13) Dres 
Digten über die Evangelien Durch das ganze 
Jahr, von J. & Paste, 2 Theile Magdeb, 
17748. 1775» 14) Predigten über Die Sonne 
tagsepifteln Durchs ganze Zahr, von M. C. €, 
Sturm, Ebendaſelbſt. Zwey Poftillen zweher 
Collegen, in Abſicht ihres innern Werths ſich 
gleich. Welche Seltenheit! 15) Lehrgebaͤude 
der evangel. Glaubens» und Sittenlehre, von 
D. G. Fr. Seiler. Erl. 1774, zwote verbefferte 
Aufl. 1775. 16) Ebendeflelben Bleiner und 
biftorifcher Catechiſnus. Bayr. 1775: 17) 
D G. T. Zachariaͤ chriftl. Religionsgefchichte 
und Lehre sum Unterricht vernünftig zu erziehen» 
der Kinder. Goͤtt. 1774: 18) Das Weſentli⸗ 
he der chriftl. Religion, zum Gebrauch der nie⸗ 
dern Schulen, von D. ©. Fr. Seiler, Gief⸗ 
fen 1775. Eine Folge der zur Grundlage beym 
Religionsuntetricht der Jugend vom Arm Ss 
beftimmten Schriften, welche viel nüßliches ent: 
halten, 19) Die wahre Religion eines freyen 

Tpeol, Bibl. A111. B. & Seh 
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aiventer In. , von D. © Ar. Eeiler 
1775. Die Lehren der chriſtl. Religior 
hier fo vorgetragen, daß man fie zur Er 
wiederhohlen, und zum Troſt und zurE 
hen kann. . ar) Bibliſcher Geſchi— 
chumus für Kinder von guter Etziehn 
C. D. Kuͤſter, Conſ. Rath und erfti 
der dDeutfchref. Gem. zu Magdeburg. 
1774. Ein brauchbares Werl, dem 
doch din und wieder am Nichtigkeit des Au 
an Deutlichkeit und Präcifion fehlt. 

- Unter den furzen Nachrichten von 
ſchichte und Eröbefchreibumg - erwähnen 
der beyden legten: des gren und sten TI 
des nun verſorbenen Mag. Steph. ©;d 
tungen des Hoͤchſten nad) feinem Rath 
Reifen durch Europa, Aſia und Afri 
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Berzigfeit aber leuchtet doch überall hervor, und 
nimmt für ihn ein. Don den vielen Erziehungs 
Schriften gehört nur in unfer Zah: Das. Leben 
Jeſu für Kinder, von 3. F. Fedderfen. Halle 
1775. Wird, unter einigen Erinnerungen, zum 
Gebrauch empfohlen. Nach der Lebensgefchichte 
Jeſu folgen Betrachtungen und Gebaͤter, Lehren, 
Gleichnißreden, Erzaͤhlungen und die Tugenden 
Jeſu. Die eingeſtreuten Verſe ſind nicht immer 
gut gewaͤhlt. Der Artikel Teufeleyen enthaͤlt 
24 Piecen, die meiſtentheils durch die Gaßneri⸗ 
ſche Euren veranlaßt worden, in einer theologi⸗ 
ſchen Bibliothek aber recenſirt zu werden nicht 
verdienen. X. 
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Die neueſten Meligionsbegebenheiten, mit 
unpartheytfchen Anmerkungen für das Jahr 
1778. Erſter Jahrgang. (beſtehet aus 
12 Stuͤcken, auf dem Haupttitel iſt fein 

Druckort angegeben, auf dem blauen Um⸗ 
fchlag der einzeinen Stuͤcke aber ſteht: 
Gieſſen, in der Kriegeriſchen Buchhand⸗ 
lung.) 

gie neue periodifche Sqritt die mit dem 
vorigen Jahre ihren Aufang genommen hat, 
S 2 und 
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And wovon monatlich ein Stuͤck herausfommt, 
koͤnnen wir nach dem Plan unferer Bibliothek 
nur kurz anzeigen. Da manche Neuerungen in 
dem berrfchenden Religionsfnftem der drey öffents 
fihen Parthenen in Deutfchland (denn auf 
Deutfchland feheinen ſich die Verfaſſer diefer 
Schrift vorhemlich einzufchränfen) in ihren Fol⸗ 
gen ein ſolch Aufſehen machen, daß auch in den 
politifchen Zeitungen davon Erwähnung gefchie 
bet; fo haben Die Verfaffer denen zum Beſten, 
die den Urfprung folcher Händel nicht wiſſen, und 
wenn fie ja beyläufig in Journalen etwas davon 
gelefen, Doch wenig Darauf geachtet haben, num 
aber gern die wahre Befchaffenheit der Sache 
wiſſen möchten, bier von den allerneueften Reli⸗ 
gionsftreitigfeiten, Neuerungen, Bedruͤckun⸗ 
gen u. ſ. w. eine zuſammenhaͤngende Erzaͤhlung 
mittheilen wollen. Man finder daher hier Nach⸗ 
richt von den Streitigkeiten im Naſſau⸗Weil⸗ 
burgifchen über ein Abe⸗Buch im ı. und sten 
Stuͤck. — über D. Bahrdts Ueberfegung des 
N. T. im ıften und zten St. — von D. Pis 
derits Rorftellung an das Corpus Evangelicos 
rum, im 2ten Std. — von den Streitigkeiten 
über den Kanon im zten Stuͤck. — über den 
Teufel im ten und Sten Städ. — von dem 
Kennicotiſchen Bibelwerk im ten und sten St. 


Hrn. 
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Hm. D. Danov's Streit mit Hrn. D. Seiler 
über die Lehre von der Rechtfertigung im 4.St. 
von den Febronianiſchen Streitigkeiten — den 
Iſenbiehlſchen — denen uͤber die Wolfenbuͤt⸗ 
telſchen Fragmente, ingleichen Nachrichten von 
verſchiedenen Religionebeſchwerden, z. €. über 
den Kloſterbau zu Dierdorf im Wied⸗Runkeli⸗ 
ſchen, — ferner des Hrn. v. Moſers Beſchwer⸗ 
den gegen das kayſerl. R.K. G. bey dem Cor⸗ 
pore Evangelicorum. Daneben findet man auch 
eigene Abhandlungen, als: Gedanken von der 
Bereinigung beyder protejtantifchen Kirchen — 
von Religionsjtreitigkeiten überhaupt — von 
den Religionsbeſchwerden überhaupt, und deren 
gegenwaͤrtigen Zuftand — von den GStreitigs 
Zeiten über einzelne Lehren, und die Beſtim⸗ 
mung der wefentlichen Religionslehren. | 

Nun fehlt es uns freylich zwar nicht an 
Schriften, die mit der gegenwärtigen eine gleiche 
Abficht haben, dergleichen Walchs neueſte Re⸗ 
ligionsgeſchichte, und bie zu Weimar herauskom⸗ 
menden Acta hiſtor. eccleſiaſtica find; deshalb 
wollen wir aber die gegenwaͤrtige Schrift keines⸗ 
weges für überflüßig erklaͤren. Dieſe ſoll vor⸗ 
nemlich fuͤr ſolche, die gar nicht, oder wenigſtens 
nicht eigentlich Theologie ſtudirt haben, ſeyn, und 
Liefen würde dann freylich das walchifche Werf 

S 3 wohl 
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wohl ju meiefäuftig fest, und die Alta H. Eecl. 
zum Theil | zu langweiltg, zum Theil doch nicht 
Befriedigend: “allein, für ſolche Leſer duͤrfte denn 
auch wohl die Danov⸗ und Seileriſche Streis 
tigkeit in gegenwaͤrtiger Sammlung nicht eben 
intereflant ſeyn — Die Hoauptſache indeß kommt, 
unſeres Erachtens, pornemlich darauf on, ob die 
Veif, glaubhaft in ihren Erzählungen, und ıms 
partheyiſch in ihren Urtheilen ſind. Was das 
erſtere betrift, fo aͤüßeren fie ſich in der Vorrede 
dahin, daß, da fie oft ihre Nachrichten aus Pri⸗ 
vatcorreſpondenzen nehmen müßten, fle jederzeit 
bereit wären, wenn man ihnen etwas unrichtiges 
in ihren Erzählungen zeigen würde, folches ju 
ändern, und daß fie eine jede dazu dienende Bes 
lehrung mit Danf annehmen würden. Und wir 
erinnern uns auch nicht, indem, was wir gelefen, 
Cdenn daß man alles ſchon bekannte wieder von 
Wort zu Wort durchleſen ſollte, wuͤrde eine allzu⸗ 
ſchwere Forderung an einen Recenſenten ſeyn) 
Unrichtigkeiten in den Erzäßfungen oder falfche 
Nachrichten angetroffen 'zu haben. : Wegen der 
Unpartbeplichfeit erflären fie fich in Der Vorrede 
©. 9: "ein? gänzliche Unpartheylichkeit im Urs 
vtheilen fen nicht möglich — denn man urtheile 
"fer nach feinen eigenen Meynungen , und fey 
*alfo — für,fich ſelbſt parthepifch — Sie wollen 


"Daher, 


nn. nn 
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„ paber,; wenn Fr ueißeilen, Den Geficheapunfg 


: pen; zugleich: wiehefanne: nacheime- ob fs 


Ränge: Sache als Moteſtanten; Mden:eis Cas 
thotiten/: ober. ala. Chriſten uͤberhaupt oder alo 


M hilo ſophen uttheiten.“ - Und auch die ſem Maid 


fap: edge, wenn ſir von Catholiken, oder auch 


"ade Deifien zu umepelten-Belegenpeit haben, ſa 


NAemlich ttenigebkiebens- Rue hat· es ihnen nicht 


gefallen, Den Gefichtẽpunkt anzuzeigen/ aus we⸗ 


chem fie die Sache auſehen, und ie Stelle, Die 


3, fie eingetommen:häben 2" wenn fie -üher- Prarak 


“mens Nrnanbeus bunden; dla 
Secifentinieuinersarfeisens::äbel,:deg wicht für 


drutt, als die'fägeiuhhiiten Neueren, wern R 


auch ſeiner Ueberzeuguug. ihren Meinungen‘ le 
Grundſaͤtzen nicht bẽeypflichten kann:· er geſteha 
es Ans daß manche: angehende Sehrifiſteller 
Bbloß ruur Aufſehen:: pr machen, Daträewößuticke 


ESyoſtem veruchtet; ohneres Serge zuun 
Haben ;: ja ohne einikal:en vecht zu verſtehen md _. 
ſech elubtiden, daß es ga: fah, Bra _ 
Drptihigfeits:teher;,. BerfögnuphiimblGenuge. ... 
thauug vetwerfe, um für 'duen Dit von cuem- .. - 
= ficheru: Denkangsart gehalten gu uuiben umll.. - 


wenns ſoe die fogeienmteirörihebuphe Jangegemil) 
J S4fuͤt 
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fit Dummkoͤpfe und ſeichte Nachbeter verſaheter 
Meynungen geſcholten haben, ſich endlich wirklich 
Aberreden, daß ſie in der That Selbſtdenker waͤ⸗ 
ven — und nun alle anders Denkende neben ſich 
verlachen. Dieſe Kraftmaͤuner und Setbftbenfer 


vermehrer ſich nun freylich, wie Die Inſekten zur 


Sommerszeit, und plagen die Menſchen mit ih⸗ 
rem ewigen Geſchrey von Toleranz und aufgeklaͤr⸗ 
ten Zeiten und Genieweſen und Projekten, wie 
> Die Liturgien zu verbeſſern, und Kirchen⸗ und 
Schulweſen auf einen gang andern Fuß einzurics 
ten fey. Jedoch, wer feiner Sache gewiß iſt, 
kuͤmmert ſich Darum nicht, laͤßt ſie ungeſtoͤrt ſum⸗ 
men und ſchwirren, und weiß, Daß ihre Zeit ſchuell 
worüber gebt ,. und ihr Untorleben von kurjer 
Daner ſey, daß fie ploͤtzlich dahinfabten, und wie⸗ 
mand ihrer ferner gedenken wird. Wenn man 
nun aber. von der andern Seite wieder poltern 
und eifern und fchelten will, fo wird ja des Laͤr⸗ 
mens fein Ende: Und. wieunbillig iſt ea, wenn 
man nun dieſe Inſekten und Seribler mit jemen 
Männern von bekannten Verdienſten in eine 
Kinfie feger?: Klage man, daß es unrecht ſey, 
wenn Hr. Goͤtze in Hamburg von der Gegens 
Harthen fo fehr heruntergeſetzt merde, warum ers 
laubt man fich denn gegen Baſedow, Eberhard, 
Semler, Teller und andere gleiche Ungezogen⸗ 

beiten? 


— 
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beiten? warum tadelt man den manchmal beiß 
ſenden Ton. in ber Allgem. deutſchen Biblische 
und behandelt nun die fämtlichen Mitarbeiter am 
Derfelben (die doch warlich nicht alle eine gleiche 
Denfangsart und gleiche Gefinuungen haben) 
ohne Linterfchied in der That grob? Gind jene 
Klagen über Die intoleragsen. Toleranzprediger 
gegründet, fo würde Die Gegenparthey warlich 
weifer handeln, wenn fie defto mehr Mäßigung 
bewiefe. Aber von dieſer Mäßigung können wir 
in gegenwärtiger Schrift nicht Die mindeſte Spur 
antrefien In denen Stüden, we nur irgend 
Gelegenheit iſt, auf die. fogenannten Neueren zu 
Fommen , haben fie fo wenig. Unpartheylichkeit 
Blicken laſſen, daß fie oft allen Anftand gaug und 
gar ans den. Augen ſetzen (fo heißt es ©. 624, 
bey Gelegenheit der Farmerſchen Schrift uͤber die 
Dämonifchen des N. T. "ft der Verf. verruͤckt, 
oder hält er feine gefer dafür?” ), fich die ſchwaͤr⸗ 
zeften und ganz unerweistichen Befchuldigungen 
erlauden (z. E. ©. 107: *Ober ſtellt man ſich 
»das Corpus Evangelieorum fo kaltſinnig und 
"gleichgültig gegen — Die proseftantifche: Reli⸗ 
” gion vor — als viele angefehene Theologen und 
” " Geiftliche der proteftantifchen Kirche die Reli⸗ 
* ion, die fie naͤhrt, Öffentlich zu behandeln 
®oflegen”), und Dränner von ganz unflreitig 
S< großen 
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großen Wetdienften 'auf die unverautwortlichſte 
Reife Behandeln. Wer ſich die Muͤhe geben 
will, die Nachrichten von den Streitigkeiten 
Ader-den Kanon, und — uͤber den Teufel nur 
burchzabtaͤttern, dir wird faſt auf allen Seiten 
Beyſptiele Davon ſinden. Doch wollen wir dieß 
Betragen keinesweges den ſaͤmtlichen Verfaſſern 
dieſer Schrift zur Laſt legen. Sie Acheinen aller⸗ 
bings von verfchiedenet Gattung zu fenn. Uns 
haben diejenigen Stuͤcke, worinn bios Fakta er 
zählt werden, z. E. die Nachrichten von Reli 
gionsbefchwerden #5; und die von der Iſenbiehl⸗ 
ſchen Streitigkeit zum Theil, am beften gefallen. 
Bein Die Verf. es hiebey hätten beivenden laſ⸗ 
fen, fo wuͤrde ihre Schrift Der vorgefeßten Abſicht 
mehr -ehtfprechen ‚nr hätten fie Denn freylich 
wohl nicht alle Monath ein Stuͤck liefern Fönnen. 
BE ” a u \ F Die⸗ 
#) Inebeſondere iſt bie Nachricht von den Sterei⸗ 
tigkeiten im Vaſſau⸗Weilburgiſchen über 
ein Abe⸗Vuch ꝛc. ſowohl ganz unpartheviſch, 
als auch ausführlich im ıften und sten Etaͤckenn 
detzterem Ort iſt die Rechtfereiaung des Lans 
desfuͤrſtl. Derfabuens ıc. Weglar 1778. fol. 
. 33%. und 56 &. Beylagen, in einen ueaıg 
"gebracht, modurch zugleich einiges In der erften 
hung ergämet und — werden kann. 
Auch verdienet noch die achricht 
Oerftiacherifihen ————— 


mit dem bayerifchen Kloſter Beyerber 
xten Stuͤck empfohlen zu werden. y g am 
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Diejenigen Stuͤcke aber, wo die Verf. ihr elge⸗ 
nes Raiſonnement einfireuen , werden freylich 
wohl manchen Leuten fehr willkommen ferm, duͤrfe 
ten aber auch, gleich andern ihres: gleichen , ſehe 
bald in Vergeſſenheit gerathen. 

em: 

J. D. Michaelis orientalifche und eregetis 
ſche Bibliothek. Anhang zum zwölften 
Theil. Frankfurt am Mapn 1778, 123 
Bogen in 8. | 


Der Hr. Ritter Michaelis hat nun hier den be⸗ 
kannten Brief des Hrn. Kennikotts an ihn 

lateiniſch abdrucken laſſen, und demſelben, um 
auswaͤrtiger, der deutſchen Sprache nicht kundi⸗ 
ger, Leſer willen, eine lateiniſche Ueberſetzung 
der Recenſion im XE Theil der Dr. Biblioth. 
welche jenen ‘Brief veranlaflet hat, vorangefchickt s 
fodann auch die Mecenfion der Kennikottifchen 
Bibel in den Zenaifchen gel. Zeitungen, von ihr 
rem Verf. dem Hrn. Prof. Eichhorn, lateiniſch 
uͤberſetzt, beygefuͤgt. Diefe 3 Stuͤcke füllen bey⸗ 
nahe 11 Bogen. — Seine Antworten auf den 
Kennikottiſchen Brief hat Hr. M. gleich bafunter 
gefeßt, und davon wollen wir denn doch einige 
anführen. Oft entfchuldigt er fich damit, er habe 
Hrn. 
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Ben, Kenn. nicht getadelt, fondern nur gefagt, 
er ſey gegen ſeine Leſer wenig gefaͤllig geweſen, 
FE. S. 68, 70, 71. Manchmal zeigt er, daß 
Hr. K. ihn unrecht verſtanden, als: wenn er ihn 
beſchuldigt, Daß er die Maſora für zu gleicher 
Zeit verfertigt halte; und ihm Sachen ſchuld ger 
be, dafür er nicht Fönne, wenn Hr. K. fo oft die 
Fehler in der Vergleichung des Eaflelfchen Coder 
‚ dem Hrn. M. beymißt, fo zeigt diefer ganz ums 
ſtaͤndlich daß er mit allem Fleiß die einzelnen 
. Blätter nöchınald durchgefehen, und wo Verfes 
ben feyen, angezeigt habe, wenn aber dieſe denn 
Doc) nicht verbeflert worden -feyen, Fönne dies 
ihm niche zur $aft gelegt werden. Worinn denn 
Hr. M. allerdings Recht hat. So zeigt er auch, 
daß Hr. K. ihm Unrecht thue, wenn er glaubt, 
Hr M. babe ſich für feine Muͤhe bezahlen laffen, 
und bey diefer Gelegenheit nimmt Hr. DM. eine 
ziemlich hohe Miene an: ©. 99: cum, pro 
Iuo more, hanc mihi gratiam reddas, ut ac- 
ceptæ tantille mercedis cujus Profeffurem Get- 
tingenfem puderet, ac diviße cum auditoribus 
infimules. Manchmal ſucht er auch den Worten 
feines Gegners eines ſolche Wendung zu geben, 
oder Schlüffe daraus herzufeiten, damit der ans 
dre wohl nicht zufrieden ſeyn duͤrfte: So wenn 
K. 3. Rat, er habe mit Fleiß zu verhuͤten geſucht, 
| * 


Anhang zum taten Theil. ang 


daß die Zahlen, wodurch die Codices bezeichnet 
ſind, nicht errathen werden moͤchten, damit er 
nicht noch vor Vollendung des Werks in Strei⸗ 
tigkeiten verwickelt, noch auch das Werk ſelbſt 
durch haͤmiſche Angriffe verunglimpfet werden 
möchte: fo ſchreibt Hr. M. ©. 65: Id vero eſt, 
adverſariorum Tuorum ſuſpiciones — juvare 
et corroborare: interpretabuntur enim, nos 
Te ad examen revocari, antepuom totum opus 
fie divenditum. Dies tegt er nun zwar hier den 
Gegnern in den Mund, allein in dem Werfolg 
wiederhohlt er es felbft an verfchiedenen Orten, 
z. E. S. 119: Ad examen revocari ipfe qui- 
dem non vis, antequam tomus ſecundus pro» 
dierit, totaque fit divendita editio. Wenn K. 
auf die von Hrn, M. geäufferte Vermuthaung, ob 
nicht die Houbigantifchen Lefearten, imgleichen 
die beyden Königsbergifchen und ber Erfurthts 
fchen Handſchriften im Kennikottifchen Bibelwerk 
ausgelaffen fenn möchten, fommt, fo drückt er 
fi) allerdings etwas ſtark aus: — inhisnuk 
lam neque veritatem, neque benevolentiam 
änefle jure optimo queror; easque non accu- 
fätiones nomino, fed potius calummias. Dies 
nimmt Hr. M. ſehr übel (es waren indeß Doch 
in dee That ungegründete Verunglimpfungen, 
wodurch die nachtheiligften Vorſtellungen von 

dem 





vero, quid audire merearis, in fcriben 
‚gito, fed quid ame feribi decorum fit, 
ie ah his, qui hæc legent, Ta: ıu.a/j 
.. weten fanilis baberi;: Und doch muß 
awelt; a in mehreren andern Stellen 
gefſtehen, daß er ſich geurret — nicht. vun 
gelskzn = fh nerfihrichen habe; . abe 
denn zum Theil mit feinen ſchon ſchwach 
den Augen, zum Theil mit der allzugref 
fertigkeit, in welcher er jene Recenſion h 
ſettzen aͤſſen; da er die Kennikottiſche 
wir er auch ſchon dort: angezeigt hatte, 

Sun September bekammen zu entſch 
ſucht. Aber mußte denn mun gleich in de 
Meile ſchon eine fo woitlaͤuftige Necenſ 
dieſem Werk in dee Or. Bibl. ſtehen? H 
M a bey iner kurzon Anzeige damals be 
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"and überhaupt Die ganze Nachricht in. den micht 
wefentlichen Theilen viel Fürzer gefaßt werden 
Zönnen: und fo wären Die Sefer pielleicht mit 

dieſer gelehrten Zänferey verſchont. geblieben. Es 
iſt warlich zu bedauern, daß zwey ſo verdienſt⸗ 

Holle Männer auf eine fo harte Art ver den Au⸗ 
gen des Publifums aneinander ‚gerathen Find, 

Zu eigentlichen Recenfionen blieb nun.in Dies 
ſem Anhang fein- Pag; indep iſt die Nachricht, Ä 
welche man hier (S. 204) liefet, in ‚mehr als 
einer Abficht ſehr intereſſant. Ben Gelegenheit 

- einer Stelle im erſten Buch der Maecabäer, ſuchte 
Hr. M. durch die Trankenbariſchen Mißionarien 
in dem Vaterlande der Elephanten einige jene 
Stelle betreffende Fragen beantworten zu. lofen, 
befonders die Anzabl Menſchen berreffend, die 
ein gerüfteter Elephant tragen kann. Dieſe Gras 
gen werden hier mit den Antworten vorgelegt, 
welches ein erfahrner Mann von 60 Jahren, der 
lange Zeit Vorſteher über alle Elepbantentreiber 
in Dienften der Könige von Tanſchaur gewefen 
ift, gegeben hat. Man erſi ehet daraus, daß 
und wie 28 Menſchen auf einem ſolchen Eiephan⸗ 
ten angebracht werden koͤnnen. S. 205 wird 
die Anzeige der. Varianten in ben Büchern S% 
muels geliefert. (Die Fortfegung | der Varianten 
in den r ‚Pfalmen wird, wegen eines gedroheten 

Nach⸗ 


268. Michaelis orient. und cxeget. Biblioth. 


Nachdrucks dee Pfalmenüberfegung, in einen 
fpätern Theil, bis die von dem Verf. ſelbſt vers 
befferte neue Ausgabe der Dfalmenüberfegung 
erfchienen feyn wird, verſpart.) ı Sam. IL, 24 
ſpricht ee DOYYS9P aus von den Voruͤbergehen⸗ 
Den des Volks des Heren — welches dem Mer. 
bendes andeutſch und unbebräifch zu fegn duͤnket; 
er jagt, nach der gemößnlichen Erklärung müfte 
das Port 2 V gefchrieden feyn, führt aber 
bier miht an, daß Kennikott in 9 Codicibus 
wirklich das Jod nach dem Beth gefunden habe, 
Sollte ja Hier die Leſeatt zu ändern fenn, fo 
ſcheint D2VD mit einem Daleth Ratt des Reſch, 
wie Die LXX geleſen zu haben fcheinen, eine vors 
zuͤgliche Aufmerkſamkeit zu verdienen. V. 27 
,Keſet Hr. M. MOM ein Infinit. Niph. mit anos 
malifch beybehaftenem Nun. Allerdings fcheint 
diefes der Zuſammenhang zu fordeen, wie denn 
auch fon Luther bier keine Frage ausgedruckt 
dar." K. VI, 18 ſtatt Mbaan Ban ap} lieſet Hr. 
Mn FON N eine fehe gläciiche Veraͤn⸗ 
' derung, wodurch die ganze Stelle mit einemmal 
Sinn befommt Auch haben die LXX und dee - 
Chald. ſchon Fan geleſen. Kap. IX, 10 rückt 
Gi. Mid. nad muy ein mn Yy -— und 
glaubt, daß ohne diefen Zuſatz die ganze Stelle 


unverjländlich wäre. Dies Fönnen wir nun nicht 
finden, 


or 
8 
L 
» 
J 
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finden, da ja im Vorhergehenden deutlich genug 


von dem Seher geredet war. Kap.XIV,2ı ver⸗ 


Binder er Die Leſeart der LXX mit unferer gegens 
wärtigen, nınobab Im DMIaym omayn, wel: 
che Leſeart er auch in Der Ueberſetzung ausgedruckt 
hat. — Bon dem großen Einfchiebfel im XVII. 
und XVIIIten Kap., welches er in der Deutfchen 
VUeberſetzung mit kleinerer Schrift bat drucken 
laſſen, muthmaßet er, Daß es vielleicht zuerft in 
der chaldäifchen Verfion entftanden, und aus ihr 
in den bebr. Tert gekommen ſey. — Diefe Bas 
rianten geben bier über das ganze ı1fle Buch Sa: 
muels, und zuleßt wird noch angeführt, daß 2 
Sam. I, 22 für Sbm einige von Kennikott anges 
führte Handfchriften am haben. 


NEE ia 


Auch Haben wir feitdem noch zwey neue Theile 
von diefer orientalifchen und eregetifchen 
Bibliothek erhalten, nemlich den XIIIten, 
Frankf. am Mayn 1778. 16 Bog. und 
"mit der leßten Oſtermeſſe den XIVten. 
Ebendaf. 1779. 10 Bogen. 


Much von dieſen muͤſſen wir unſern Leſern Nach⸗ | 
richt geben. 206) ift Die Fortfeßung der . 


Recenſion von Zach. Pearce's Commentar über 
Theol. Bibi, XIII. B. | die 


8 


v⸗ 
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die vier Evang. und Apoftelgefehichte ꝛce und Hr. 
M. verfpricht noch eine Fortſetzung, welche Aus: 
züge Der neuen Weberfegung des iſten Briefs an 
die. Corintper enthalten fol. 207) C. Niebuhr’s 
Deifebefchreibung nach Arabien ıc. 2ter Band. 
Kopenh. 1778: S. ı8 fe Kin ſehr Iehrreicher 
und lefenswürdiger Auszug, insbefondre für die: 
jenigen, die ſich Dies Foftbare Werk felbft nicht 
anfchaffen koͤnnen. Auch bemerkt der Hr. Ritter 
jederzeit, wo in diefer Reijebefchreibung etwas 
zur Beantwortung der von ihm herausgegebenen 
Stagen an die Neifegefelfchaft ꝛc. vorfommt, 
Nur einiges merfen wir Daraus an. Hr. N. fand 


auf den Wege nach Mioful häufig Die Städte von 


ungebrannten, blos an der Sonne gedörrten Zie⸗ 
geln gebauet, daher fein Wunder, daß von vers 
wüfteten Städten in diefer Gegend feine anfehns 
liche Denkmaͤhler übrig find. — Die Ueberbleibs 
fel, wo ehemals Babylon geftanden, bat Hr. 
N. felbft gefehn, Doch wuͤnſcht er, daß ein fünfs 


tiger Reifender fie genauer unterfuchen möchte, 


weil er durch Araber, die Räuber zu feyn fehies 
nen, daran gehindert ward. — Senfeits des groſ⸗ 
ſen Zab, mit dem ſich das alte Adjabene endigt, 
fand Hr. N. ein Dorf, das ganz von Jeſidaͤern 
bewohnt wird. Eine merkwuͤrdige Sekte. — 
Auch an dem Ort, wo Ninive geſtanden, fand 

Hr. 


| 
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He. N. nicht die getingſten Ueberbleibſel, ſo daß 
aiſd dieſe beyden ehemals fd blühenden und mächs 
tigen Städte ganz ſo verſchwunden find, wie es 
von den Propheten lange zuvor angezriger more 
den if. — Noch Fommen wichtige Unterfuchuns 
gen über Edeffa vor. — Von den Drufen und 
ihrer äufferft ftrengen Moral ir Abficht auf das 
unrecht erworbene Gut. — Won der Blutrache. 
208) Die Zeiten des N.B. aus der Offenbarung 
J. C. und den Dantelitifchen XWeiffagungen, 
von D. B. H. Frf. u. Leipz. iſter B. 1777. 172 
©. 2ꝛter B. 236 ©. 8. — Iſt dem Hrn. R. 
M. von dem unbekannten Verf. zur Beurtheilung 
zugeſchickt, dieſer ader glaubt, daß, wegen der 
allzugroßen Verſchiedenheit der Denfungsatt, ee 
bier nicht eompetenter Richter ſey. (S. 49). 209) 
Examen notar, criticar. Houbigantii in pfal- 
mos. Spec.I. — Car. Suridsberg. Geett. 1778. 
338.8. S. 60. Hr. Str. hat das Verdienft, 
daß er mit einer der erften gemwefen, der gegen 
den verſtuͤmmelten Nachdruck des Houbigant ges 
warnet. Die Anmerkungen gehen, fo viel wie 
ſehen, nur über die 6 erften Pſalme. Pf. II, 7 
iſt Hr. Str, geneigt Die Worte pn IR NEON 
ganz wegzulaflen. — Hr. M. räth auf eine ans 
Dee Bedeutung von WO/⸗ von der er gleichwohl 
felbſt fagt, daß fie noch etwiefen werden muͤſſe. 

a pi. 
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Pſ. IV, 5 tritt er der Muthmaßung Houbig. bey, 
daß hart ax zu lefen fen non, welchem Sr. 
M. nicht benpflichtet , und. wir auch nicht. — 

210) Ritualgeſetze der Juden — auf Berans 
laſſung und. unter Aufſicht R. Hirfchel Lewin — 
entworfen von Moſes Mendelsfohn. Berl.1778. 
(©. 72). 211) A Differt. upon the contro- 
verted paflages in St. Peter and St. Jude con- 
cerning the Angels that finned, and who kept 
not their firft eftate. By Sam. Henley _ Lond. 


1778. (5.78). Sonderbar genug foll in den | 


angezeigten Stellen von einem Volk die Rede 
feyn, das den Rahmen Engel trug, eine uner: 
laubte Wanderung vornahm, deshalb zum Tars 
tarus verdammet ward, und ein ähnliches Schick⸗ 
fal wie Sodom und Gomorra hatte: 212) Sa⸗ 
lomo's Schriften. Erfter Theil, welcher den 
Prediger enthält, von J. F. Kleufer. Leipzig 
1777. (©. 87). Hr. M. wuͤnſcht, daß der 
Verf. weniger entfcheidend in feinen Uerheilen 
möchte gewefen feyn — und bemerft auch das 
Auszeichnender in feiner Schreibart. Von dem 
Buche felbft werden wir, wenn wir erft den fol: 
genden Theil erhalten haben, unfern Leſern noch 
nähere Nachricht geben. 213) J. C. R. Eder 
mann Verſuch einer neuen poetifchen Weberfezs 
zung des Buchs Hiob, nebſt einigen Vorerinne⸗ 

tungen, 


— — 
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rungen, und einer erläuternden Umfchreibung: 
Leipz. und Luͤbeck. 1778. (5.95). Zur Probe 
wird eine Stelle aus dem ten Kap. hingefeßt 
und mit einigen Anmerfungen begleitet. In eints 
gen Etellen, befonders den vorzüglich erhabenen 
thut Der Verf., in Anſehung des Wohlflangs, 
dem Hrn. Ritter fein Genüge; fonft aber laͤße 
er, wie billig, dem Genie und ber Geſchickuch⸗ 
keit des Hm. €. alle Gerechtigkeit wieberfahren. 
di4) Fragmentum Pragenfe evang. S. Marcij 
vulgo autographi. Edidit, lectionesque varian- 
tes critice recenfuit Fofephus Dobrowsky. Pre} 
gæ 1778. 8 DB. 4to. (8. 108.) Ein für die 
Critik des N. T. fehr wichtiges Stüd, wodurch 
die Geſchichte des lat. Evang. Marei zu Venedig, 
welches das Autographum feyn ſoll, in ein völr 
liges Licht gefeßt wird. Hr. M. erinnert, dag 
der 138ſte S feiner Einleitung in Das N. T. der 
neneften Ausgabe, aus diefer Nachricht zu ergäns 
zen fen. Es befaß nemlich die Kirche zu Aquileja 
Die vier Evang. nad) der latein. Ueberſetzung des 
Hieronymus, das Evang. Marci ward aber als 
ein befonders wirhtiges Stuͤck angefehen, weil 
man es für des Markus Autographum hielt, dar 
ber es auch befonders In Silber eingebunden war. 
K. Karl IV. war auf einer Reife 1354 auf diefes 
wichtige Stuͤck begierig gemacht worden, und ers 
& 3 bielt 
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hielt auch von dem Patriarchen Die 2. legten Qua⸗ 
ternionen, welche ſolchergeſtalt nach Prag gekom⸗ 
men find. Im J. 1409 ſchickten bey unruhigen 
Zeiten die Canonici zu Aquileja ihre Reliquien 
und Koſtbarkeiten, und unter dieſen auch beſag⸗ 
ten Codex der vier Evangeliſten nach Cividal del 
Friuli in Verwabrung; die übrigen heiligen, 
Schatze -erhielten ſie zwar wieder zuruͤck, der 
Codex abar ſcheint von der Zeit an dort geblieben 
zu ſeyn, nur daß das Evangelium Marci, auf 
anhaltendes Bitten des Doge Thomas Maces 
Dich, 1420 vom da nach Venedig gekommen iſt. 

Hr. D. glaubt, der Irrthum, daß man eine oſſen⸗ 
har lateiniſche Ueberſetzung für das Autographum 
des Markus gehalten, moͤchte vielleicht aus Mis⸗ 
verſtand einer Stelle des B. Paulinus von Aqui⸗ 
leja entftanden ſeyn. Zuleßt werden einige Va⸗ 
rianten aus diefem Fragment angeführt. 215) 
Cocceji Lexicon — edidit Jo. Chr. Fr. Schulz. 

(S. 119). Vielleicht etwas zu guͤnſtig beurtheilt. 
Hr. M. verfpricht bey der Gelegenheit Collecta- 
nea ad lexicon hebraicum theilweife, Doch niche 
nad) alphabet. Ordnung, fondern wie fie ihm in 
den Wurf fommen, (find feine eigene Worte) 
herauszugeben. 216) Chr. Schultz — Gram- 
matica zgyptiaca utriusque dialedti: quam 
breviavit — GC. G. Worde. Oxon. 1778. (©. 


140). 


zgter und 14ter Theil, : - sog 
140). "ine eigentliche Recenſion Cheißt ee); 


"einen Auszug wird niemand in einer orientalis 
»ſchen Bibliothek erwarten.” — Hr. M. zeigt 
Die Ueberfchriften der Kapttel an, und nimmt for 
dann das Wort Potiphar, und zeigt, wie es 
vermittelt diefer Grammatik erläutert werde, 
217) J. J. Bjoͤrnſtahl's Briefe — iſter Th. 
(S. 145) werden zum Theil wegen der folgen⸗ 
den Nro. angezeigt — zum Theil, weil fie der 
Vorläufer einer fünftig von ibm zu erwartenden 
srientalifchen Reifebefchreibling feyen. 218Spe- 
cimen ineditx et hexaplaris Bibliorum verfio+ 
nis Syro-Eftranghele — Edidit ac diatribant 
de rarillimo Codice Ambrofiano — præmittit 
F.B. de Kofi — Parmæ 1778. (&. 148). Wie 
baben diefe wichtige Schrift ſchon aus dem Re⸗ 
pertorium, wo Hr. Pr. Eichhorn es wörtlich hat 
abdrucken laflen, unfern Leſern befannt gemacht s 
fo viel wir aber aus der dort befindlichen ausführs 
licheren Nachricht erfeben koͤnnen, enthält de® 
Ambrofianifche Koder nicht, wie hier gefagt wird; 
zwey forifche Verſionen, neben sinander, ſondern 
nur die aus dem Griechifchen verfertigte , mit 
Eſtrangelo⸗Schrift, und Hr. de Roſſi hat in feis 
nem Specimen nur die Erpenifch : forifche Vers 
flon, um beyde mit einander deſto bequemer vers 
gleichen zu koͤnnen, Daneben abdrucken zu laflen. 
| 24 219) 
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319) 7. B. de Rofi de hebraicæ typographiz 
origine etc, Recudi curayit M.G.F. Hufmagel, 
Erlange 1778. wird blos angezeigt. 220) 
Pauli. drey Briefe, andie Korinther und Römer, 
deutſch: als Prohen einer Ueberfegung des gans 
zen N. T. Göttingen 1778. (S. 162. Ht. M. 
beflagt, Daß der ungenannte Verf. feine Lefer gar 
nicht. mit dem Plan oder den Regeln, welche er 
bey feiner Ueberſetzung zu befolgen gefucht habe, 
befannt mache ; und führe fodann bhinlängliche 
Beyſpiele ſowohl von Aufmerkſamkeit verdienen: 
den Sacherklaͤrungen als von der beſondern Art 
des deutſchen Ausdrucks an. Die Recenſion 
iſt ziemlich weitlaͤuftig (uͤber 40 Seiten lang), 
für den Leſer aber nicht ſehr lehrreich. 221) wird 
die Nachricht gegeben, daß der König von Schwe⸗ 
den den Hrn. Mag. Stridsberg zum Reifegefährs 
ten des Hrn. Björnftahl ernannt habe (S. 204). 
222) Zwen Fragmente aus dem Jeſaias Kap. 
45, 13 bis so, ı. ferner K. 55, 8 bis 60, 11.) 
und aus den Jonas (von Kap. ı, 9 bis 3, 5), 
aus welchen Hr. Dr. Schelling die Varianten 
ercerpirt bat (S. 205). 223) Fortfeßung der 
Anzeige der Varianten in dein zten B. Samuels 
und dem Buche Ruth (©. 218::252). Wir 
tönnen hier nur einige wenige auszeichnen : 2 
Sam. VI, 6 hält HM. Po nicht für den Nah⸗ 

men 
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men der Tenne, ſondern vermuthet, daß dieſes 
Wort, ſowol als das in der Parallelſtelle ı Chrom, 
Xlil (XIV) 9 befindliche PD/ bier nahe heiße. 
V. 32 liefer er für ‘92 mit den LXX 99, 
und wir glauben auch, daß "niedriger in Deinen 
Augen” bier ſchicklicher ſey. K. VII, 7 ſtatt 
DIV liefert er WEW, wie in Der Parallelſtelle 
ı Eyron. XV, 6. — v. 12 (fo muß es heißen, 
anftatt 13) punktirt er NIS) im Prät. ſtatt NS® 
weil Salomo fhon- lange vor diefet Verbeißung 
gebohren war. — v. 16 lieſet er ſtatt Proy 
mit den LXX 09... v. 18 für 2UM lieſet er mit 
andern Punkten ZUM 'ingrefus eſt et 'rediit, 
1. e. iterum ingreſſus et. Dieß würde aller⸗ 
dings feine ungezweifelte Richtigkeit haben, wenn 
im Terte flünde m Sun; da aber Bier nam 
voranfteht, und noch dazu beyde Verba nicht un⸗ 
mittelbar neben einander ſtehen, ſo wuͤnſchte Rec. 
wohl, aͤhnliche Exempel angefuͤhrt zu ſehen. — 
Doch ich muß hier abbrechen. 

Im XIVten Theile: 224) C. 7% Houfnagel 
Diff. inaug. ſuper loco ı Sam. VI, 19. Erlan 
1778. ift durch die fonft vortrefliche Schrift des 
Hetrn de Roſſi de origine ac primitiis typogra- 
phix hebr. veranlagt worden, welcher Daraus, 
Daß die älteften Ausgaben in Diefer: Stelle ſaͤmt⸗ 
lich übereinftinmmen, durch eine ſehr uͤbereilte 

Ts Fol⸗ 
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Folgerung, die Aechtheit derfelben erweifen wollte, 
Hr. A führeihier die neueſten Schriften über 
Diefe Stelle an und beurebeilt fie mit vieler Bes 
fheidenheit, er ſelbſt haͤlt Hrn. Tychſens Vers 
muthung file :die wahrſcheinlichſte. 225) An- 
thologig perfica, [. fele&ta:e.diverfis Perf. au- 
etoribys exempla in latin. translata etc. Vien- 
n2 1778. (5.9). Wir wollen nicht geradehin 
: fragen, ob dies ganze Buch auch in eine orient. 
\ Bibliothek gehöre? da, wie Hr. Mich. felbft fast, 
Das Perfifche. nicht zu den oriental. Sprachen, 
nach dem unter uns gewöhnlichen Begriffe, ger 
hört; wir glguben vielmehr, Laß eine Nachricht 
von dieſer Schrift vielen nicht unangenehm fepn 
wird, und.fchon Die Anmerkung aus der Vorrede, 
daß in.der fanferl. Bibliothek zu Wien ein Ex⸗ 
” emplar von Herbelots Bibliotheque orientale 
"vorhanden ift, zu dem Hr. Galland mehr als 
” taufend Verbefferungen oder Zufäße am Rande 
”bengefchrieben bat,” verdient allerdings bier 
eine Stelle — aber, wozu: die weitläuftige Ans 
führung und. Beurtheilung der perfianifhen Fa⸗ 
bein hier dienen follen, das fehen wir nun nicht 
ein, es müßte denn feyn, um die wichtige Anmers 
Fung beybringen zu koͤnnen (S. 17), "daß uns 
"weit von Göttingen einer, der Brod in der 
” Stadt beitelt, die fetteften Schweine im gans 


2 gen 
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” zen Dorfe hat.”. 226):€. G. von Murr Ber | 
ſchreibung der vornehmſten Merkwürdigkeiten, 
in — Nürnberg und — Altdorf (S. 20). "Aber, 
was. fol cine Beſchreibung von Nürnberg in 

” einer. orientglifchen over exeget. Bibliothek? 

wird viegicht mancher fragen,” hebt Hr. Mich. 
Diefe. Unzeige an. — Mecenf hätte diefe. Frage. 
nicht befürchtet : denn es. war immer fehr natuͤr⸗ 
lich zu vermutben, daß Hr. von. Murr die Hauds- 
ſchriften und Bibliotheken auch unter die Merk⸗ 
wuͤrdigkeiten rechnen wuͤrde, und ſo konnte man⸗ 
hier immer etwa dahineinſchlagende Anmerkun⸗ 
gen vermuthen — Hr. M. giebt gelegentlich den‘ 
Reiſenden die nad) Nürnberg, beſonders als 
Liebhaber der. biblifchen Kritik, gehen möchten, 
gute Winke, worauf fie ihre Aufmerkſamkeit 
vorzüglid) zu richten hätten, . Am meiften aber 
hält er fich ben der arabifchen Schrift am Saum 
des Fanferlihen Mantels auf — kufiſch find die 
Buchſtaben ficher nicht — doch hält Hr. Mic. 
fi nicht ‚für den, der.diefe Schrift entziffer« 
Tann, ob er wohl mit der beygefürgten Ueberſez⸗ 
zung des fel. Schul; aud.. nicht. ganz zufrieden. 
ift — er wünfcht Die Antwort des. Hrn. Caſiri in 
Madrid, dem Hr. von Murr eine Rolle der. 
Urſchrift überfhicht hat. 227) Das von fein, 
nen Vorwuͤrfen gerettete Predigerbuch on 

a⸗ 
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Salome. 1779. 95 Seiten 8. (5.32). M 
eigentlich gegen sine Stelle in der Recenfion 
in den Göttingifchen gel. Anzeigen (4tes Stuͤck 
d. J.) von Hrn. M. Ueberfegung der Sprüde 
und des Pred. Salomons. Aus den Antworten, 
die Der Hr. Ritter bier jenen Recenſ. giebt, zeich⸗ 
nen wir folgendes ans, Daß Hr. M. ncch nicht 
vollkommen gewiß, ob Salomo der Verf. des 
Predigerbuchs,- oder ob es nur fo feinen Nah: 
men trägt, wie der Cato des Cicero. — Jener 
Mec. hatte yefagt, daß in dem Prediger ”von 
»dem jeßigen Leben ein ungerechtes gar zu mes 
"Tancholifches Bild gemacht werde.” Hier bat 
uns die Antwort des Hrn. R. in der That etwas 
befremdet. “ Ich finde wirklich Dies Leben, wenn 
” es: ohne Hofnung eines Fünftigen wäre, fo bes 
»xtruͤbt, fo arm an Gluͤckſeligkeit, fo reich an 
»Elend, und dabey bisweilen fo fürchterlichen 
"Unglücksfällen und Martern ausgefegt, wie 
"Ealomo es befchreibt. Gluͤcklich muß man den 
"nennen, der am mwenigften unglücklich geweſen 
if.” Dies iſt wohl in einer fehr trüben E uns 
de, oder bey einem Beftigen Anfall von Mißvers 
gnuͤgen geſchrieben, im allgemeinen genommen 
aber ganz gewiß falfch Falkulirt. Daß bey man: 
chen Perfonen in einzelnen Perioden des Lebens 
geiden und Elend Überwiegend fen, dab auch 
bey 





zter und 14ter Theil, -- gos 


bey einigen Dies Uebergewicht ihr ganzes Leben 
hindurch fortwähre, ift allerdings nicht zu läugs 
nen, Recenf. hält aber diefe leßtern immer nur 
für Ausnahmen, und hätte nicht geglaubt, Daß 
der Hr. R. fich zu dDiefen Ausnahmen zu rechnen 
Urſach hätte. Das folgende ift auch zu einfeitig: 
» aber ich ſehe es als Zubereitung, oft fehr bittre 
” Zubereitung zu einem künftigen eben an.” Zus 
bereitung allerdings, nur nicht Prüfung und Zus 
bereitung allein, fonft fteben wir in Gefahr, wies 
der eine Münchsmoral zu betommen. — Geht 
artig finden wir den Gedanfen des Ungenannten 
(aber leicht zu errathenden) Verf. Die Haupts 
abficht des Predigers fen nicht, das allgemeine 
teben der Menfchen, fondern hauptſaͤchlich das 
Hofleben und deflen mühfames oder leeres zu 
befchreiben. Ihm fcheint dies Buch gefchrieben 
zu feyn, nachdem Gott dem Salomo fchon hatte 
ankündigen laflen, daß fein Sohn nicht das ganze 
Reich befommen follte Cı Kön. Xl, ı1 f.), wor 
durch alfo die glänzendften und ficherften Hofnuns 
gen vereitelt wurden. Dies konnte. ihn denn 

ſehr natürlich zu Betrachtungen über die Richtige 
tigkeit menfchlichee Entwürfe veranlaflen; und 
bey diefer VBorausfeßung werden auch jene mes 
lancholiſche Vorftellungen felbft weniger befrems 
den. — Auch bey Erklärung einzelner Stellen 
bat 


no? Michaelis orient. n. exeget. Biblioih. 
hat der Verf. manchmal dieſe Vorausſetzung mit 
großem Vortheil gebtaucht, und fie duͤnkt uns 
in der That in fehr vielen Fällen einen gluͤcklichen 
Aufſchiuß zu geben. Nicht ſo gluͤcklich ſcheint 
mir der Verf. in Beantwortung: der Einwuͤrfe 
und Loͤſung der Zweifel, ob Salomd der Ver⸗ 
faſſer des Predigerbuchs? geweſen zu ſeyn. 228) 
Oblſervations made on 4 Voyage round the 
World — by $. R. Forſter. (&. 43). Hr. M. 
führe Hieraus einiges zur Erläuterung Des drit⸗ 
ten Tagemwerfs, vom Entſtehen der Inſeln duch 
nnterirdifehes Feuer — imgleichen von der Ber 
fehnetdung der Draheiten, wo uns jedoch der Aus: 
druck (S. 51) "daß die Beſchneidung von Gott 
»— nicht als etwas ganz neues erfunden” ſehr 
anſchicklich Dünft. 229) Ifaiah. A new trans» 
Jation — by Rob. Lowth. (S. 13) Da wir 
Bald eine Ucherfegung diefes wichtigen Werks zu 
erwarten haben, die vor dem Original durch Hrn. 
Pr. Koppe noch merfliche Vorzüge erbaften wird; 
fo behalten wir uns vor, alsdenn auch in unferer 
Bibtiorhef eine umſtaͤndliche Nachrichr vom Tert 
und von den Zufäßen zu geben. He. M. macht 
große Entſchuldigung, daß er von einem fo wich: 
tigen Werke eine ungewöhnlich Furze Recenſion 
gebe (gleihwoht bereägt dieſer Artikel 20 Set: 
ern) Die Anzeige der Varianten fol im 4ten 
Abfchnitt 
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Abfchnitt folgen. Sehr weitlaͤuftig raͤth der He, 
R. allen, die Englifch verftehen, fih das Buch 
im Original anzufhaffen, und ohngeachtet er von 
drey projeftirten Ueberfeßungen redet, erwähnt 
er doch der in den Götting. gel. Anz. (im Toten 
©t. d. J.) öffentlich verfprochenen Ueberfegung 
bes Hrn. Prof. Koppe mit keinem Worke, auſſer 
ganz am Ende, jedoch ohne den Nahmen des 
Ueberfeßers zu nennen. 230) A revifal ofthe 
english translation of the Old Teftament re» 
commended. — A Sermon preached before 
the Univerlity of Oxford — To which is ad- _ 
ded fome account of an ancient Syriac Trans 
lation — in the Ambrofian Library at Milan. 
 by— Afeph White — Oxf. 1779. 24. G. 4. 
(©. 73.). In der Predigt wird eine neue Kies 
chenüberfegung angerathen, und zwar nach eben 
‚den Orundfägen, die Lowth in feiner Vorrede 
 geäuffere, daher Hr. M. vermurher, daß bier 
eine vorhergegangene gemeinfchaftliche Ueberle⸗ 
gung zum Grunde liege. — Auf die ſyriſche 
Ueberfegung des beraplarifchen. Werfs beziehet 
fih auch Die Nachricht 231) daß Hr. M. Now 
berg, der, da Hr. Stridsberg wegen feiner Ger 
fundheit e8 abgelehnt hat, den Hrn. Bförnftahl. 
auf feiner Reife nach den Drient begleiten wird, 
eine Abſchriſt von einem großen Theil des Am⸗ 
broſian. 
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broſian. Coder genommen habe. 232) B. Ste⸗ 
pham Ausgabe der hebt. Bibel in Bein ‚Folio. 
(S. 79... . Eine Anzeige, die jedem Liebhaber 
feltener Bücher werth, noch mehr aber dem Freund 
der biblifchen Kritif überaus wichtig . ſeyn muß. 
In Anfehung des Aeufleren und der Ordnung, wie 


— — — — 


die einzelnen Stuͤcke ˖dieſer Ausgabe herausge⸗ 


kommen find, kann hieraus Hrn. Maſch Nach—⸗ 
richt in ſeiner Biblioth. Sacra S. 24: 26 berich⸗ 
tiget werden; Doch um Dies Aeuſſere ift es Hrn. 
Mich. nicht fo fehr thun, fondern um andre auf 
Die Wichtigkeit diefer Musgabe zur Kritik des X. 
Teſt. aufmerffam zu machen; unt dicfe werden 
fhon in den wenigen Yuszügen, die Hr.M. bier 
mitgetbeilt bat, reiche Nahrung finden. Das 
legte in dieſem Theil ift 233) die Anzeige der 
Varianten ım Jeſaia, welche der Verf. in der 
Deutfchen Heberf. vorgezogen u. ſ. w. fie geben 
Bis zum ısten Kap. Einen Wunfch hätte Rec. 
nur noch hinzuzufügen, und vermuthlich mehrere 
Leſer der Drient. Bibliothef, dag es Doch dem 
Hrn. Ritter gefallen möchte, nun auch bald für 
ein Kegifter zu forgen. 


Km. 
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IIT. Kürgere Anzeigen, 
ſonderlich tieinerer Edlitten. 


D. Gotthilf :raugort Zachariaͤ Ei 
keitung in die Auslegungskunſt der heiligen 
Schrift. Goͤttingen, in der Boßigelfchen 

* Buchhandlung. 1778: 5 Bogen in 8. 


Der fel. Zacharia pflegte ſich dieſer Einleitung 
bey feinen Vorleſungen über die Hermenevtik zu 
bedienen, und aus einem bey dieſer Gelegenheit 
nachgefchriebenen Heft ift dieſe Fleine Schrift ents 
ftanden. Nach einer vorangefchickten Einleitung 
won der Auslegungsfunft überhaupt, theilt ber 
Verfaſſer feine Schrift. in drey Abſchnitte ein, 
Im erften handelt er von der eigentlichen Befchafs 
fenheit Dex Bedeutung der Wörter und des Vers 
ftandes überhaupt: wo eigentliche. und uneigent- 
liche Bedeutung der Wörter, Empbafen, Sprach⸗ 
gebrauch, grammatiſcher und typiſcher oder my⸗ 
ſtiſcher Sinn u. d. g. vorkommen, und mit Recht 
behauptet wird, daß jedes Wort und jede Re⸗ 
densart in irgend einer Stelle, nur Einen Sinn 
habe. Eben ſo richtig iſt das, was von der hel⸗ 
leniſtiſchen € prache und den Hebraiſmen geſagt 
wird, die der Eingebung keinen Eintrag tbun. 
Im zweeren Abfchnite wied von den noͤtbigen 

CTheol. Bibl. XIIi.B. Huͤlfs⸗ 
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Huͤlfsmitteln und Votbereitungen zur Ausle⸗ 
gung der heiligen Schrift gehandelt, Zuerſt 
von der zuerwerbenden Kennmiß ber hebraͤi⸗ 
ſchen und griechifchen Sprache, Der Verf. em | 
fehlt angehenden Auslegern, täglich ein Sid 
Sowohl aus dem alten als neuen Teſtament zu 
fefen, um ich aliffer der Bekanntſchaft mit der 
Sprache, aud eine Locolfenntniß und Bekannt⸗ 
| ſchaft mit dem Inhalt zu verſchaffen. Auch bil⸗ 
ligen wir es ſehr, wenn er ſagt, daß in Abſicht 


Ber rhetoriſchen Kenntniſſe einem Ausleger wen⸗ 


ger an den Nahmen der ſogenannten Figuren ge⸗ 
legen ſey, als an einem erworbenen guten Ge |. 
ſchmack, die Schönpeit der Reden unb Gedans 
Ten durch Empfindung zu unterfheiden, um in 
lebhaften, finnlihen und poetifchen Reden die 
Erflärung der Ausdrücke nicht zu übertreiben, 
aber dennoch die Stärke und Schönheit der Ge 
danken zu erfchöpfen. Aufflärung des Verftan | 
des durch Philofophie wird eben fo fehr empfoßs | 
len. Hiernächft die übrigen zur Erflärung nds ! 
thigen Huͤlfskenntniſſe, Gefhihe: und Erdkunde, 
Chronologie, Altetthuͤmer. Ferner kritiſche Ge⸗ 
ſchichte der bibliſchen Bücher, Varianten, Ab⸗ 
theilung, Handſchriften, wobey wohl noch man 
ches zu berichtigen waͤre. Hierauf kommt der 
Verf. auf die aͤltern Ueberſetzungen, ſowohl des 

7 Alten 
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uhen als des neuen Teams, wobey ebeufalle 
verſchiedene Erinnerungen gemacht werden koͤnn⸗ 
ten; dennauf Die Kenutniß der gu jedem Buche 
gehorigen hiſtoriſchen Umſtaͤnde, und auf den 
Gebrauch Dee Kirchenvaͤter. Die hebraͤiſche 
Sorachkenniniß des Örigene wird wohl zu ſehe 
hetabgeſetzt. Unter. den neuern Auslegern wird 
wit Recht Grotius empfohlen, Den auch nut 
Srümper and Einfältige zu verachten pflegen; 
ar dritten Abſchnitt wird von der eigentlichen 
Auslegung der heil, Schrift felbft gehandelt, und- 
Diefer Abſchnitt in Fünf: Hauptſtuͤcke eingetheilt, 
in deren erſtein ſich Dar Verf. mit Der Beurthei⸗ 
lung der Theile Der ganzen Bücher der h. Schrift, 
oder eimeter Stuͤcke derfelben und ihrer allge! 
meinen Einrichtung beſchaftigt. Billig muß je; 
Der Ausleger, wenn er nicht firaucheln wii, che. 
er: zut Auslegung fhreitet, Das Buch oder Kir‘ 
pitel in feine gehoͤrigen Abſchnitte abtheifen, weil 
daraus die Abſicht, die der Schriftſtellet bey dies: 
ſem oder jenem gehabt, deutlicher wird, Rich⸗ 
tig iſt es auch, daß der Ausleger ſich dabey an 
Die alten Abttzeilungen in Kapitel und Verſe nicht 
kehren müfle, da diefe unzähligemafe unrichtig 
Pad, uud. baß er forgfältig auf Die zuweilen ets 
was landet Barenthefen Acht geben muͤſſe. Das 
gets Hauptſtuͤck iſt überfihrieben, von dar Be⸗ 

4a ſtim⸗ 
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ſtimmung der 
densarten in augpM 















N. T. aus dem 
hebräifchen Sprach 
wohl nicht behaupte 
Griechifch aus den 
Ueberſetzung felbft 
macht, weil cs Juden g 
und Hebräifc) nid 
gekehrt. Kirchner: 

mahl unonthohrfich 
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neoefhitas da, und: inge: nein, Vernunft die 
muß hier weichen. Was hilft alfo-die ganze Res 
gel? Ein Ausleger, ein: Mann von Verſtand 
und Beleſenheit, zumal in Schriften, die in 
fremden Sprachen geſchrieben ſind, hat ſie gewiß 
nicht erfunden. Das vierte Haupiſtuck iſt uͤber⸗ 
ſchrieben: von- der richtigen Erklaͤrung der Ber 
binbung in den · Gedanken und Beweiſen eines 
Schrifeſtellers. Das wenige, was hieruͤber ge⸗ 
ſagt witd, erſchopft freylich die Sache bey weis 
tet nicht, hat uns aber dech vorzliglich gefallen. 
Endlich das fünfte Haupeſtuck: von Der Verglel⸗ 
chung anſcheinender Einwuͤrfe und Vergleichung 
der Stellen des alten. Teſtaments im neuen Te⸗ 
ſtament. Soll wohl heiffen,, mit den im neuen 
Teſtament angeführten. Richtig iſt es, daß man 
bey mehrern angeführten’ Stellen darquf ſehen 
muͤſſe, ob auch jede Stelle allein einen vollſtaͤn⸗ 
digen Beweis geben, öder ob iin zuſammen 
denſelben ausmachen ſollen. In wie ferne uͤbri⸗ 
gens der Herausgeber bereihtige geweſen, dieſe 
Hefte binden zu laſſen wollen pöhr nidr unters 


3. €. Velihnſ en# Veſich eine® es bibliſchen 
Handbuch , zunãchſt zum Leitfaden akade⸗ 

| miſcher Uebuͤren im Seifen und Pres 
digen 
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digen Veit such abes au fuͤr Eltern 
zum häuslichen Gebrauch beym Unt ewicht 
ihrer Kinder- eingerichtet. —RA 
. Röhnli ITTBs 3 Dam. in 12. 


ir mäaſſen gefiehn ap wie und dep Bloßer 
Leſung deg Titels — dieſem Buche 
verfprachen haben, ala wir nun, da wire, feibR 
Kefigen, darinn finden, „Zu einem. biblifchen 
Handbuche, man nehme das Wort in fo.einge 
ſchraͤnktem Berftande, als man will, gebört Doch 
etwas mehr als hier geleiſtet iſt. Der Verf. has 
die ſaͤmtlichen Glaubens: und Sittenlehren iv 
überaus furzen Sägen vorgetragen, fo daß alles, 
wenn fie hinter einauder fort abgedruckt wären, 
sicht. mehr als zwen bis drey Blätter betragen 
würde, Dagwifchen find. denn eine Menge bible 
ſcher Stellen, die zur Eriäuterung und zum Be⸗ | 
‚weile Der. vqrſte henden kurzen Saͤtze Dienen follen, 
eitirt, ud dis Anfanggmorte berfelben hingeſeht 
worden. Mir wollen nur. zur Probe die erfteu 
Saͤtze abſchreihen, und alsdenn noch etwas uͤber 
die Einrichtugg des Ganzen fagen, ” Es iſt eig | 
”Sott.” (Diefer Sag wird noch in einigen Zeis 
ten ganz Fury und gus erläutert) " Unfer Leben 
"Fam vor Gott, und er erhält es uns; es ge: 
ſchiebt nie in der Welt ohne feinen Willen.” 
»Unſer 
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„Alnfer Leih ſtirbt 3 ‚mas aber in.uns benft, das 

ft unſre Seele, und die ſtirbt nicht.” — ” Gott 

” bat fich den Menſchen in feinem orte noch 

» deutlicher zu erkennen gegeben.’ Dieſer Sag 

wird wieder. etwas erläytert; und. befonders zur 

Beſtaͤtigung der göttlichen Sendung Jeſu einiges 

gefagt; das jedoch, unfrer Meynung wach, zu 

unvollftändig ift, auch zu Der Kuͤrze her übrigen 
Säge, und zum Zweck des Buchs. Fein.richtiges 
Verhaͤltniß hat). — "Der Vater, Sohn und 
” peiliger Geift ift der, einige Gott”. — "Gott 
” bat außer den Seelen ber Menfchen. noch. andre 
”Geifter erfhaffen. Von den ungehot ſamen 
Geiſtern ruͤhrt das Boͤſe in der Welt her. — 
> Die Menſchen Find ham Teufel zum Ungehor⸗ 
” (am verführt.” — ” Gert will fich der Sünder 
” erbarmen;. aber ı es muß ihnen leid chun, daß 
> fie ihm ungehorſam geweſen And.” u.f.f. Man 
Kann hieraus ohngefehr,fehn, wie kurz Hr. Belt 
bufen alles zufammen ‚gefaßt babe. .. Dany. wir 

verſi chern, daß die abgeſchriebene Saͤtze weit 
‚über die Hälfte feines ganzen Unterrichts per pie 
Glaubensiehre ausmachen, Und in der Sitten: 
lehre ift er noch kuͤrzer. Wundern wird fich viel: 
leicht mancher Leſer mit uns, Daß, bey Diefer faft 

zu weit getriebenen Kürze, doch die Dreyeinig⸗ 

keitelehee mit hineingebrache worden iſt. Geſetzt, 
u 4 die 
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die geibhntiche Vorſtellung berfelben fen richtig 
und laſſe fich fo erweiſen Und vortragen, daß Bie 
gehbre Bernuũft zufrieden feyn müffe: fo geſtehn 
boch ſelbſt firengere Theologen, daß die Anwen: 
dung derfeißen bey Unt ewẽriſung der zarten Ju⸗ 
Jend entweder ganz ausgeſetzt, oder doch mit 

' großet Beßuirfamfeit gemachE werden müfle. Die | 

Betäuterülgens'die der huſtivirte Verſtand brau⸗ 

Gen für, faßl das Kind nnoch nicht. Und was 
forrs’dfo‘ denfen, mem ihm Bater, Sohn und 
Geiſt als dreij Perſonen genannt werbei, die den 
Einen‘ Gött ausmachen? Dkringt doch der Here 
Verf. ſelbſt in der Vorrede ſo ſehr darauf, daß 
Kinder nichts lernen forten, was fie nicht verſtehn. 
Faſt dioch Tepe hat Eee befremdet, daß alles 
Boͤſt in der Weit von Den ungehorſamen Beiſtern 
hergeleitet wird. Wenn man die mofaifche Er⸗ | 
yäßfund auch buch ſtabtiche nebmen und recht viel | 
einraͤumen will, fo gab ein böfer Geiſt blos durch 
Verführung Anlaß zur erſten Sünde; wienofl 
auch Diefe Sache fd problematiſch ift daß fie 
ſchwerlich zum Kern der ehriftfichen Lehre gerech⸗ 
net werden fan, fe madhfolgende Werfändi: | 
gungen aber, ſowohl ber unfern Stammeltern, 
als bey ihren Nachfonmen, von biefer erften 
Verführung berzuleiten, Da doch Die Schrift ſelbſt | 
uns ſo deutlich und gerade zu auf unſer eigen Het; | 





weile: 





ſonderlich Fleinerer Schriften. 313 


wert: dirß duͤnkt uns offenbar uͤbertricben und 

in den Folgen-fihädlich zu ſeyn. Sen’ der Teufel 
Doch, was er wölle; fo ift Doch fo viel gewiß; daß. 

ſich das Boͤſe, was jegt in der Welt iſt, hinret⸗ 
chend dhne ihn erflären laſſe; Daß es daher weit 
fiherer fen, alle die Hiftorien, wodurch Die Eins 
Bildungsfraft der Kinder in Bewegung geb rache 
werden kann, anfaͤnglich mit Stillſchweigen zu 
uͤbergehn, und ſie zuerſt und vor allen Dipgen 
auf ihre eigne "Begierden und die Folgen derfels 

ben aufmerffam zumachen: Doc) genng bieten, 
Soflen wir noch überhaupt von der Brands 
barkeit Diefes Buchs ein Wort ſagen, ſo glauben 
wir, Daß es für ungeübte Eltern’ unzulaͤnglich fen, 
und daß auch die geübteri ‘lieber nach. andern 
vollKändigern. Lehrbuͤchern greifen werden, als 
nach diefem. Eben das gilt auch von Schuintels 
ſtern. In wie fern dieß Biich zu einem Huͤlfe⸗ 
mittel: beym Predigen dienen koͤnne, ſehn wie 
auch wicht; es müßte denn ſeyn, daß bie Terie 
"nach der in felbigem befteßtin Ordnung dataus 
hergenommen werden · ſollten. Wohl abre hlau⸗ 
ben wir, daß es bey ben dortigen katechetiſchen 
Uebungen junger Sottesgelehrten unter Auffüche 
des Herrn Verfuſſers einen gewiſſen Leitfuden abs 
geben koͤme. Wenigſtens ſteht s jedem akabde⸗ 
wiſchen Lehrer frey, v eine Oeduung nach 
Us - feiner 
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ſeiner Veberzeugung zu wählen, und diejenigen 
Saͤtze und Scrififtellen zum Grunde zu legen, 
Die ihm zu feinem Zweck die dienlichften zu ſeyn 


feinen. . 

r , ' . Sın. : 

Sonjeürz hiftorico- criticæ sadducæorum 
inter Judæos ſectæe novam lucem accen- 
dentes. Halæ ad Salam, apud Joh, Chriſt. 
‘" Hendel, 1779. 4 Bogen in gros 8. 


© befannt und berühmt die Sadducäer ehe: 
mals gewefen find, fo ift Doch vieles, was man 
gemeiniglich von ihnen zu fagen pfleget, nicht ge: 
zingen Zweifeln unterworfen; Dee ungenannte 
Werfaſſer dieſer geleheten Abhandlung hat Diefes 
wohl eingefehen, und fich Deswegen alle Mühe 
gegeben, die Gefchichte und die Meinungen die: 
fer jädifchen Religionsparthey etmas genauer zu 
unterſuchen, und da er mehr Die älteften und be: 
waͤhrteſten Nachrichten, die man von Derfelben 
-bat, als die ſpaͤtern jüdifchen Erzählungen Davon 
‚zu Rathe gezogen, fo hat er Die vornehmften 
Sachen, welche Diefelbe Besteffen, ſehr gut erlaͤu⸗ 
set, Es beftcher diefe Abhandlung aus vier 
Hanptabtheilungen, I: Wird die Frage: woher 
Die Sadducder ihren Nahmen baben? beanı: 
wortgt. Maapen einige ſehr unwahrſcheinliche 
Mei: 
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Meinnngen von dem Urſprunge dieſer Benen⸗ 
nung angeſoͤhret und verworfen worden, wird 
auch die gemeinere, nach welcher sau Anuimmt, 
Sadok, ein; Schüler des Antigonus GSocäug, 
fen der Stifter dieſer Religieneparchen, bie mau 
nach ihm Sadduräer genannt habe, geweſen, mit 
dreyen Gründen widerleget, und Die Herleitung 
bes Worts Saddutaͤer von, pay ein. Gerechter, 
als die. richtigfte angeyriefen. Es entflanden 
nemlih nad der Wirderfunft der Jaden von 
‚Babylon, wie Grotius und-Heidenur, nebſt einis 
gen andern Gelehrten bereite angemerkt hahen, 
zwo -Meligionsparcheyen unter ben Juden, die 
pp welche. ſich allein au Ras moſaifche Geſetz 
hielten, und nichts von den mündlichen Ueberlſe⸗ 
farungen wiflen wollten, dergleichen Die Gada 
‚cher waren, und Die pyıom, welche mit dem 
mofeiichen Geſotz Die oAterlichen Aufſaͤhe verhan⸗ 
Den, die. auch Pharifäer hießen. : Es. wird dieſes 
mit einge Stelle aus dem Joſephus Gorionides 
beſtaͤtiget, Dee Zweifel, daß man im Heheils 
fchen die. Saddurder prny. und nicht ’pyng 
nenne, iſt eben nicht erheblich, weil dieſe beyden 
Formen dee Woͤrter fehr fr mit einnkder ww 
wechfelt werden. ..:: w. 
U. Fraͤgt man: gm weldher geit eigen 
dieſe Religionsparthey ihren Anfang genommen 


babe? 
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Habe? ToRnd einige, welche vorgeben, es feh 
ſchon vor dem: Zeiten des Eora eine Art von Sad; 
dueder getoeſen. Gemeiniglich leitet man ihren 
Urſprung bet von zweien Schuͤletn Des Antigs⸗ 
zus Gochaͤus eines beruͤhmten jüdifchen Lehrers, 
Yen Gadok und Baithoſus. Denn als ihr Leh⸗ 
ver iiifinials, iwie in dem Commientar gu Pirfe 
MEER. erzaͤhlet wird, fich der Worte bedie⸗ 
merhärs: Geyd nicht wie Knechte, die ihrem 
Herrn wi des kohnes willen: dienen, daß fie 
nemlich einen Lolin‘beRvinmen , ſondern ſeyd 
wit: diejenigen, die ihrem Fuͤrſten unter der 
Bedingung dienen, daß fie keinen Lohn bekom⸗ 
men / damm die Farcht Gottes über: eudy fen; 
ſo follen die beyden vorher geinelderen Schüler 
deſſelbew· Daraus den Schluß gemacht haben : 
wen man Gott nicht nis Des Soßnes willen die: 
‚nen muͤſſe, fü fen nach Diefem Leben keine Aufer⸗ 
ſtehung ‚der Todten zu erwarten. Daß aber diefe 
ganze Erzaͤhlung von dem Urfprunge der Sad; 
bucier eine bloße Erdichumg det Juden fen, fucht 
Dre. Shore Verf. mit verſchiedenen Gründen zu ers 
weiſen. Jufonderheit muß fie einem deswegen 
ſchon ſeht verdächtig ſeyn, daß man in den Altes 
ren jüdifchen Schriften, als im -geiechifchen und 
bebraͤiſchen Joſephus, wie auch in der Miſchna, 
nichts von dieſen vermennten Stiftern der Sab: 


ducaͤer 
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ducaͤer ſindet. Der erſte, ſo viel man weiß, der 
ihrer gedenket, iſt Rabbi Nathan, von dem der 
Sommentar-zu Pirke Abhoth in der Gemara. her⸗ 
rübret; daher vermuthet der Verf., dieſer Rabbi 
fey.der eigentliche Erſinder dieſes Maͤhrchen und 
zeiget, wie derſelbe oder auch wohl ein anderet 
Jude vor ihm, durch Huͤlfe der Kabbala, darauf 
moͤge gefallen ſeyn, wobey wir uns aber nicht auf⸗ 
halten wollen. Hierauf wird qus einer Steg 
des Joſephus von den jüdifchen Alterchämerg 
DB, XI. Kap. s. und aus einigen andern Stellen 
Deffelben, mit mehrerm Recht behaumtet; daß bie 
Sadducaͤer unter der Regierung des Maccabäts 
ſchen Fuͤrſten Jonathan, etwan: 144 Jahr vor 
Eprifti: Geburt, entſtanden ſeyn, und daß die⸗ 
ſelben anfaͤnglich ſich nur durch die Verwerfung 
der Weberlieferungen Key der ErHärumg des mo⸗ 
faifchen Gefeges von den Phariſaͤern ynresfchier 
dan und erſt einige Zeit hernach exilureiſche Jer⸗ 
vamer angenommen: haben. 

AII. Auf Dies letztere beziehet ſich die heisse 
Brager Wann die Sadducder ſich ſo fehr vera 
fehlimmert haben, daß fie des Epikurus Anhaͤn⸗ 
ger geworden find 2: Um diefelbe zu beantworten, 
werden aus Dem Joſephus die wichtigften Verz 
änderungen, die fih. mit den. Saddurdern zuge 
wagen Haben, angsfühet,.umd es wiad fehk * 

chein⸗ 
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fheinlich gemacht, Da Diefelben Inter det Regie⸗ 
tung des Macoabätfchen Kürften, Alexander Jan⸗ 
naͤus, etwan 100 Jahr vor Eprifti Geburt, zur 
erſt durch die Vertheidigung Epifureifiher Mei⸗ 
nungen in einen Üblen Ruf gekommen find. Unter 
dem Könige Herodes dem Großen und Heredes 
Antipas, dem Vierfuͤrſten von Gaftlän, fanden . 
fie fr großem Anfehen, daher fiheinen Die Heros 
Dianer, deren in der evangeliſchen Geſchichte ges 
dacht wird, von den Sadducaͤern micht eben fehe 
unterſchieden gewefen zu ſeyn. ‘Der Ichte von 
den vornehmen Sadducdern, deren Jeſephus 
Meldung thut, war der SHobepriefter, Ananus 
Der jünger Mach der Zerſtoͤrung der Stadt 
Serufalen lieſet man weiter wichts von den Sad⸗ 
Durcdern. 

IV. Was die beſondetn rebefatze der Sad⸗ 
ducãer drerift, fo verweiſet der Verf. Diejenigen, 
die Davon ein mehreres wiſſen wollen, auf einige 
Schriften, worinn davdu umſtaͤndlich gehaudelt 
wird. Zum Beſchluß giebt er don den Rardern, 
Die verrmushliäh aus Den beſſet geſinten Saddu⸗ 
then nach ud nach eutſtanden ſind, und meh! 
erſt im achten Jahrhundert nach Chriſti Geburt 
eine brſondere Meliglonsparthey unter den Fuden 
mogemacht haben, einige Nachricht. Eu wer 
rach dieſe Abhandlung einen Verfaſſer, der mit 
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einer nicht gemeinen Krinmiß:der jüdifcheh Alters 
thuͤmer eine: gründliche zn in die alte eirter | 


ratur verbinden, | 
Er. 4 


Unter dem Borfis des Hrn. D. Semiers 
hat den 14ten Decembr. 1778 in Halle auf 
der daſigen Univerfität Hr. Johann Sort, 

Vogdt, als Verfaſſer, eine theologifche 
Abhandlung von 7 Bogen, welche Hendel 
gedruckt, de diſcrimine inter Zaguınss ct 
Tveuparmas, Öffentlich vertheidigt. 


Es gehört mie zu der Weisheit eines Lehrers Der 
Religion, daß er feinen Bortsag nach den Eirn⸗ 
ſichten, Fähigkeiten und ‚befondern Umſtaͤnden 
feiner Zuhörer einrichte, und den Klägern aber 
denen, die ihren Verſtand mehr geübt haben, 3 
- welche in einigen Stellen des N. T. wyevuariuuu . 
genennet werden, theils andere und höhere Sa⸗ 
chen, theils auf eine andere Art bekannt mache, 
als den Unwiſſenden und Einfältigen, die ch 
blos an ſinnliche Vorftellungen gewöhnt haben, 
zind Die auspnunns oder mywice heiflen ; weil Die 
Ichteen niche im Stande find, vieles zu begreifen, 
was die erſtern ſehr wohl faſſen koͤnnen, und weil 
auch ben leithten Wahrheiten jene gewiſſe bildliche 
Auftlarumen verlangen, die dieſen nicht noͤthig 
ſind. 


. \ 


⸗ 
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And. Wenn man einmal weiß, wie noͤthig un 
nuͤtzlich Die verſchiedene Lehrart der Religious⸗ 
wahrheiten iſt, fo wird man von einigen Sachen, 
Die fich Hierauf beziehen, ganz anders urtheilen, 
als diejenigen zu thun pflegen, Die auf diefen 
Unterſchied nicht merken. Die heil. Schrift iſt 
zwar der Hauptgrund unſers Glaubens, man 
muß aber nicht denken, daß alles darinn von glei⸗ 
cher Wichtigkeit ſey, indem vieles, was dieſelbe 
In ſich enthaͤlt, nur auf die damaligen Zeiten und 
auf gewifle Perfonen fein Abfeben bat. Auch 
noch jego muß man bey dem Vortrage der Reli⸗ 
gionswaprheiten immer auf die befondere Be 
ſchaffenheit der Zeit und des Ortes. ſehen, und 
man fann nicht verlangen, .daß alle von Glaubens 
ſachen :auf eine gleiche Art denken. Es bilden 
ſich gwar manche ein, daß durch die verfchiedene 
tebrart der Glaubenswabhrheiten Die ganze Melis 
gion Schaden leide; daß fie aber hierinn fehe 
irn, wird bier umftändlich gezeiget. Daß im 
Gegentheil die Beobachtung diefes Unterſchiedes 
ber Lehrart einen großen Nutzen bey den Stress 
tiäfeiten mit den Naturaliſten und Deiften, in 
„Anſehung der leichtern Ausbreitung der Religion, 
bey der Auslegung der heil: Schrift und der dogs 
- matifchen Theologie habe, ſetzt der Vetf. außer 
Bweifel, Wie fehe Chriſtus und der. Apofiel 
Paulus 
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Paulus ben ihrem Unterricht fich nach der vers 
ſchiedenen Beichaffenheit ihrer Zuhörer gerichtet 
haben, twird mit einigen Schriftftellen, bie zus. 
gleich erläutert werden, beftätiget. Won dem 
heidnifchen Phildſophen weiß man es auch, daß 
fie mic vielee Klugheit ihre Lehrart, nachdem fie 
es mit ganz verfchiedenen Perfonen zu thun hats 
ven, verändert haben. Ein gleiches Fann man 
von einigen juͤdiſchen Lehrern, unter welchen ſon⸗ 
derlich Philo geruͤhmet wird, fagen. Endlich 
koͤnnen auch die Kirchenväter, von welchen Ele: 
mens Nlerandrinus und Origenesvornehmlich ans 
gefühter werden, in diefem Stäc uns zum Bey⸗ 
fpiel dienen. Es iſt diefe Abhandlung ſehr dien» 
Ach, gewiffe ſehr gemeine Borurtbeile von ber 
fändigen Glaubensformeln, ‚die für alle Chris 
ften wären, zu miderlegen, und die Lehrer bee 
Religion auf eine fehr nothwendige Pflicht, ſich 
nach den Schwachheiten ihrer Zubsrer zu beques 
wen und durch einen kluͤglich gewählten Huters 
richt mehrer nüßlich gu werden, aufmerkſam zu 


Ueber die Lehre von einem kuͤnftigen Leben, in 
ſo weit ſie aus dem aiten Teſtament erkannt 
werden kann, von Johann Jortin, D. 
der Gottesgel., Archidiaconus von London, 
Cheol. BibL AUU.D, & Dres 
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. Prediger zu St. Dunftan und Vikar von 
. Kenfington. Aus dem Englifchen. Frankf. 
am Mayn, 1778. 64 Bogen. - 
Ueſpruͤnglich ſcheint es eine Predigt zu ſeyn, mus; 
“bey Hebr. 11, 13 zum Grunde gelegt und Die 
Kohandlung in zwey Theile zerlegt worden. In 
dem erfien Theil, der aber ige beym Abdrud 
umftändlicher als bey Ablegung der Predigt muß 
ausgeführt feyn, (denn er geht von ©. 5 #is 95) 
wird dargethan, daß.” die frommen Menfchen, 
deren im A. T. Erwähnung gefchieht, Die vor 
und unter dem Gefeß gelebet haben, ein Fünftis 
ges Leben der Glücfeligfeit erwartet haben.” 
Nachdem D. Sortin zugegeben, daß im A. T. da, 
wo man es gar wohl erwarten fonnte, auf einen 
Nuͤnftigen Zuftand gar nicht, oder Doch nur mit 
Dunfelbeit und Zwendeutigkeit vertiefen wers 
de, und daß wir alles Licht Diefer Lehre, der Pre⸗ 
digt Jeſu zu danken haben: fo bemerkt er mit 
echt, Daß man dennoch im A. T. Spuren finde, 
welche zufammen genommen, genugfam erweiſen, 
daß die Buͤrger des alten Bundes nach dem Tode 
einen glücklichen Zuſtand erwartet haben. Nach 
Hebr. 11 hoften die erſten Vaͤter auf das zukuͤnf⸗ 
tige Unſichtbare; die Juden beobachteten das Ge⸗ | 
fe&, welches fie ſchwerlich gethan haben würden, 
. wenn die Damit verbundenen Verheiſſungen einer | 


kuͤnftigen 


BE 
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Finfägen Belohnung, nicht zugleich eine geheiq 
me Beziehung auf eine andre und beſſere Welt 
gehabt hätten ; Die ungleiche Austheilung dee 
Güter diefer Erde, muß, wenn Gott gerecht iſt, 
Die Vernunft auf die Erwartung eines zweyten 
Lebens fuͤhren; aber die im A. X. vorfommenden 
Geſchichten führen uns noch näher darauf, daß, 
die Frommen des A. T. eine folde Erwartung 
batten. Zuerft leiter Hr. J. Dies aus dem Falle 
Adams ab, doch auf eine andere Art als Der Hr, 
Ritter Michaelis (Synt. Commentationum B. I. 
pag. 89. 90). Gott, meint er, Fonnte nicht. 
härter firafen, als er gedrohet hatte. Eine ewige 
Vernichtung hatte er gedrohet. Auf Buſſe und 
Beſſerung ließ ſich woht ehr Milderung des Urs 
theils erwarten; aber fortieben in der beftändie 
gen Furcht der Vernichtung, war eine härtere 
Strafe: als unmittelbarer Tod. Adam mußte 
alſo daraus die Hofnung ſchoͤpfen, daß ihm Diefe 
Feiſt vergoͤnnet worden, wın füch zu einem beflerw 
Zuſtand in einer andern Melt anzuſchicken. — 
Ferner zeigen die Opfer von Religion und Cote 
. esfurcht; ohne Erwartung eines andern Lebens 
aber hat feine wahre Verehrung Gottes ſtatt. — 
Daß Abel, der wegen feiner Frömmigkeit erfchlas u 
gen wurde, von Gore nicht beſchuͤtzt ward, war 
ein Beweis, daß Gott eine beſſere Belohnung 

& 2 für 
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für ihn übrig habe und Kain befam Zeit zur Buß 
fe. — Enochs frühzeitiger Tod Hätte Feine Wohle 
that ſeyn fönnen, wenn er dadurch nicht gluͤckli⸗ 
cher geworden waͤre. — Abraham zeigte durch 
ſeine Bereitwilligkeit, den Iſaak zu opfern, daß 
er glaube, Gott koͤnne Todte erwecken, mußte 
alſo auch die Unſterblichkeit der Seele glauben, 
denn ohne dieſe waͤre keine Auferſtehung moͤglich, 
ſondern nur eine neue Schoͤpfung, bey welcher 
der Menſch der vorige nicht bliebe. — De 
dem Abraham und Iſaak verbeiffene große Ser 
gen Gottes, wurde bey ihrem teben an ihnen 
nicht erfüller; fie muͤſſen demnach, wenn Gott 
foll wahr geredet haben, ein Fünftiges Reich ers 
wartet haben. — Gott macht fi) 2 Moſ. 3 nach 
ihrem Tode noch anheifchig,, ihnen gut und gnaͤ⸗ 
Dig zu feyn, fie mußten demnach noch leben, vergl. 
GBebr. 11, 16 und Matth. 22,23f. — In So⸗ 
dom kamen auch Die unfchuldigen Kinder um, und 
fo auch die Erſtgebohrnen in Aegypten; ferner 
Die Kinder'bey Korahs ꝛc. Empörung, die Kins 
der der Kananiter, der Amalefiter unter Saul 
u. ſ. w. auf Gottes Befehl! Ohne ein anderes 
Leben lieſſe fih da Gottes Gerechtigkeit. niche 
rechtfertigen. — 5 Mof. 14, 1. (Hr. Jortin cis 
tiet bie Spencer de legg. hebr. 1.2. c. 19. $.2. 
man fanı aber auch Michaelis cit. Ioc. p. 109 fs 
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nachfeben, den er nirgend anfuͤhrt.) Nof. 7, 19, 
(ſ. Grotium ad h. I.) und auch über Hiob 42, 
12.13: — Gauls. Begehren an die, Zauberig 
iſt, ſelbſt nach Elerici.und Grotii Geſtaͤndniß, ein 
Beweis, daß man damals die Fortdauer der Seele 
nach dem Tode geglaubt habe, vergl. 3 Mof. 19, 
31. Jeſ. 29, 4 und darüber Le Clerk und. Die 
tringa. — Die Jfraeliten hatten lange unter den 
Egyprern gewohut, und dieſe glaubten die Uns 
flerblichkeit der Seele. — Eliaͤ Aufnahme in den 
Himmel und die Exrwedung des Todten über 
Elifä Gebeinen mußte die Hofnung eines Lebens 
nach dem Tode noch mehr beleben. — Danid 
und Fzechiel bediensen fich. zuerft Des Wortes 
Auferftehung, und daß die Juden, wie Paus 
lus fagt CApoftelg. 26, 6), eine Auferſtehung 
Der Todten erwarteten, erhellet nicht nur aus Der; 
Gefchichte der Maccabaͤer, fondern auch aus 
Mofis Büchern und. den Propheten, wie Dan. 
12,2. Denn im Staube fhlafen heiße: 
durchgängig todt feyn. — Der Bund, den Cote. 
mit ihnen gemacht hatte und die Natur der Dins 
gt, beftärkten fie in Diefer Hofnung. Die Vors . 
fiellungen ef. 14, 9. Exel. 32, 21 f. Die. 
Meinung der Juden von den Dämonen und gets 
fligen unfterblichen Wefen, die Ausdrüce von 
einem Hingange pder Ausgange in den. apokry⸗ 
x 3 vhiſchen 
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phiſchen Büchern, (fiebe Grotius, Wetſtein 
und Whitby über Lue.9, 31. Matth. 9, 24) und 
won einem verſammlet werden zu den Diet 
fmgleichen Die Ausdrüäde von dem Scheol, ale 
einem Reiche der Todeen, wie ı Moſ. 37, 35: 
Pf. 16, 10. 30, 3 u. a. Jeſ. 38, 10, bezeugen 
ſamtlich dieſe Hofnung der Juden oder ihrek 
Glanben an das Leben der Seele nach dem Tode. 
Eden das bezeugen von ihnen heidniſcher Schrift 
ſteller (Grotius über Matth. 5, 20. 14,2). Die 
Vernunft, die Ueberzeugung von einer göttlichen, 
gerechten Vorſehung, die Unordnungen Diefer 
Welt; Die eignen Widerwärtigfeiten der us 
ben, ihre noch übrig gebliebenen gottfeligen 
Schriften, beh ihrer Erkenntniß der Hinfaͤlligkeit 
des gegenwärtigen Lebens ; ihre Bereitwillig⸗ 
Feit, fuͤr ihre Religion zu ſterben; die ungleiche 
Austheilung der goͤttlichen Strafgerichte und der 
Belohnungen uͤber ſie; der Glaube eines Abra⸗ 
ham Moſis, Joſuaͤ, Samuels, Davıds 
an ein anderes Leben — alles dieſes iſt als ein 
—* anzilfehen, daß dieſer Glaube ſich uͤber 
die Yudeır überhaupt verbreitet gehabt habe, und 
gewiſſe Schriftſtellen des A. T. denen man leicht 
einen anderen Sinn benlegen könnte, kann man 
weit notuͤrlicher fuͤr Fingerzeige auf ein kuͤnftiges 
leben anſeben, 3. B. M 16, 11. 103,:16. 17. 
J ſonder⸗ 
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fonderlich nach der Chaldaͤiſchen Ueberſetzung. 
Werfchiedene befannte Stellen im Hiob, fonders 
lich 19, 25 f. ı Sam. 2, 6. vergl. 2 Mace. 7, 
29. Verſchiedene Stellen im Predb., wie der 
Schluß 12, 14, beflen fih auch Paulus 2 Kot. 
, io bedient, Jeſ. 28, 8. vergl. 2 Kor. 15,54 
ef. 7, 1.26, 19. Dan. 2, 2. 3.13. Ezek. 37, 
1.7. 10. Hoſ. 6, 1. — Der Henland redet zu 
be Juden von einem fünftigen Leben als von 
einer befannten Sache und fand darin, auffer bey 
den Sadduckern, feinen Widerfpruch. — Die 
Erzäßlung von dem reichen Manne und armen 
Lazarus beftätigt dieſe Muchmaffung ; fo dag 
zwar der Fünftige Vergeltungszuftand nicht Zus 
einem VBerpflichtungsgrunde ben Beobachtung 
des Geſetzes gemacht, aber doch als befannt vor⸗ 
ausgeſetzt wird , und wann die Todten als in 
einem Stande des Schlafs oder der Unempfinds 
lichkeit vorgeftellt werden, folches nur im Gegen⸗ 
faß gegen das irdifche geben Des Leibes zu verftes 
ben ift, mie beym Homer und beym Joſephus 
de bell. Jud. 1. 3. c. ‚25. (fi iehe Wbitby über 
Matth. 2, 18.) 

Der zweyte Theil beſteht in der Anwendung, 
Daß wir uns ebenfalls auf Diefer Erde als Fremde 
und: Pilgeimme betrachten und Diefer Ueberzeus 

gung gemäs leben muͤſſen. 
- X4 Ohn⸗ 
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m. Ohngeachtet die allermehreſten ven den Oruͤn⸗ 
den, die Hr. D. J. anfuͤhrt, für ſich alfein bes 
trachtet, ſehr wenig und oft gar Fein Gewicht 
baben, fo machen fie doch zuſammen ein ſehr gu: 
tes Ganzes aus, das am Ende bey dem gröfles 
flen Theil der tefer diejenige Ueberzeugung wür: 
‚ken muß, die der Verf. zur Abſicht has, wofern 
‚Re nicht. hartnäckig gegen den behaupteten Sag 
‚gum-voraus eingenommen find. Hr, J. hat ge: 
wiß die Sache mit ‚groffem Fleiß, und dazu in 
‚angenehmer Kürze abgehandelt, ein anderer nad) 
‚ibm fann nun beicht die fiärferen Beweiſe von 

den ſchwaͤchern abfondern.. Hra. Michaelis ihr: 
‚che Abhandlung fehrint der V. nicht gekannt zu 
| 





«haben, ob er. gleich | die mehreften Gruͤnde, wie: 
wohl auf andre Art, mit ihm gemein. bat; andre 
‚Hingegen hat er uͤberſehen, die jener. hat, ihre 








Drud und Papier find ſo ſchlecht, als mans aus 
Frankfurt am Mayn wehrentheils gewohnt iſt. 


Der Dreyeinige Gott in der ganzen heiligen | 
Schrift zum Grunde des wahren Ehriften, 
thums gelehret, aus der Vebereinftimmung 
des A. md N. T., mit ehrerbietiger Hody 
achtung gegen Sort und fein Wort, abge⸗ 
| | handel 
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3 — son M. Johann Gottfried 
. Pfitzern, Digcono in Oſchat. Leipzig 
1778. gr. 80. | 
s iſt eine traurige Erſcheinung — weit fe 

Demürhigend für Den menichlichen Verſtand ift— 

wenn man einen Schriftſteller eine Lehre, die 

ibm wichtig und heilig ift, auf ſolche Art beham 

‚dein ſieht, daß er mebr die Abſicht zu haben 

ſcheiut, fie dem oͤffentlichen Spotte Preis zu ger 

‚ben, als fie zu beweifen und ehrwürdig zu ma⸗ 

chen. , Wer deu Titel des Buchs, den ich abge 

fhrieben, habe, fü undeutfch, wie er ift, verftes 
ben. kann, der mag fich einen Eleinen Begriff von 
dem Inhait marhen. In. der That, wenn man 
es.deip Hrn. M. Pfitzer nicht anſaͤhe, daß er es 
gut und ehrlich meine, fo ſollte man glauben, er 
babe eine Satyre auf gewifle theologiſche Bes 
weisgrten fchreiben wollen, und fonderlich auf 

Die Art, mit der man ehemals die Lehre von der 

Dreyeinigkeit hat beweifen wollen. Ich fage 

ehemals, Denn fo viel Zutrauen muß man zu Dem 

Verſtande jedes Einfichtsvoßen Trinitariers zu 

unferen Zeiten haben, Daß er ſich bey dem größ 

feften Eifer für feine Meynung, derer Beweife 
für die Dreyeinigfeit. sicht aller mehr. bedienen 
wuͤrde, die man vor funfjig oder dreyßig Jahren 
noch gebrauchte. Nicht fo. mit unſerem ‚Hrn 

X5. Magiſter. 


330 Kuͤrzere Anzeigen 


Masifter. Alles was. nur je mit Haaren für 
den Beweis der Trinitär ift berbengesogen wor: 
den, oder von ihm noch hat hinzugebracht mers 
den Fönnen, das hat er aus der Bibel berausger 
martert und auf 152 enge gedruckten: Großoctav⸗ 
Seiten zuſammengeſchleppt und ſagt noch in det 
Friechenden Zueignungsfchrift, daß die Abſicht 
dieſes geringen (ja wohl geringen!) Buͤch⸗ 
Seins fen, (zu zeigen! wollte er vermuthlich fas 
gen) nicht wie vor Gelehrten, fondern wie vor 
der chriftlithen Verſammlung von dem dreyets 
nigen Gott aus der ganzen heiligen Schrift 
geredet; (vielmehr nicht geredet) und gehandelt 
erden koͤnne. Nm! — wenn man das fo, 
‘wie es ſcheint, verficheh fol, daß Hr. P. vor 
feiner "Gemeine fü geredet und vermuthlich in 
mehr" als einer Predigt gehandelt hat:-- und 
das in Oſchatz — fo ift dieſe Gemeine wegen 
eines ſolchen trodenen Gewaͤſches (ich rede nur 
von dem Vortrage und der Beweisart) herzlich 
zu beklagen. Schon aus dem rohen Umriß 
laͤßt fich beurtheilen, ob ein folcher Beweis mit 
afee feiner Umftändlichkeit und Einfsrmigfeit 
für Die Kamel gehöre? Zufoͤrderſt führt Hr. P. 
feine Sache aus drey Hauptftellen (wie er fie 
nennt) des N.T. Man follte mennen, wenn es 


fine drey Haupeſtellen gebe, ſo waͤre das we⸗ 
nigſtens 
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eine vollkommen zureichend; aber nicht ges 
‚ nach deren Abhandlung geht vielmehr das 
peifen recht an; denn nun fommen erft. Die 
n Stellen aus dem A. T. und war: zuerft 
wo mehrere Perſonen in Gott unterfchieden 
Yen, nemlich die, wo Gott in der 'mehrern 
[von ch redet. 08 Gott von Bor; der 
: vom Herrn unterfchieden wird — wo ein 
el genannt wird, ‚ber ein Erloͤſer heißt, den 
t fender‘, in dem Gore iſt und eins it Goa 
wo Gottes Sohn verheiffen und gemmmt 
— und wo der heil: Geiſt von Gott und 
m Sobne unterfchieden und doch zugleich als 
rer Gott ftehet. Zweytens, die Stellen, 
auf drey unterfchiedene Perfonen von Gott 
l. T. gewiefen wirb, nemlich die : wo Got 
Nahme dreymal wiederhohlt wird und wo 
ruͤcklich drey Perſonen genennet ſtehen. Hier⸗ 
gebe der Verf. wieder anf das M. T über, 
betrachtet theils DIE: Reden Jeſu, in Lienen 
h eins mit dem Water: nennt — des heiligen 
tes Perfon und Gottheit bezeuget und den 
‚er wahren Gott lehtet; theils feiner Apos 
welche — den einigen Gott nur den Vater 
Chriſti nenuen — oder des Vaters, Soh⸗ 
nd heiligen Geiſtes Einigkeit lehren — ends 
lich 
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lich alfe drey sörtliche Derfonen oft mit rahmen 
nennen. 

Mach diefem tröflichen Veweiſe legt er dann 
einen kurzen Inbegriff Der Dreyeinigkeitslehte 
vor, beweiſet ſeiner Meinung nach ſehr gruͤnd⸗ 

„lich, daß. der wahre ſeligmachende Glaube auf 

dieſer tebre gebauet ſey, und bemüht ſich endlich 

darzuchun, daß alle Kraft und Antrieb zur Tus 

gend::und Gottſeligkeit aus Diefer Lehre zu neh⸗ 

men fen, ‚welches wohl mit andern Worten heif⸗ 

fet, daß es denen, die dieſe Lehre nicht führen, 

ſowohl an Antrieb zur Tugend, fo wie auch an 

: dem wahren feligmachenden Glauben fehle, mits 
bin aud) folche nicht felig werden können. 

Damit aber unfere Lefer nicht etwan Parthey⸗ 
lichkeit bey. diefem Urtheil argwoͤhnen und es 
gleichwohl eine unendliche Arbeit wäre, auch 
überfläßig ,. alle Die unzaͤhligen WBeweisfprüce 
Des Verf. anzuführen, fo werden ein Paar Pros 
ben hinlänglich ſeyn, den Verf. zu kennen. Schon 
Die drey von ibm fogenannten Hauptftellen des 
M. T. zeigen ibn; denn De erften und vornehm⸗ 
fien Platz nimmt unter ihnen 1 Job. s, 7 ein 
(die beyden anderen find die Einfegungsmworte 
der Taufformel und die Gefchichte der Taufe 
Chriſti). Wer anders als Hr. P. fonnte fi 
doch wohl im Jahr 1778 dieſer Worte noch als 

eines 
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eines Beweifes, gefchtweige eines Hauptbewei⸗ 
ſes in diefer Lehre bedienen? Nicht als ob’er von 
dem darüber geführten Streit nichts wüßte. Als 
lerdings bat er Davon gehört! und wie follte ex: 
nicht? Er bat ja, laut der Zufchrift an den Hrn. 
Euperint. Rehkopf, in feinen academifchen 
Jahren die groffe Ehre genoflen, von dems 
felben in. den Grundſprachen unterrichtet zu wer⸗ 
Den; es kann nicht fehlen, Daß gelegentlich Dies 
fes Streits nicht erwähnt feyn follte; allein, das 
Unglück bat gewollt, Daß er die Sache nicht wohl 
gefaßt hat, und auch aus der Acht gelaffen, was 
allem Vermuthen nach Hr. Mehfopf. erinnert 
haben wird, daß die Stelle zu dem vermeinten 
Beweiſe nicht mebr tauglich fen; es wäre Denn, 
daß der Juͤnger über den. Meifter ift, und daher. 
rechtfertigt fi Hr. M. Pf. in einer furzen Note, 
daß und warum er die Stelle für Acht halte; 
aber freylich auf eine Art, wie mans macht, went: 
man nicht weiß, worauf es eigentlich bey dem: 
Streite aukommt. Dieſe Stelle, fagt er nehm⸗ 
lich dv. 7, wird von einigen Gelehrten für ftreis 
tig gehalten! (nein, nicht die ganze Stelle, fon» 
dern nur von den Worten an: im Himmel, Der 2c.) 
andre aber halten fie mit mehr Grunde für riche. 
ig, (was mögen fie für mehr Grund haben ?: 
man boͤre:) indem fie ſchon von einigen Kir⸗ 
chenvaͤtern 
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chendaͤtern, Cbie fam es auf Kirchenväter Der er⸗ | 


ften. Jahrhunderte, . und. folche, welche die Tris 
nitaͤt vertheidiget haben, an, deren fein einziger 
fie bat) z. B. Dierpnpmo, (fonderbar genung! 
da im ganzen Hieronymo die Stelle fi nitgend 
findet, .auffer in Dex ibm untergeſchobenen bes. 
kannten Vorrede) angeführet wird. And da 
man: ans. der Geſchichte Beine führe Nachricht 
geben ann, wenn und von wen? fie zuerft 
bimeingefegt worden (was brauchts das ? genung 
daß fie eingeſchaltet ift!), fo hält man fie fhalich 
für goͤttlich. (So müflen wohl alle Kri und Ktib 
und alle Barianten des A. u. N. T. fuͤr göttlich 
gehalten werden, weil man nicht weiß, von wen 
fie berrüßren!) Dies waren nun des Sen. M. 
kritiſche Gruͤnde, fi DIS placet! nun folgen etſt 
die dogmatifhen: Der gemeine Dann findet 
bie die Dreyeinigkeit aufs Eldrefte (te iſt das 
möglich? Water, Sohn, beil. Geift werden 
freglich hie genannt, aber fie werden auch fonft 
in heil, Schrift genannt, fo klar wie bie! Sollte 
die Dreyeinigfeit aufs klaͤreſte hie ſtehen, fo müßte 
mar bie lefen: dieſes find drey Perfonen, und 
diefe drey Perſonen find drey Götter, und diefe 
drey Götter machen einen einigen Gott! ſteht 
Bas hie aufs Flärefte?) Aber der Zufammenhang? 


(Run I went: Pf. recht wfühe, fo würde er 
finden, 
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ſinden, daß ehen die ſtreitigen Worten. rar upscnen, 
o Tlareg -- - ev zn yn, um des Zufammenhanges 
und Johannis Abſi cht wegen, uͤberfluͤßig ſind), 
Jeſus nennt ſelbſt dieſe drey Zeugen Joh. 8, 18. 
15, 26. (Wohl! Folge Denn Daraus, daß eine 
zuverläßig eingefhobene Stelle aͤcht fen, weil 
Chriſtus was Ähnliches fager?) Endlich: wenn 
Jeſus Joh. 10, 30 fagt : Ich und der Bater 
find eins, fo kann man eben fo wenig begreifen, 
wie alle drey eins find (Nicht begreifen? Dee 
Verf. lefe nur v. 34. 35.36. da findet,er die Et⸗ 
 Härung aus Jeſu eignem Munde. In der vors 
babenden Stelle kann doch wohl Hr. P. durch 
das Eins ſeyn v. 7 nicht. Die Einigkeit des Weſens 
fondern nur des Zeugnifles verfteben; denn fonft 
hätte ja Johannes nur Einen Zeugen genannt, 

da er deren Doch drey nennen wollte; wenn er 
aber fagt, Daß die drey auf das eine Zeugniß 
einftimmen, fo ift alles klar; überdem wird ja 
auch nichs einmahl v. 8 vom Vater, Sohn und 
Geift gefagt, daß fie eins find, fondern von Dem 
Geiſt, Wafler und Blut, das ift von Chriſti 
Tod und Auferfiehung, von den Wundergaben 
und von der Taufe, bey welcher dieſe Wunder⸗ 
gaben empfangen wurden, daß fie eins find, ‚oder, 
Die göttliche Geſandſchaft Jeſu beftätigen! Hr. 
M. * mag aber überbaups gar nicht wiſſen, 
daß 
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daß die alferfläreften Dogmatifchen Gruͤnde, gegen 
die weit. zuverläßigeren kritiſchen, gar nicht die 
mindefte Kraft haben. So ſchlecht aber feine 
Fritifchen Einfichten find, To find es feine eregeris 
fchen nicht minder! Denn allem Zufammenbange 
zuwider macht er Johannem zum tügner, läßt ihre 
nur Einen Zeugen ſtatt dreyer nennen, und bringe 
heraus: daß Johames drey adttlidye Perſonen 
nenne (md ſteht das Wort Perſon?) die nur 
eins, alſo nur ein Gott find, Man bat aber die 
deutlichſten ‘Proben von feiner exegetiſchen Ge⸗ 
ſchicklichkeit ſchon an dem vorher gegebenen Abriß 
des Beweiſes. 1 Mof. 1, 26 ſollen tinige er 
Tehrte Febr grümdfich überfegt Baben: Laſſet uns 
Menfthen machen mit unferm Ebenbitde, nach 
unferer SHeichheit. Yrägt man, worinn die 
Grändiichkeit in dieſer Leberfekung vorzuͤglich 
Regen mag, ſo feheint der Ht. Verf es wohl dar: 
dan zu fuchen, Daß das Dreymalige: Uns Auf 
merkfamfeit verdienn Frehlich war Intber fo 
‚ wufneeffam micht geweſen. Und darinn liegt nun 
Vie Dreyrinigkeir? Denn wie koͤnnte Gore von 
Nic als von vielen reden, wenn nicht mehrere 
Verfonen in Gott wären, die hie antet einander 
veden. {Dee Hr. Betf. hat hicht eingeſehen, 
daß dieſer Schluß zu viel beweifer Dem wenn 
Go nicht von ſich in dee mehtern Zahl ſollte 

reden 
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eden können, wenn Er nur Einer if, fo müßte 
zatuͤrlicher Weiſe folgen, ‚nicht daß mehrere 
Perſonen, fondern . daß. mehrere Götter find. 
Die Juden, die Taufende von Jahren diefe und 
jergleichen - Ausdrüde gelefen baben, aber nichts 
von Perſonen wußten, muͤßten nothwendig meh⸗ 
tere Götter geglaubt haben, wenn der. Einige 
Bott nicht in der mehreren Zahl reden fonnte). 
Bo gehts nun weiter in der Erflärung ı Mof. 
ir,7. 3,22. ef. 6, 8. Wer fünnte aber 

Beduld haben, weiter zn Iefen? Mit Vergnügen 
um auch des Guten in dem Buche nicht ju ver⸗ 
zeſſen) bemerkte ich zwar, daß der Verfi: endlich 
ininal Pf. 2, 7 nicht von der ewigen Zeugung 
will gelten. laffen, fondern Die Worte fehr gutimit 
Rom. 1, 3. 2 vergleicht; allein, er bleibt Auch: 
richt lange auf dee guten Bahn; federn öß;er: 
gleich Die Belle auf Ebriſti Auferſtehung aeuneef‘ 
fo.muß er doch etwas hinzufſticken, Dudnehedarlt 
ins ſteht, darum: umſchreibt er. fie: "Saul von 
"dem Tage an, da ich dich von den Todienauf⸗ 
? erweckt babe, habe ich dich. als. meinen: einge⸗ 
N bohrnen Sohn, den ich von Ewigkeit her aus 
"meinem Weſen gezeuget habe, erwiefen,” und 
in Der. Elaren Auslegung. Pauli Apoſt. &elch. 13° 
33 foll diefer:Apoftel nicht. von Chriſti Aferinefe 
Bang, fondern von feiner Erwetkung!rqus dem 
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Gefchlechte Iſrael, von feiner wirklichen Saw 

dung reden; Darum foll Chriftus auch nicht um 

feiner Auferweckung willen Sohn Gottes heißen. 
En . 


Herr Mag. und Kandidat Leit hner in Dress, 
den hat dafelbit auf drittehalb Bogen in 4» 
eine feine Abhandlung drucken laſſen: Quam 
vere dicatur : fermones de religione ad 
populum chriftianum eſſe interpretationes 

Scriꝑturæ ſacræ. . 1778. 


Ex zeige kuͤrzlich den Unterfchied zwifchen der 
gelehrten und der populären. Schriftauslegung, 
und die Hälfsmittel, Deren man fich dabey bes 
dient, und fodann giebt er die populäre Ausles 
gung, welche die nutzbareſten Materien mit den 
deutlichſten Worten etklaͤrt, als den Grund der 
Predigten an, worinn Der Heiland felbft ein Mus 
ſter gemerden, und Chryſoſtomus, Baſilius, 
Ambroſcus, Luther, Spener u. a. fich hervor⸗ 
getban-haben. Borzüglich empfiehlt Hr. L. des 
Hyperii lefenswürdiges Buch: de formandis 
concionibus facris, ‚welches freylich nebſt vielen 
andern alten Schriften von der Art in unverdiente 
Mergefienpeit gefallen ift, die wohl eine neue Auf⸗ 
lage verdienten, wenn nicht das Leſen neuer, ſuͤſſer 
Schriftchen die wuͤrdigen alten verdraͤngte. Hr. 
nen Leibe 
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Keithner bärte wohl mit mehr Beftiimating davon 
teden koͤnnen, wie ferne und in was für- Art ? 
der Prebiger feinen Vortrag auf Die beit. Schrift 
gruͤnden muͤſſe, um doch nicht die Auslegung zur 
Hauptſache zu machen: allein, in einer fo kurzen 
Abhandling ließ fich nicht alles fügen. Sie iſ 
köinin einem guten! ind larchten Si PR 


duf. EN Bohen in get. de-D, Mifen sh 
1,..ene. Abhandiung.bratfen Kin: ‚De.erroxe 
„. Irenzi ja determinanda ærat Cndcſti. Bm 
Blank: 7. ins SE ne she 


* der Hauptfache F ſich viefWehreb nicht Ta 
gen. Der Titel zeigt ſchöm, beß dir Hrr Dr us 
für einen Irrthum anfahe, wenn Srendus im 
der befannten Stelle (Adv. Hæreſ. 1. 2. c.39. 
40) faget, daß Chriſtus im 40ten Jahre fein 
Lehramt angetreten, Und Inr’töten gehrenfigt-fep 
Boch hat der He. Verfi diefe Bebaußlung aufs 
aeue in Erwägung: gejögen, weit Voltaire aus 
derſelden Vetanlaſſung· genommen bat, die Coan⸗ 
geliſten ber Falſchbeit und Unrichtigkeit zubezuch⸗ 
digen Er bemerkt demnach, daß Irenaͤus ſich 
feibſt widerſpreche, iabemn er vorher Yan) kichtig 
Brei) Dſterfeyern Chriſti bemerkt hatte; ne ve 
"5 biefer- Ueberteribung aue in der Hitzt des 
Ya Streits 


IR 
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Bischs , gegen, die Valentinianer bediene; ‚und 
daß · der ‚Heilgpd. nicht unsen Tiberü Regierung 
"ad Plays Laydyßegerſchaft gelitten haben idunte, 
wie dach vatfr andern: Tacituß hezeuget (Annal. 
I. A) wenn Srendi. Angabe richtig wäre, 
Die, Bemüpungen, die man fonf angewendet 
Bahr Irenqͤum zu retten, findet der Hr. D. alle 
unzulägglih, und nichts bleibt übrig, als den 
Jrrthum einzugefteben, ohne daß fonft die Glaub⸗ 
ivuͤrdigcit diefes Scheiftſtellers „Darunter litte; 
tden vriinuthuch ein Misverſtand und Mangel 
geiler ihiſtociſcher Keiut an ſeiner Bebauptung 
Schuld war. Die dogmatiſchen Gründe; die 
Srenans für.fich anführp werden durchgegangen 
9. — 
mi | VEN IRA 
“ nt den DIT | en: Ä 
nr. 
Das "Hanbysiköm, Sons danlbate Erinne⸗ 
u gung Dex. vor: dtittehalbhundert Jahren dem⸗ 
ſelben erwiefenen, göttlichen Wohlthat einge 
..ıfteugn Öffentlichen. Uehung der. Evangeliſch⸗ 
uthexiſchen Religion, aus Joh. 20, 3;1:: am 
c menge Quaßnod. 1778, zum Gedaͤcht⸗ 
girmiß dieſer wichtigen am 28ten April 1798 
97 hoxqefoſlenen Begebenheit, vorgeftellt v I 
5 RS. Diet BERN, Paſt. u, Nico⸗ 
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lai und Scholarchen in Hanbutg. ‚Gute 
1778. 24 Selten in 4. oo. 
Wer fo gluͤcklich iſt, von dem’ amzahligen Dres 
Big: Entwürfen, die Hr. DW. alljaͤbrig drucken 
läßt, feine gefehn zu baben, der Tann fi) aus 
vbigen Titel einen Meinen Begriff von dem gan⸗ 
zen gewöhnlichen Vortrag Deo Mannes machen 
Man leſe hoch die Einteilung, die der Hr. Del 
von feinem Thema macht: ” 1) Das Hamburs 
”gifche Zion erfennet fein Gluͤck buch die luthe⸗ 
”zifche Religion,” (Zion und lutheriſche Relts 
gion! welche Zufammenfügung!) "zum rechten 
»Verſtande und Gebrauch der heit. Schrift, za 
” glaubigen Erkenntniß des Erloſers gelangt zu 
»ſeyn. 2) Es ſchatzet dieſes Gluck deſto höher, 
ꝰje weniger ihm ſolches ein Ruhm der vorherge⸗ 
"henden Zeiten gewefen.” Der übeige Vortrag 
iſt auf eben dieſen Juß. Hr, W. iſt im Befih, 
finen Cento von bibliſchen Spruͤchen zuſammen 
pa fehfeppen, und wer weiß, in was für einem 
Sinne und Verftande? an einander zu flidens 
In vorliegender Predigt wäre das einzige, mas 
ſich noch zur Gelegenheit ſchickte, Der zweyte 
Theil, der etwas allgemeines von der Unwiſſen⸗ 
beit und Dem Aberglauben vor ber Meformation 
agt. Die ganze Zueignung einer Predigt, Die 
vr hau⸗ feine Kraft und fein Leben hat, ninmu 
93 eine 
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eine Gelbe · Seiee ‘ein und iſt fo kabt als möglich: 
Das evangelifch » Iutherifche. Hamburg wird ers 
malmet::.- 415 halten, 1008. es bat... Und das 
mochte freylich wohl nörhig ſeyn, da das Ham⸗ 
hurgiſche Zion mit der Gefahr eines öffentlichen 
Gortesdienftes für Die Reforwirten bedrohet ward 
und da die Wächter: des Hamburgiſchen Zions 
ſchon zum oͤftern deswegen Lerm geblaſen hatten, 
ohne aller daruͤber zu bahenden Beſorgniß entle⸗ | 
Br u fen. - er 

En. 


Ueber das hebraͤiſche He &prücfutim, von Joh 
Wolfgang Konrad Link, des Weltweis⸗ 
heit Doktor und Profeffor zu Gießen, | 
Biegen, im Verlag der Krigerfchen Buchs 

. handlung, 1777. 24 Bogen in 8. 


Di gemeine Art, nach welcher man Die hebräis 
ſche Sprache zu erlernen pfleget, iſt mit nicht | 
geringen Schwierigkeiten, die.manche von derfels | 
ben ganz. abſchrecken, verbunden. Vornehmlich 
wird dieſelbe den Anfängern dadurch ſehr muͤh⸗ 
ſam und verdrießlich gemacht, Daß man Die Gram⸗ 
matif, der man fich gemeiniglich dabey bedienet, | 
mit fo ‚vielen unnügen und. gefünftelten Regeln | 
angefüllet hat, DaB eine geraume Zeit erfodert 
wird, ee. ‚mau Diefelben recht faſſen und dem 
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Gedaͤchtniß einprägen kann. Man hat die vers 
fhiedenen Veränderungen der Wörter aus ges 
wifien allgemeinen Gründen berleiten wollen und 
Darüber ift man auf allerlen Subtilitäten gefallen, 
davon man fonft ben Feiner Sprache etwas weiß, 
Um den Öyntar, fo nöthig er Doc) bey einer jeden 
Sprache ift, hat man ſich größtentheils wenig, 
ja oft gar nicht befümmert. Ueberdem bat mar 
nicht auf Die befondere Befchaffenheit der mors 
genländifchen Sprachen geſehen, mworinn alle 
Mennwoͤrter von den Zeitwörtern berfommen, 
und alfo von diefen zuerft und hernach erft vom 
jenen, nicht aber umgefehrt, wie es nach der ges 
; meinen Methode geſchieht, müßte gehandelt wers 
den. Selbft dasjenige, was von einem Zeitwort 
zu merfen ift, müßte auf eine ganz andere Art, 
als man zu thun pfleget, vorgetragen werden. 
Nachdem der Verf. diefe und einige andere Mäns 
gel und Fehler, wodurch Die hebräifche Gramma⸗ 
sit fo ſehr verdorben und ohne Noch fehwer ges 
macht wird, angezeiget bat, führt er davon fols 
gende Urfahen an: 1) man bat ſich bey dieſes 
Sprache gar zu fehr nach den willführlichen "Bes 
flimmungen und Regeln, welche die Juden erfuns 
den haben und Die derfelben nichts weniger, als 
wefentlich find, gerichtet. 2) Dieſe Regeln has 
ben hernach die chriſtl. Sprachlehrer mit neuen 

Y4 Hypo⸗ 
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Hypotheſen bereichert. 13) Her man Beh Darth 


werfehen, Daß man die hebraͤiſche Geammatif nad) 
Der Form der abendläudifchen Grammatifen me: 
delte. Der Verf, bat. bey. feinen Vorleſungen 
einen Berfuch gemacht, die hebraͤiſche Sprachlebre 
anders einzurichten, und giebt von dem Plan, den 
er Dabey befolget ift, einige Nechenfchaft. "Sollte 
er Denfelben, wozu er einige Hoffnung macht, 
berausgeben, fo wird man fehen, ob er etwas 
mebreres, als andere, die Pürzlich die Verbeſſerung 
der hebräifchen Grammatik fi) haben angelegen 
ſeyn laffen, geleiftet habe. 
Pq. 


Ueber die Beſeſſenen in der evangeliſchen Ge⸗ 
ſchichte. Aus dem Engliſchen uͤberſetzt von 
Joh. Wolfgang Konrad Link, der Philo⸗ 
ſophie Doktor und Profeſſor zu Gießen. 
Gotha, bey Carl Wilhelm Ettinger, 1778. 
5 Bogen in 8. 


Von der engliſchen Schrift, als dem Original 
dieſer Ueberſetzung, wird nicht gemeldet, wann 
eher dieſelbe herausgekommen iſt. Der unge⸗ 
nannte Verfaſſer derſelben giebt ſich viele Mühe, 
Die Meynung dererjenigen zu vertheidigen, welche 
die fogenannten daͤmoniſchen Leute für wirklich 
vom Satan Befeffene halten. Zuerft unterfucht 

er, 
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er, was man durch Daͤmonen, wonen die Yrpk 
fenen geplaget wurden, verftanden habe. . & 
‚giebt zwar zu, daß Dies Wort auch von abgeſchie⸗ 
Denen Seelen gebrauchte: werde, zeiget aber auch, 
daß man auffer denfelben gewiſſe Weſen von eine 
hoͤhern Natur, die theils gut and gegen die Mens 
ſchen wohlthaͤtig, theils böfe und den Menſchen 
feindfelig wären, Dämonen genennet habe: Der. 
bey beftehet er darauf, daß der richtige Begriff 
von den Dämonen nicht aus den Klaßikern, fou 
dern aus der heil. Schrift müfle genommen wer« 
den. (Wogegen aber andere fagen wärben, wett 
dies Wort von den Heiden entlehnt ift, fo mA 
man auch dabey den Begriff zum Grunde legen, 
Den Diefelben Damit verbunden hätten). ‘Da nu 
daͤucht es ihm fehr gewiß zu feyn, daß Dämonen 
am gewöhnlichften Tenfel bedeuten, (nemlich nach 
der Meinung der Juden, die as der morgenläns 
difchen Pbilofophie manches, was dariım vor 
boͤſen Geiſtern gelehret wurde, arnabmen,) weis 
ches er mit verfchiedenen Stellen ber Schrift Ser 
äniget. : Munmehro betrachtet er bie Arten vo , . 
Krankheiten, die gewoͤhnlich dem Einfiuffe und . 
Der Wirkung der Dämonen zugeſchrieben werben, 
und da findeter, daß dieſelben cheile Retfandheiit 
und Wahnfinn, theils die Epilepſte, thelle noch 
andere mit aufferordentlihen Symptomen vers 
95 bundene 
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Sundene Krankheiten waren. Nicht nur die Ju⸗ 
den, fendern auch andere Völker hielten gewiſſe 
ſchwere Krankheiten für übernatürliche Wirkun⸗ 
gen einer unſichtbaren Macht (wie man noch heu⸗ 
tiges Tages an manchen Orten viel vom Beberen 
glaubet). Hier fällt nun die Frage vor: war 
alles-ben diefen in der evangelifchen Gefchichte 
mit ſo befondern Umftänden gemeldeten Krank⸗ 
heiter natuͤrlich, oder bewieſen fich wirklich böfe 
&eifter dabey wirffam? Das legte nimmt der 
Verf. an, und wie er überhaupt mit den meiften 
neuern Philoſophen nicht zufrieden ift, welche alle 
Peroaͤnderungen in der Natur aus materiellen 
Urfachen herleiten wollen, fo gefällt ihm ſehr 
die Meinung dererjenigen, die faft alles, was 
“wir nicht recht erklären fönnen, als Wirkfuns 
gen einiger uns unbefannten Geifter anſehen. 
Dabey führt er dasjenige an, was Tertullian, 
Laetanz, Enprian und andere Kirchenväter vom 
der Macht und dem Einfluß, den die Engel, 
Dämonen und Geifter über die Körper und auf 
die Seelen der Menfchen haben, fchreiben. Bes 
auft fich guch.fogar auf den Diilton, ben dem es 
heißt: ” Millionen von Geiftern Durchwandeln 
Die Erdr, "unfichtbar' ung, wenn wir wachen, oder 
in Schafe liegen,” welches mit demjenigen über: 
einitimmet, was Thales und Pythagoras fagten, 
BRE VER > Daß 
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daß die Welt und die Luft von Dämonen und 
Seelen oder Geiſtern erfüller feyn. Weil mas 
aber doch von der Möglichkeit nicht gleich auf die 
Wirklichkeit fchlieffen kann, fo muß man noch aus 
andern Gründen verfichert feyn, Daß etwas von 
einem böfen Geifte gewirket worden fey. Hier 
nun will der Verf. den befien ‘Beweis für feine 
Meynung darinn finden, daß die h. Schrift auss 
druͤcklich bezeuget, es habe der Teufel dieſe Krans 
fen geplaget. (Wenn fie aber bey der Beſchrei⸗ 
bung von dieſen Krankheiten fich blos nach der 
damaligen Meynung der Juden richtet, würde 
Diefes Die Sache nicht ausmachen). Von denies 
nigen, welche Dre Befißungen für nichts mehr.alg 
natürliche Krankheiten halten, urtheilet er, daß 
fie durch eine folche Behauptung fich wenig Ehre 
erworben hätten. Denn wie Dr. Kutchinfon, 
Der gelebrte Herausgeber einiger Theile von ' 
Kenopbons Werfen, in einer Predigt uͤber diefe 
Materie bemerkt, "fo Haben Pomponatius, Janis 
nus (DBaninus), Hobbes, Spinoza und insbes 
fondere Becker, miteinander profane und atheiftis 
fhe Schriftfteller, dieſelbe Meynung gebeget.” 
(Dies argumentum ab invidia hergenommen, 
wird heutiges Tages von folhen, denen es um 
die rege Wahrheit zu thun ift, mit Recht gar 
nicht geachtet.) Auf den Mede, den Dr. Mead 
| als 
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als einen; ‚ber der getzenſeitigen Meynung güns 
ſtig iſt, anführer, will er dieſes nicht kommen 
laſſen, daß er wirklich ſo gedacht habe. Ans der 
don ihm angezogenen Stelle erhellet freylich, daß 
er durch Befefjene Menfchen, die von böfen Geis. 
fieen geplaget wurden, verftanden babe. Am 
laͤngſten haͤlt fih der Verf. daben auf, daß et 
aus den Reden Ehriftt mit den Befeflenen dars 
ehun will, er habe fich hierbey nicht zu der ges 
wöhnlihen Sprache feines Baterlandes berabger 
laſſen. Er fann ſich nicht vorftellen, daß Chris 
ſtus nicht diefen Irrthum der Juden und auch ins 
fonderheit: feiner Sänger follte widerlegt haben, 
wenn der Satan über die Befeflenen feine Macht 
gehabt hätte. (Daß aber dieſer Zweifel nicht fo 
erheblich fen, als er ihn macht, ift fchon von ans 
dern zur Gnuͤge erwiefen worden. Cinige von 

Den vornehmften Gründen, welche man auf der 

andern Seite vorzubringen pfleget, bat er nicht 

Berüßret. Die S. 64 angeführte Schrift: D, 

Syker’s (oder wie es heiffen mußSyke's) Inquiry 

itito te meaning of Demoniacs ift hierbey fons 

derlich zu vergleichen.) Da. 

Neue Ueberfegung der Apoftelgefchichte. Halle, 
im Berlag des Wayſenhauſes, 3775. 8% 
Bogen in gr. 8. | 

&; ift Diefe Weberfeßung von dem Verfaſſer, der 

ſich 





fonderlich. kleinerer Schriften. 349 


ſich aber nicht genannt hat, dem königlich: daͤni⸗ 
fiben Staats s und Konferengmifter, Herrn Ro⸗ 
chus Friedrich, Grafen zu Lynar, gewibmet. 
Unter derſelben ſtehet die Ueberſetzung Lutheri, 
die wohl haͤtte wegbleiben koͤnnen. An deren 
Stelle wuͤrden einige kurze Anmerkungen, wor⸗ 
qus man hätte ſehen können, warum einiges fq 
und nicht anders uͤberſetzt ſey, für Die meiſten $es 
fer weit nüßlicher gewefen ſeym. Es waͤre auch 
gut gewefen, wenn der Berf. eine Borrede dazu 
gemacht und in derfelben angezeiget häste, mans 
um er dieſe neue Ueberſetzung verfertiget und was 
er darinn befonders zu leiften gefucht babe. : Sg 
viel fieht man wohl, daß er ih Muͤhe gegeben 
bat; die bebräifchen Redensarten, die, wie in 
ollen Büchern des N. T., fo auch in dieſem haͤu⸗ 
fig uorfommen, zu vermeiden, und, welches ebens 
falls: zu ruͤhmen ift, ſich nicht immer fo genau-an 
die Worte zu binden, -fondern größtentheils. nue 
den Sinn der Rede deutlich auszudrücken. , Da 
wir (dom mehrere, zum. Theil ziemlich gut geras 
thene Ueberſetzungen dieſes Buches haben, fa 
bat er auch aus benfelben ſich vieles zu Nutze ges 
macht, und daher ift es gefommen, daß er au 
Den. meiften Orten nicht. nur den Sinn getroffen, 
fondern auch einen fchicflichen Nusdruck gewaͤhlet 
bat. Es finden fich aber, doch in diefer Weberfezs 

J zung 
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zutig- Hin und wieber ſehr merkliche Fehler, die 
wohl harten vermieden werden koͤnnen, wenn ſich 
der BVerfe zu dieſer Arbeit etwas ‚mehr Zeit ge⸗ 
wenn und alles beſſer überdacht: haͤtte. Wir 
wollen· nur einige derſelben bemerken 71, 12 
ſind die Worte vu ßBoire: Exgov ödly ganz ausges 
Bufien’rwerden. : WB 118. ei Fleyudn Treiores To 
orrdyzı ur iftüberfeht: und ſeine Einge⸗ 
weiße tauchten auf-dee: Erde. B. 2ı hätte die 
GebväifheRedensart: da der Herr Jefus bey uns 
ausr und einging, wohl fo koͤnnen ausgedrückt 
werden: da er ſich bey uns aufbleln V. 22 
von da · an, da Johannes zu taufen anfing, müßte 
beiffens da er nach Det Yon Johanne empfanger 
hen Taufe fein Amt anaerreten batte. K. Ik, 23 
Find die Worte: rare rn wessen Bern 7 
yyoorei TE Bei Anderer AuBivres ganz falfch über: 
fest: dieſen Mann, derfih dem Rathſchluffe Bor. 
rs überließ, nahme ihr gefangen. Man mnf 
Bey diefer Stelle den Kypke nachſehen. V. 45: 
Sie verkauften ihre Eigenthuͤmer aid fhte Guͤ⸗ 
rer. Dus Wort Eigenthum Tarın man wicht in 
der wmehrern Zahl ſehen. Eigenthümer heißt fo 
viel, As Beſitzer eines Temps K. VIE, 
ax iſt das Wort dnzdeferame in der Ueberfehumg 
Yan) Wberganget worden. Kap.IX,2: dev 

han 76 Od Aeas,’ wem er weiche anf| dent 
3 ege 
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Wege antraͤfe. css bedeutet hier nicht ben Weg, 
fondern die tere. Muͤßte alfo beiffen: wenn 
er welche-anträfe, ‚die Diefer Lehre zugethan waͤ⸗ 
ren. V. 11, frage in Thoma’s Haufe, anſtatt: 
in Zuda’s Haufe. Wenn Kap. XII, .r-überfeßt 
ift: In Antiochien hielten uns einige Propheten 
und Lehrer auf, fo. ift es wohl ein Drudfeblen 
anftatt: hielten fih auf. Kap. XV, 31: Er. 
bat einen Tag feftgefeßt, an welchem er die ganze 
Melt richten wird, Durch einen Mamn, :den es 
dazu. beſtimmet hatte, daß er Die. Religion allein 
(iſt auch wohl ein Druckfehler, anflatt: allen) 
glaubwürdig machen follte, weswegen er ihn von 
den Todten auferweckte. ziew zaupucxay was 
müßte beiffen: Er macht diefes allen glaubwärs 
dig, oder: er ſucht alle hiervon zu überzeugen; 
da er ihn von den Todten auferwedt bat. Es 
Fönnte eine große Menge folcher unrichtig übers 
festen Stellen angeführet werden, wenn wie 
dieſe Weberfegung etwas genauer durchgehen 
wollten. Er. 


D. Ernſt Jakob Danovius, der. Then 
gie Öffentl. ordentl. Lehrers — drey Abhand⸗ 
lungen von der Rechtfertigung des Menſchen 
vor Gott. Aus dem Lateiniſchen uͤberſetzt. 
Nebſt Beantwortung eweyer gegen des Ver⸗ 

faſſers 
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‚»faffers Vorſtellungsart von diefer Lehre Hets 
; ausgefommenen Erlangifchen Programmen. 
. Sena, bey 3. R. Erbfers Wittwe, 1777. 
u1.Bogen in 8- 
Die Senden erften bier uͤberſetzt gefieferten Abs 
handlungen find zwey zur Weyhnachtsfeyer der 
Zahre 1774 und 17775 im Nahmen der Univer⸗ 
Kıkt zu Jena von dem Hrn. D. Danovius her⸗ 
ausgegebene Programme, Der dritte Aufſatz il 
ein ins Deutfche übertragener Abſchnitt feiner 
inflitutionis theologiæ dogmaticæ von &.601 
bis 616. Alle drey Stuͤcke hat Hr. Joh. Chri⸗ 
ſtoph Moͤlrath, aus Luͤbeck, uͤberſetzt, und der 
Hr. D. hat feine Arbeit nur revidirt. In Dem 
erften Programm verwirft der Verf. die Vor⸗ 
ſtellung, weiche ſich Die römifche Kirche von der 
Dechtfertigung macht, und ift auch mie demjents 
gen, was Die Socinianer und Remonftranten das 
von lehren, nicht zufrieden, ob er wohl Die Mei: 
sung Der letztern, welche beutiges Tages viele 
für Die richtigſte halten, auf gewiſſe Weife ent 
ſchuldiget. Er behauptet dagegen, daß Der 
Menſch allein durch den Glauben gerechtfertiget 
werde, und daß die Rechtfertigung darinn beſtebe, 
daß Bote dem Sünder Die Sünden vergiebt und 
ibm die ewige Seligfeit fchenfet; man könne 
alſo das: Wort zechtfertigen durch begluͤcken, 
\ beſe 
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befeligen etwas deutlicher ausdrüden und zwar 
befier, als durch beanadigen, weil dies letztere 
ort nur Die Vergebung der Sünden andeute, 
and alfo nicht den ganzen ‘Begriff des paulinis 
hen dixasıv erfchöpfe. Die Schrififtellen, in 
velchen der Rechtfertigung gedacht wird, find 
von einer doppelten Art. In eikigen, und das 
vohl in den mehreften derfelben zeigt Rechtfer: 
igung nichts anders an, als den wirkfamen Wil⸗ 
em Gottes, den Menfchen, wenn er fich der 
echten Ordnung unterwirft, felig zu machen. 
im andern heißt dxassIas und das ihm am Ges 
rauch und Bedeutung ähnliche aufeInı bloß: 
a8 chriftfiche Bürgerrecht erhalten, in die Ges 
weinfchaft der Kirche Gottes aufgenommen wers 
en. Ber aber das Gluͤck bar, in diefer Ges 
Uſchaft zu fenn, der ift durch Die Gnade Gots 
s in eine folche aͤuſſerliche Lage gefeßt, Daß, 
enn er ſich derſelben recht bedienet, er ganz ges 
iß zur Seligfeit des Fünftigen Lebens gelangt. 
Seine Meinung von der Nechrfertigung trägt 
rw V. ©.74 mit diefen Worten vor: “Recht⸗ 
tigung und Worberbeftimmung find zwey 
eichbedeutende Wörter; nur daß jenes unbe: 
immter, diefes beftimmter ift, und gilt alfo von 
nem durchaus alles eben fo, wie von dieſem. 
dithin nicht der Zeitglaube, fondern allein ber 
Cheol. Bibl. X111. B. 3 bis 
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: Bis ans Ende ausdaurende Glaube rechtfertigt 
den Menfchen; die Rechtfertigung felbft ift ewig 
und unveränderlich; niemand verliert die Wohl⸗ 
"that der Rechtfertigung, wenn er fie einmal von 
Gott erlangt hat. Hingegen viele, die jeßt wirk⸗ 
lich glauben, find Doch nicht gerechtfertiget, weil 
Gott vorherſah, daß fie nicht, bis ans Ende des 
Lebens im Glauben beharren würden. Keiner 
Bat aud) in diefem Leben eine andere, als bedings 
te Gewißheit feiner Rechtfertigung.” 

Gegen dieſe hier vorgetragene Meinung des 
Hen. D. Danovins gab der Herr geheime Kir 
chenrath D. Seiler zu Erlangen in der Ofters 
woche 1777 unmittelbar nad) einander zwen las 
teinifche Programmata, und zwar das eine zur 
Anfündigung des Feftes, und das andere zur 
Bekanntmachung der gefchebenen Doktorpro⸗ 
motion Des Rigaifhen Hrn. Rektor Schlegels 
mit den Auffchriften heraus: 


| 

Daß alle, welhe an Ehriftum wirklich 

glauben, nicht allein die zum. ewigen Les | 

ben beftimmten, gerechtfertiget werden, 

beweiſt ec. und: den Unterfchied der Rechte 

fertigung von der Vorherbeſtimmung zue | 
Geligkeit zeigt 2c. 


Das jenige, was in dieſen beyden Programmen | 


* 
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gegen den Hm. D. vorgebracht wied, brantwor⸗ 
tet Derfelbe in dem 4ten Stuͤck, welches mehr 
als die Hälfte Diefer Schrift ausmacht, Er hielt 
fih um fo viel mehr zu Diefer Vertheidigung 
feinee Meinung verbunden, weil Hr. S. gleich 
auf das Titelblatt des erſten Anfchlagen geſetzt 
hatte: beweift im Nahmen der Erlangiſchen 
Gottesgelehrten; und weil auch bald im erſten 
Paragraph eben deſſelben S. 4 verſichert wird: 
dieſe Gottesgelehrten haͤtten Den gemeinſchaft⸗ 
lichen Entſchluß gefaßt; ‚feine Vorſtellungsart zu 
widerlegen, welches fie ſowohl ihren dortigen 
Zuhoͤrern, als auch der evangeliſchen Kirche ſchul⸗ 
Dig ſeyn; wozu noch in dem zweyten Pros 
gramm die Schlußverficherung fümmt’©&. 16: 
»daß man aufier Den obgemeldeten auch einige 
befondere Urfachen (die aber nicht gemeldet 
werden) gebabt habe, ihm eine ſolche Abhanb⸗ 
dung entgegen zu feßen.” Seine Meinung wird 
als ein fehr gefährlicher Jrrchum vorgeftellt, indem 
es in dem erften Progranım E. 4; heißt: "ee 
fey nicht blos in den Worten und in der Metho⸗ 
De von der bisherigen Gewohnheit abgewichen, 
fondern von der wirflichen Lehre ſelbſt hätte er 
ſich in der Maße entfernet, Daß ihr dadurch vies 
les von ihrer tröftlichen fowohl, als zum Gott⸗ 
Feligkeit wirffamen Kraft benommen worden, 
32 und 
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‚ and alfo feine eigenthümlichen Säge von der 
Rechtfertigung den Seelen der Menfchen ſehr 
ſchaͤdlich ausgefallen wären’ Der Hr. D. bat 
Darum: diefe feine Verantwortung deutſch her⸗ 
ausgegeben, damit auch ſolche Lefer, die nicht ges 
lehrte Kenner’ der Theologie, aber doch fenft zu 
eigenem aufgeflärten Nachdenken über biblifche 
Medensarten ımd deren Zufammenhang mit Der 
ſeligmachenden Lehre aufgelegt And, im Stande 
feyn möchten, von den Sachen, worüber bier 
geftritten wird, zu urtheilen. Der Hr. D. Sei⸗ 
er wolltergegen den Hrn. D. Danovius erſtlich 
beweifen, .daß ein jeder wirklich Gläubiger aud) 
wirflich ‚gerechtfertiger fen, zwentens darthun, 
Daß deſſelben Verwerfung diefes Satzes den 
Seelen der Menſchen nachtheilig fey, und drit⸗ 
tens die für feine Meinung von ibm angefühe 
ten Beweiſe ‚entkräften, wodurch denn auch Flar 
werden follte, Daß, und was für ein eigentlicher 
Unterfchied. zwifchen Rechtfertigung und Vor⸗ 
berbeftimmung zur Seligfeit ſey. Hr. D. bat 
ſich auf eine ſolche Art vertbeidiget, daß man ges 
fieben muß; feine Meinung in Anfehung der 
bier beftrittenen Sachen könne ſehr wohl mit 
Demjenigen, mas die heil. Schrift von der Recht⸗ 
fertigung Iehret, beftchen, .und daß man fie, 
wenn man nicht eine Doppelte, oder gar vielfache 
" Recht⸗ 
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vorziehen müfle. Auf diefe Streinskeit beziehet 
' ch auch folgende Schrift: 8. 


“ Erklärung der Rechtfertigung des Shriften 
vor Gott in dem Leben, in Verbindung 
mit den goͤttlichen Vollkommenheiten 
von D. Gottlieb Schlegel, Pair 

ſtor, wie aud) Anfpector und Rector der 
Domfchule in Riga. Riga, bey Joh. 

Fr. Hartknoch, 1778. s Bogening. 

G ift diefelbe dem Hrn. D. Seiler und dem 
Hrn. D. Danovius zugeeignet. Der Hr. Ver⸗ 
faſſer laͤßt ſich in derſelben ſonderlich angelegen 
ſeyn, zu zeigen, daß es ſehr wohl mit der Unver⸗ 
aͤnderlichkeit Gottes beſtehen koͤnne, wenn er fein 
äufferliches "Betragen gegen ‚Den Menfchen pad) 
dem verfchiedenen erhalten defielben. ändert, 
Bon der vorher gemeldeten Streitigfeit urıheis 
let er in dem Borbericht alfo: Da man der 
Apologie des gelehrten Hrn. Kirchenraths und 
D. Danov freymuͤthig beytreten kann, daß ſeine | 
Vorftellungsart weder dem Troft, noch den Yer 
wegungsgründen zur Heiligung und Treue nach⸗ 
theilig fen, indem jener aus Dem Worte Gottes 
und unferm Bemuftfeyn berzuleiten, dieſe aber 


dieſelben bleiben und noch ſtaͤrkex ‚werden £ kön; 
33 nen; 
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nen: wenn gleich der Uinbelehrte feine Beruhis 
gung dadurch geſchwaͤcht glauben dürfte, die 
doch ihm auf die Zufunft. nur hypothetiſch iſt; 
fo mag man fie als eine Aufgabe betrachten, 
welche Gottesgelehrte in der Beſtimmung des 
Begriffs aufmerkſam machen, aber auch Welt⸗ 
weiſe in dem Nachforſchen der wahren goͤttli⸗ 
chen Vollkommenheiten aufwecken fantı, indem 
der Veifolg der Streitftage in eine philofopbir 
fhe Meditation übergeht.” Seine Gedanken 
von der Mechtfertigung trägt er ©. 37 in die: 

- fen Worten vor: ” Gott fieht den fich befehren: 
den und gläubigen Sünder, und der Glaube iſt 
die feftgefeßte Ordnung, das Wohlgefallen feis 
tier Heiligkeit zu erlangen. Der Gläubige ges | 
fällt daher Gott. Er erfennt ihn als einen fol: 
hen für fromm, uͤberſteht und vergiebt ihm als 
einem folchen die Sünden, und fchenft ibm feine 
Gnade. Mit diefem Zuftande des Menfchen ift 
nun frenlich,, nach den Rarbfchlüffen Gottes, die 
ewige Seligfeit verfnüpfer: aber die Zuerfens 
nung :berfelben beruher auf dem Vorherſehen 
Gottes / daß der Menfch in diefem Zuftande bleiben 
oder wicht bleiben werde. ‘Der Unendliche weiß 
Diefes gewiß; der Menfch kann fie gewiß hoffen, 
aber hodotbetiſch, öder unter der ihm bekannten 

und Zu Sörifı und Vernunft gegrändeten Ber 
Dingung 
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Dingung der Ausharrung. ‘Die Rechtfertigung 
in der. Welt wird alfo im Allgemeinen das Wohl⸗ 
gefallen Gottes an dem fich befehrenden und 
gläubigen Sünder, oder die Handlung im Gott 
feyn, da er den gläubiggewordenen Sünder um 
des Berdienftes Chrifti und feines Glaubens wer 
gen in derjenigen Befchaffenbeit erfennet, darinn 
er, nac feinen Rathſchluͤſſen und Verheiſſungen. 
feiner zeitlichen und ewigen Gnade theilhaftig 
werden fann. Diefe Beſchaffenheit, worinn 
wir Gott gefallen und feine Gnade befißen, — 
ift Die Gerechtigkeit des Menfchen vor Gott. — 
Diefe Gerechtigkeit gilt vor ihm, in diefer find 
wir fromm vor ihm und erlangen die Erlaſſung 
der begangenen Sünden, fo Daß wir, bey der 
Bebarrung, auch der ewigen Geligfeit theilhafr 
tig werden. Denn hiezu wird Beftändigfeit bis 
an den Tod erfordert. Der Allwiffende erfennt 
Diefe vorher, und denkt in dem beftändig Glaͤu⸗ 
bigen feine fünftige Glückfeligfeit und Freyheit 
von allen Strafen mir: in dem gegenfeitigen 
Falle ſtellt fich feine Allwiſſenheit den Fünftigen 
Ruͤckfall und den Verluſt der Gnade und der 
ervigen Geligfeit vor.” In der Hauptfache 
ftimme zwar Hr. Schl. mit dem Hrn. D. übers 
ein; nur würde der leßtere, wenn der gläubigs 
gewordene nicht im Guten. bebarrer, die ihm wis 
834 der⸗ 
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derfahrne Rechtfertigung keine voͤllige Rechtfer⸗ 
tigung nennen, weil er zu derſelben nicht nur 
die Vergebung der Suͤnden, ſondern auch die 
Zuerkennung der Seligkeit rechnet. Um die 
Rechtfertigung in diefem Leben zu behaupten, haͤlt 
Hr. Schl. ©. 17 es nicht für unrichtig, ſich eine 
Doppelte Rechtfertigung zu denken, eine, die im 
geben Des Mienfchen, und eine, die nach dem 
Tode gefchiebet, jene, die das Wohlgefalen Got⸗ 
tes in dieſer Welt und die damit verbundene ‘Bes 
gluͤckung und Vergebung des bis dahin in Süns 
den geführten Lebens, dieſe, die Die endliche Los⸗ 
fprechung von allen Sünden, mit der Mitthei⸗ 
lung des. ewigen Lebens in fich ſchlieſſet. Einige 
Fragen, die man bierben noch aufwerfen könnte, 
find nicht übergangen worden. 

Nt. 
Vindiciarum appendiculæ tentamini cujusdam 
adjectæ particula altera et ultima. Prolu- 
ſio examini ſcholaſtico præmiſſa a Theod. 
Frid. Stange. Cothenis, litteris Schœn- 

dorfianis, 1779. 28 Seiten in 8. 
Mit dieſem Programm wird der Streit befchlofs 
fen, den der Hr. Rector Stange mit dem Hrn; 
Prediger Badofen über die Einfeßungsworte 
des Abendmahls gehabt bat und wovon auch im 
| | ‚vorher; 
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vorhergehenden Bande ©, 333 und 334 ift ges 

Dacht worden. Es werden Darinn noch einige Er⸗ 

läuterungen über Das räro gegeben und einige 

Anmerfungen über Die vorgebradhte neue Erklaͤ⸗ 

rung, um fie zu widerlegen, gemacht, die von 

der befannten Gelehrſameei des Verf. zeugen. 
er. 


Cauſam belli Ilraglitici adverfüs Cananzos 
gefti e Codice facro declarat D. Cur. Guil. 
Robert. Marb. 1778. 79 Seitning. 


Es ift der Deduftionen und Schriften, wodurch 
Das Recht und die Anfprüche Der Ssfraeliten an 
Das tand Kanaan, und die Rechtmäßigkeit des 
von ihnen zur Beſitznehmung diefes fandes uns 
ternommenen Kriegs ins Licht gefeßt werden fok 
len, eine ziemliche Anzahl. Aber es gebt: auch 
bier, wie ben fo vielen Schrifterffärungen: je 
mehr derfelben man liefet, um deſto ungewifler 
wird man wegen des eigentlichen Sinnes der 
Stelle, die fie erklären wollen; ſehr leicht. ift es 
oftmals, bey einer gegebenen Erflärung Schwies 
rigfeiten zu. zeigen und Einwendungen zu machen, 
bey der neuen Erflärung aber, Die man nun an 
jener ftatt geltend machen will, find die. Schmies 
rigfeiten oft noch viel gröffer und unauflöslicher. 
Hr. R bat der Hnporbefe des R. Michaelis aller⸗ 

dings 


——— 
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dings manche erbeblihe Schwierigfeit — und, 
welches wir fehr loben, gegen die Sitte unferer 
"Zeit, mit einer ungemeinen Beſcheidenheit, ent 
gegenfegt; doch glauben wir, daß ſich auch nod) 
manches Darauf mit gutem runde antworten 
laſſe, übergeben es aber wohlbedädhtig, da Hr. 
M. fi) ſchon verantworten wird, und feines an; 
Derweitigern Bertheidigers bedarf. Der neuen 
Hypotheſe des Hrn. R. können wir unfern Bey: 
fall nicht völlig ertbeilen; weil ebenfalls zu viel 
uneriiefenes, und unferes Erachtens auch völlig 
unerweisliches dabey vorausgefegt wird. Cr 
bält den Krieg der Sfeaeliten ebenfalls mit fo 
Bielen andern für einen Strafkrieg, unterſchei⸗ 
Det fi aber dadurch von den bisherigen Verthei⸗ 
digern dieſer Meynung, Daß er behauptet, den 
Kananitern fen dieſe Strafe auf Die Webertretung 
geroiffer Gefege vorher angedroher gewefen. Sok 
chergeftalt würden nun freylich die mebreften 
Schmierigfeiten bey der gewöhnlichen Meinung 
wegfallen. Nun aber, wo der Beweis zu diefer 
Behauptung? Den hatder Verf: allerdings fehr 
Sünftlich angelegt. Er fucht zu beweiſen, daß 
das Priefterehum Melchiſedeks von goͤttlicher 
Anordnung — daß durch Melchiſedek die Erfennts 
niß Des einigen wahren Gottes — nicht etwa, 
wie fe Durch das noch nicht fo fehr verdunfelte 

n ticht 
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Licht der Natur hergeleitet werden fonnte, fons 
dern — duch eine ausdrückliche göttliche Offen⸗ 
barung, unter den fanaanitifchen Stämmen ers 
halten worden ſey — daß fie duch ihn auch — 
ebenfalls von dem geoffenbarten Willen Gottes 
unterrichtet worden fenen — und daß ihnen auf 
den Fall der Nichtbeobachtung diefer geoffenbar⸗ 
ten Gefeße, die pofitive Strafe der Ausrottung 
aus ihrem Lande durch die fraeliten angedrohet 
worden ſey. Wir müfjen befennen, daß der ges 
lehrte Verf. uns nicht überzeugt hat; indem ung 
auch nicht die allergeringfte Spur ir ber Schrift 
davon vorfommt, er auch gar Feine Stellen hat 
anführen fönnen, woraus aud nur von fern zu 
vermuthen, daß die Kananiter davon im voraus 
Warnungsanzeigen befommen hätten. Die Be⸗ 
weife a priori aber, daß diefes nothwendig hätte 
gefchehen müffen, thun uns fein Genüge. Uebris 
gene wird es niemanden gereuen, diefe Eleine 
Schrift felbft gelefen zu haben. 
Em. 








Een 
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